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V i e r z i g J a h r e B e t r u g 
EK. Wenn in Moskau das Zentralkomitee der 

bolschewistischen Partei tagt, dann werden mit 
Sicherheit wichtige politische Probleme der So­
wjetunion teils vor, vor allem aber hinter den 
Kulissen erörtert . W i r alle wissen, daß der so­
genannte „Oberste Sowjet* k e i n Parlament 
ist, sondern ein tausendköpfiger Klub braver 
und gehorsamer, gutbezahlter Jasager und Kopf­
nicker. Vor diesem beifallklatschenden und 
schweigsamen Gremium produziert sich der 
Chef des Kremls. Nur Leute, die von ihm sorg­
sam ausgewählt wurden, dürfen überhaupt das 
Wort ergreifen und lediglich in kriecherischer 
Unterwürfigkeit das Lob auf die Weisheit eines 
Nikita Chruschtschew, wie zuvor das auf die 
Weisheit eines Josef Stalin, singen. Wenn es Je 
e c h t e Debatten und Auseinandersetzungen 
gab, so fanden sie in Moskau lediglich Unter 
verschlossenen Türen im Zentralkomitee und 
vor allem in den Reihen des aus etwa zwei 
Dutzend Männern bestehenden Parteipräsidiuim 
statt. Die 175 Mitgliedei des Zentralkomitees 
sind mehrfach von Chruschtschew in diese Aus­
einandersetzungen des Präsidiums eingeschaltet 
worden, sobald er ernsthafte Widerstände aus 
den Reihen der Mitglieder des Parteipräsidiums 
fürchtete. 1957 schien es bereits eine echte Mehr­
heit zu geben, die erhebliche Kritik an Chru­
schtschew übte und auf seinen Sturz hinarbei­
tete. Da holte sich der ränkevolle rote Zar Bei­
stand aus dem Kreise der Komiteemitglieder, die 
er ja zu einem großen Teil selbst aus dem Kreise 
seiner intimsten Mitarbeiter berufen hatte. 

C h r u s c h t s c h e w s R e s e r v e n 

Ist in Moskau diesmal n u r über die wirklich 
heikle Lage der sowjetischen Landwirtschaft 
gesprochen worden oder wurden auch wichtige 
a n d e r e i n n e r p o l i t i s c h e P r o b l e m e 
erörtert? Es gibt manche Anzeichen, die dafür 
sprechen, daß das letztere der Fall war. Aller­
dings bedarf es der naiven Vorstellungen man­
cher britischer und amerikanischer Politiker und 
Publizisten, um anzunehmen, ernsthafte Ausein­
andersetzungen würden in Moskau jemals auf 
o f f e n e r Bühne abgehandelt. Die bombasti­
schen und ruhmredigen Erklärungen Chru­
schtschews täuschen kaum darüber hinweg, daß 
ihm sicher nicht alle seiner prominenten Partei­
freunde die Versicherung abgenommen haben, 
die Fehler und die wirklich schon katastrophalen 
Versager in der roten Plan-Politik seien auf 
keinen Fall durch ihn selbst verursacht worden. 
Chruschtschew hatte sich für die Sitzungen, über 
die in der Parteipresse und im Moskauer Rund­
funk berichtet wurde, genügend Reserven be­
sorgt. Neben den 175 Komiteemitgliedern mit 
Stimmrecht traten hier 155 sogenannte „Kandi­
daten" an. Jeder von ihnen hofft, recht bald 
eines der Komiteemitglieder ersetzen zu können, 
das durch den Blitzstrahl Chruschtschews in die 
Wüste geschickt wird. W i r hören weiter, daß zu 
Chruschtschews Rede insgesamt nicht weniger 
als 2000 Funktionäre. Sekretäre und sonstige 
Statisten zur Sitzung im Andreassaal des Kremls 
aufgeboten wurden, die natürlich allein durch 
Chruschtschew Einladungen erhielten und ganz 
gewiß zum Kreise seiner Intimen gehören. 

Der sowjetische Regierungs- und Parteichef 
hat sich auch diesmal wieder in gewaltige Hym­
nen auf die Leistungen der Partei und des Bol­
schewismus gesteigert und er gefiel sich in gro­
ßer Siegeszuversicht für das G e l i n g e n d e r 
k o m m u n i s t i s c h e n W e l t r e v o l u t i o n . 

Berlin und Genf 
-r. Den Verlauf der am 14. März in G e n f zu­

sammengetretenen Atomwaffenabrüstungskon­
ferenz werden wir aus manchen gewichtigen 
Gründen sehr aufmerksam zu verfolgen haben. 
Die Erwartungen, daß dieses Treffen von sieb­
zehn Außenministern des Westens, des Ost­
blocks und neutraler Länder (der 18. Sitz Frank­
reichs bleibt leer!) Erfolge zeitigen werde, sind 
mindestens stark gedämpft, in weiten Kreisen 
ausgesprochen pessimistisch. Chruschtschews 
Plan, hier achtzehn Regierungschefs tagen zu 
lassen und dabei selbstverständlich wortgewal­
tig seine Pläne zu verfolgen, haben sich nicht 
erfüllt. Die letzten Äußerungen aus Moskau 
lassen nicht darauf schließen, daß der Kreml 
ernsthaft bereit sei, Kennedys Forderung, eine 
internationale K o n t r o l l e d e r R ü s t u n g 
auch für sein Gebiet anzunehmen, honorieren 
wird. Kennedy hat betont, daß er gezwungen 
sei, seine eigenen Atomwaffenversuche wieder 
aufzunehmen, wenn Moskau nicht in sein A n ­
gebot einwillige. Für uns besonders wichtig ist 
die Tatsache, daß offenkundig die B e r l i n e r 
F r a g e n mindestens zwischen den Außen­
ministern der USA und der UdSSR besprochen 
werden sollen. Minister Schröder begab sich 
nach Lausanne, um dort dem amerikanischen 
Außenminister erneut die Ansichten der Bun­
desregierung und Berlins vorzutragen. Ameri­
kanische Gedanken, einen internationalen un­
kontrollierten Korridor zwischen der Bundes­
republik und West-Berlin zu schaffen, sind von 
den maßgebenden Blättern Moskaus scharf an­
gegriffen worden. Wi r werden sehen, was in 
Genf weiter zur Sprache kommen wird. 

Aber nicht einmal er konnte leugnen, daß sich 
die kühnen Träume des Siebenjahresplanes 
keineswegs erfüllt haben und daß es um die Ver­
sorgung der Bevölkerung seines Riesenlandes — 
mit ungeahnten Möglichkeiten für eine o r -
d e n 11 i c h e Landwirtschaft — noch schlecht 
bestellt ist. Chruschtschew hat wieder eine 
Marathonrede gehalten Er sprach volle sieben 
Stunden und die Sprecher im Moskauer Sender 
waren in Schweiß gebadet, als sie die Auszüge 
dieser Rede in der Rekordzeit von fünfeinhalb 
Stunden mit Ablösung heruntergeleiert hatten. 
Es geschah, was zu erwarten war: Chruschtschew 
entdeckte zahllose Schuldige, darunter seinen 
einst so gefeierten Vorgänger S t a l i n und den 
von ihm abgehalfterten M a 1 e n k o w. Im 
Grunde haben alle Schuld — nur Chruschtschew 
nicht, der sich doch jahrelang als der Vater der 
neuen Landwirtschaftspolitik, der Neulandaktion 
und des Siebenjahresplanes feiern ließ. Die ge­
samte rote Presse hatte die Aufgabe, seine Rede 
sinngemäß „geistig vorzubereiten" 

„ V o n u n f ä h i g e n M e n s c h e n g e l e i t e t " 

Man sparte nicht mit bitteren Klagen über 
faule, betrügerische und unfähige Funktionäre 
und Inspektoren. Man klagte über die rote Rie­
senbürokratie der Ministerien, die gefälschten 
Erfüllungsberichte, über das Debakel der unzu­
reichenden technischen Ausrüstung. Zwar sind 
angeblich den sowjetischen Kolchosniks, den 
Arbeitern auf den Staatsgütern, zwei Millionen 
Traktoren, 500 000 Mähdrescher und 800 000 
Lastwagen zur Verfügung gestellt worden, aber 
das reicht bei weitem nicht, und zudem sind 
selbst nach sowjetischen Geständnissen viele 
zehntausend neue Geräte schon wieder betriebs­
unfähig und verkommen. Die Ersatzteillieferun­
gen sind völlig unzulänglich. 17,5 Millionen Ton­
nen Getreide, drei Millionen Tonnen Fleisch und 
sechz« ' ii Millionen Tonnen Milch sind sogar 
nach der Äußerung Chruschtschews zu wenig 
produziert worden. 220 Millionen Bewohner der 
Sowjetunion brauchen auf diese Tatsachen nicht 
hingewiesen zu werden. Ihnervwar versprochen 
worden, daß sie 1962 bereits im Uberfluß leben 
würden. Nun müssen sie Schlange stehen, wenn 
irgendwo viel zu wenig Fleisch, Milch oder Fett 
verkauft wird. Da werden wohl nicht wenige 
dieser „Sowjetbürger" dem Moskauer Partei­
sekretär Woronow zustimmen, der das große 
Wort gelassen aussprach: „Unsere Landwirt­
schaft ist von unfähigen Menschen geleitet wor­
den, die mit unvernünftigen Maßnahmen die 
ökonomische Grundlage unserer Landwirtschaft 
untergraben haben." Woronow meinte damit 
Stalin und seine Getreuen; die Russen selbst 
werden über Chruschtschew nicht viel anders 
denken. Und gerade die bäuerliche Bevölkerung 
dieses Riesenlandes erinnert sich daran, daß die 
gesamte sowjetische Landwirtschaftspolitik in 
den Tagen Lenins bereits mit einem r i e s i g e n 
B e t r u g begann. Die Bolschewisten wußten 
sehr gnt, daß sie ihre Gewaltherrschaft allein 
mit dem damals zahlenmäßig geringen Kontin­
gent der Industriearbeiter nicht halten konnten. 
So versprach Lenin den Kleinbauern und der 
ländlichen Armut das L a n d . Sie glaubten und 

Professor Kraus antwortet den „Acht" ! 

Die katholische Kirche in Osterode 
Mit rund 20 000 Einwohnern war Osterode die größte Stadt des Oberlandes. Wegen ihrer land­
schaftlich abwechslungsreichen Umgebung besuchten viele Touristen die Stadt. Nach Norden 
und Westen zu lockten die großen Seen und die Fahrt auf dem Oberländischen Kanal, im Süden 
bot die Kernsdorfer Höhe ein lohnendes Wanderziel, worüber im Inneren dieser Folge berich­
tet wird. Ein anderer Beitrag behandelt die Geschichte des Osteroder Hausregiments, des In-
ianterie-Regiments von Grolman. Aufnahme: Gelderblom 

folgten ihm und ahnten nicht, daß wenige Jahre 
später ihnen dieses Land wieder genommen 
würde. In diesem Jahr kann man auf volle vier 
Jahrzehnte einer u n g e h e u e r l i c h e n Be-

Klarer deutscher Rechtsanspruch 
Die Herren messen mit verschiedenen Ellen 

G ö t t i n g e n (hvp). Der bekannte Göttinger 
Völkerrechtler, Prof. Dr. jur. H e r b e r t K r a u s , 
hat in einer Äußerung zu dem sogenannten 
„Memorandum" der acht evangelischen Laien 
und Theologen, in dem ein V e r z i c h t auf die 
d e u t s c h e n O s t p r o v i n z e n jenseits von 
Oder und Neiße gefordert worden ist, darauf 
hingewiesen, daß die Rechtsansprüche auf die 
ostdeutschen Provinzen nicht nur völkerrecht­
lich, sondern auch menschenrechtlich begründet 
sind. Wenn das „Memorandum der Acht" des 
weiteren das S e l b s t b e s t i m m u n g s ­
r e c h t nur für gewisse Teile des deutschen 
Volkes und Staates anerkenne, für andere hin­
gegen nicht, liegt hier „ein Messen mit verschie­
denen Ellen" vor, das im rechtlichen Räume un­
zulässig und abzulehnen sei, ein fundamentaler 
Grundsatz der Gerechtigkeit. 

Prof. Kraus, der Mitglied des internationalen 
Zusammenschlusses der Völkerrechtler „Institut 
de Droit International" und Präsident des Göt­
tinger Arbeitskreises ostdeutscher Wissenschaft­
ler ist, hat folgendes ausgeführt: 

„1. Die R e c h t s a n s p r ü c h e auf die deut­
schen Ostgebiete jenseits von Oder und Neiße 
sind v ö l k e r r e c h t l i c h begründet. Durch die 
Waffenstreckung der Deutschen Wehrmacht im 
Mai 1945 sowie durch die Okkupation Deutsch­
lands seitens einiger Kriegsgegner, wurde die 
territoriale Integrität Deutschlands rechtlich 
nicht berührt. 

2. Die inzwischen erfolgte Annexion der deut­
schen Ostgebiete durch die Sowjetunion und die 
Volksrepublik Polen verstößt gegen das völker­
rechtlich gültige Annexionsverbot sowie gegen 
interalliierte Vereinbarungen, durch welche die 
Gebiete allein fremder Verwaltung unterstellt 

wurden. Infolge der Rechtswidrigkeit ist diese 
Annexion rechtlich nichtig. 

3. Die Annexion Ostdeutschlands und die 
Austreibung der Ostdeutschen stellt eine Ver­
letzung des S e l b s t b e s t i m m u n g s r e c h ­
t e s der betroffenen Bevölkerung dar. 

4. Wenn in dem von acht evangelischen Laien 
und Theologen vorgelegten .Memorandum' ein 
Verzicht auf die deutschen Ostgebiete bzw. auf 
die Geltendmachung der diesbezüglichen Rechts­
ansprüche gefordert worden ist, so ist eine 
solche Forderung r e i n p o l i t i s c h e r N a ­
t u r , wie denn auch gar nicht der Versuch ge­
macht worden ist, sie rechtlich zu begründen. Das 
.Memorandum' betont ausdrücklich das Recht 
auf Freiheit und Selbstbestimmung für die Be­
völkerung von West-Berlin und Mitteldeutsch­
land, geht aber über das Selbstbestimmungs­
recht der — heimatvertriebenen — ostdeutschen 
Bevölkerung hinweg. Im rechtlichen Räume ist 
aber ein solches Messen mit verschiedenen El­
len unzulässig und muß zurückgewiesen werden. 

5. Die Oder-Neiße-Frage kann von dem Pro­
blem der M a s s e n a u s t r e i b u n g e n nicht 
getrennt werden. Die Massenaustreibungen ver­
stoßen gegen die Menschenrechte. Die Forde­
rung auf Wiedergutmachung der Massenaustrei­
bungen bzw. auf Beseitigung ihrer Folgen ist 
menschenrechtlich begründet. Menschenrechte 
beanspruchen mondiale Geltung. Dies bedeutet, 
daß keiner Aufforderung Folge zu leisten ist, 
Menschenrechte nur für Teile einer Bevölkerung 
geltend zu machen, die — wie das in dem Me­
morandum erfolgt ist — als .geeignet' bezeich­
net werden, wobei nicht einmal erklärt worden 
ist, welche Kriterien für diese .Eignung' gelten 
sollen." 

trugspolitik zurückblicken. Den Bauern wurde 
alles genommen, sie wurden zu Sklaven der Kol ­
chosen und roten Staatsfarmen erniedrigt, ver­
schleppt und zu Hunderttausenden, ja Millionen, 
ums Leben gebracht. 

V e r s u c h t e T ä u s c h u n g 
Immer neue Experimente wurden seit 1922 

von der Partei eingeleitet — wenn man schon 
die fünf wilden Jahre nach der Oktober-Revo­
lution ausklammert. Was hätte in dieser Zeit 
ein freies, nicht kujoniertes Bauerntum hier lei­
sten können: Heute, vierzig Jahre später, wagt 
Chruschtschew es nicht mehr, Termine zu nen­
nen, in denen die volle Versorgung des Landes 
sichergestellt ist. Er möchte die Produktion v e r ­
d o p p e l n , ja verdreifachen. Der alte Dema­
goge sagt nicht, bis w a n n das geschehen soll! 
Er kündigt schärfste Kontrollen der Partei an, 
er lockt und droht nach allen Seiten. Jenen aber, 
denen man Jahr für Jahr immer wieder den A n ­
bruch des Paradieses versprach, dürften längst 
skeptisch geworden sein Chruschtschew möchte 
auch jetzt noch die Vereinigten Staaten in ihrem 
Ernteertrag einholen und überholen. Er weiß 
genau, daß einmal die Sowjetunion mehr als 
doppelt so groß ist wie das Territorium der USA 
und daß die Amerikaner heute ohnehin nur mit 
einer stark gedrosselten Produktion arbeiten, 
da es hier schon g e w a l t i g e U b e r ­
s c h ü s s e an allem gibt, was heute den meisten 
Russen fehlt. Soviel schaffen freie Menschen! 

Es ist sicher, daß Nikita Chruschtschew heute 
seine innenpolitischen Sorgen für viel bedeut­
samer hält als die außenpolitischen. Es ist jhm 
in Moskau noch einmal gelungen, alle Schuld 
am Versagen auf andere abzuschieben. In seinem 
Zentralkomitee haben offenkundig jene Leute, 
die nur durch die Gnade Chruschtschews und 
nur als seine willfährigen Werkzeuge an diesen 
Platz gelangten, eine klare Mehrheit. Der Sie-
benundsechzigjährige ist noch unumschränkter 
Herr, und wir dürfen sicher sein, daß er und 
seine Funktionäre alles tun werden, um das 
russische Volk jene Härte spüren zu lassen, von 
der er selbst als von einer Voraussetzung für 
die Erfüllung der kommunistischen Träume 
sprack. 
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Nahezu 23000 „verkommene Höfe" 
in Ostdeutschland 

W a r s c h a u (hvp). Die Warschauer Zeit­
schrift „Nowe drogi" brachte in ihrem Februar­
heft 1962 eine Aufstellung der verkommenen 
Höfe, aus der hervorgeht, daß sich in Ostdeutsch­
land insgesamt rd 23 000 solche „wirtschaftlich 
darniederliegende Landwirtschaften" befinden, 
wie die „amtliche Bezeichnung lautet. Die mei­
sten davon stellt — relativ — die „Wojewod­
schaft" Breslau mit 7800, gefolgt von der „Woje­
wodschaft" Köslin/Ostpommern mit 4813 und 
dem Gebiet A 11 e n s ' e i n mit 3 8 7 0. Die Zah­
lenangaben sind dabei noch bewußt niedrig ge­
halten worden; denn es handelt sich — wie aus­
drücklich erklärt wird — dabei allein um die­
jenigen Höfe, bei denen nicht einmal die Aus­
sicht besteht, daß sie ihre Produktionsergebnisse 
erhöhen könnten. 

Das geht besonders aus den Angaben über die 
verkommenen Höfe in der „Wojewodschaft" 
Danzig hervor. Nach der Statistik werden dort 
nur 1149 Höfe als „darniederliegend" geführt. 
Im gleichen Räume gibt es aber — lt. „Nowe 
drogi" — 2180 Höfe von mehr als drei Hektar 
Größe, die überhaupt keine Kühe besitzen und 
2040 landwirtschaftliche Betriebe von mehr als 
zehn Hektar Größe, die nur über je eine ein­
zige Kuh verfügen. 

„Die wirtschaftlich vernachlässigten landwirt­
schaftlichen Betriebe sind ein bedeutendes Pro­
blem für die Volkswirtschaft, das nicht unter­
schätzt werden darf", bemerkt „Nowe drogi" 
hierzu, indem das polnische Blatt u. a. auch 
darauf hinweist, daß die verkommenen Betriebe 
in Ostbrandenburg („Wojewodschaft" Grünberg) 
im Jahre 1960 bei Getreide nur Hektarerträge 
von 5 dz erzielten. 

Des Teufels Meisterplan 
V o n Pastor Frederick J . Forel l N e w York 

Heimatvertriebene begrüßen 
Roms Oder-Neiße-Erklärung 

Die Warnung vor den „Intrigen interessierter 
Kreise" 

B o n n (hvp). In politischen Kreisen der deut­
schen Heimatvertriebenen ist es lebhaft begrüßt 
worden, daß vatikanische Kreise über die amt­
liche italienische Nachrichtenagentur A N S A er­
neut nachdrücklich auf die unveränderte Haltung 
des Päpstlichen Stuhls zur F r a g e d e r O d e r -
N e i ß e - L i n i e hingewiesen haben. Von vati­
kanischer Seite war betont worden, „daß der 
Hl . Stuhl keine endgültigen Änderungen hin­
sichtlich der Diözesangrenzen vornimmt, so­
lange mögliche F r a g e n i n t e r n a t i o n a l e n 
R e c h t s bezüglich jener Gebiete (jenseits von 
Oder und Neiße) noch nicht durch Verträge ge­
regelt sind, die eine volle Anerkennung erhal­
ten haben." Die Heimatvertriebenen haben des 
weiteren erklärt, sie wüßten es besonders zu 
würdigen, daß dabei in Rom nicht nur diese be­
reits früher vatikanamtlich abgegebene Erklä­
rung erneut hervorgehoben worden ist, sondern 
daß in jener Erklärung aus dem Vatikan außer­
dem geradezu von der „Gefahr" gesprochen und 
davor gewarnt worden ist, „ I n t r i g e n i n ­
t e r e s s i e r t e r K r e i s e zum Opfer zu fal­
len": Wenn auch hinsichtlich der Oder-Neiße-
Frage im Vatikan „einige Änderungen im Stil 
im Vergleich zum vorhergehenden Pontifikat zu 
verzeichnen" seien, hätten doch „keinerlei Ver­
änderungen in der Substanz stattgefunden". 

Von Vertriebenen, welche dem evangelischen 
Bevölkerungsteil der deutschen Ostvertriebenen 
angehören, wurde gerade im Hinblick auf diese 
Erklärung aus vatikanischen Kreisen das Be­
dauern darüber zum Ausdruck gebracht, „daß 
auf evangelischer Seite eine w e i t a u s u n -
k l a r e r e H a l t u n g zum Oder-Neiße-Problem 
zu verzeichnen ist, ja daß einige protestantische 
Gruppen eine Einstellung zu den Rechtsforde­
rungen des deutschen Volkes in dieser Frage 
erkennen lassen, die schärfste Kritik herausfor­
derte, zumal die vorgetragenen abwegigen Auf­
fassungen weder politisch noch religiös irgend­
wie stichhaltig begründet worden waren". Jene 
protestantischen Kreise hätten sich „nicht nur 
nicht gegen das Unrecht und die Unmenschlich-
keit der Massenaustieibungen gewandt, sondern 
sogar deutlich gemacht, daß sie Massenaustrei-
bungen und Zwangsdeportationen als Grundlage 
politischer Regelungen anerkennen wollen". 

Schwindel 
mit Moskaus Funktionärssöhnchenl 

\K. \ A . o s k a u . "V^le die VtoskaueT „Y^oxaso-
molskaja Prawda' berichtet, ist in Moskau ein 
B e s t e c h u n g s r i n g aufgeflogen, mit des­
sen Hilfe in den letzten Jahren eine nicht näher 
genannte Zahl von S t u d e n t e n in Moskauer 
Hochschulen angenommen worden sind. Inner­
halb von drei Jahren hätten die Mitglieder des 
Ringes insgesamt über 385 000 Rubel von Eltern 
von Abiturienten bekommen, die ihre Kinder 
um jeden Preis in einer Hochschule unterbrin­
gen wollten. Je nach Zahlungsmöglichkeiten der 
Kunden seien Preise von 15 000 bis 70 000 Rubel 
verlangt worden. 

Mit den Bestechungsgeldern habe man ent­
weder Mitglieder von Prüfungskommissionen 
darunter „bekannte Professoren", bestochen 
die gefälschte Eintragungen in die Papiere der 
Kandidaten gemacht hätten, oder man habe so­
gar andere Studenten an Stelle der „schwachen' 
Kandidaten mit falschen Papieren zur Aufnahme 
prüfung geschickt. In „nächster Zeit" werde man 
ein Verfahren sowohl gegen die „geförderten" 
Studenten, wie gegen den Bestechunrrsrinn; und 
die Bestochenen durchführen 

Da in der Sowjetunion nur hochbezahlte und 
mächtige Funktionäre 70 000 Rubel für solche 
Bestechungen aufwenden können, weiß n— 
also, w e r hier allein in Frage kommt. 

In den letzten Tagen sind nicht nur „aus evan­
gelischen Kreisen", sondern auch aus der Kirche 
selbst Stimmen zu hören, die aufhorchen las­
sen: Leider aber heischen sie nicht deshalb Ge­
hör, weil sie zuversichtliche und zukunft-
weisende Botschaft bringen, sondern weil sie 
geeignet sind, ernste Besorgnisse hervorzurufen 
Worauf, ist zu fragen, geht das alles zurück, was 
gesagt wird, wo kündigt sich jene Gedanken­
richtung an, die im deutschen protestantischen 
„Räume" — wie man so zu sagen pflegt — in 
b e d e n k l i c h e r Weise zur Geltung kommt? 
Es wäre schon interessant, dem Ursprung dieser 
Dinge nachzugehen. Hier sei nur verwiesen auf 
einen in Süddeutschland erschienenen Bericht 
über die Vollversammlung des ökumenischen 
Rates der Kirchen, die Ende vorigen Jahres in 
Neu-Delhi in Indien stattfand. Derjenige, der 
den gedruckten Bericht über die Weltkirchen­
konferenz verfaßt hat, ist — wie der Schreiber 
dieser Zeilen, der jenen Berichterstatter persön­
lich kennt, genau weiß — ein wirklich gläubiger 
Christ und ganz bestimmt kein Kommunist oder 
pro-kommunistischer Neigungen verdächtig. 
Aber nichtsdestoweniger steht in seinem Be­
richt folgendes zu lesen: 

„Bedeutsam war auch das Hervortreten der 
Kirche Christi als einer neuen Kraft zwischen 
Ost und West, ihren Machtblöcken und Ideo­
logien. Man kann hier gar nicht dankbar 
genug dafür sein, daß durch die Aufnahme 
der russisch-orthodoxen Kirche — neben der 
rumänischen und bulgarischen — die bis­
herige westliche Ausrichtung des Welt­
kirchenrates deutlich geworden und über­
wunden worden ist, die bisher als mehr oder 
weniger selbstverständlich angesehen wor­
den war. 
Im Gespräch mit Russen gaben die Ameri­
kaner zu, daß es nicht nur im Osten eine Ge­
fahr für die Kirche gäbe, sondern auch im 
Westen, und daß die dortigen Kirchen der 
Gefahr, sich dieser westlichen Ideologie zu 
verschreiben oder sogar in ihr aufzugehen, 
auch nicht immer entgangen seien. In solchen 
Gesprächen und in den sich darauf aufbauen­
den Verhandlungen wurde deutlich, daß die 
Kirche sich über jede Ideologie, woher sie 
auch kommen möge, ob aus dem politischen 
oder religiösen Bereich, erheben muß. Ob das 
im Westen so viel leichter ist als im Osten?" 

* 
Dieses Zitat aus Ausführungen eines hochge­

achteten Kirchenmannes kann man nun aller­
dings nicht anders verstehen, als daß hier ge­
fordert worden ist, die Christenheit insgesamt 
und der einzelne Christ müsse es endlich ler­
nen, „ n e u t r a l " zu sein gegenüber der öst­
lichen wie der westlichen Ideologie. Das heißt 
doch aber zugleich zweierlei: Zunächst wird zur 
„Neutralität" aufgefordert gegenüber der Ideo­
logie, die den a t h e i s t i s c h e n k o m m u ­
n i s t i s c h e n S t a a t e n zugrunde liegt, ge­
genüber einer Ideologie also, deren Verfechter 
die christliche Religion als Gift betrachten und 
die den Materialismus und die G o t t l o s i g ­
k e i t v e r h e r r l i c h e n . Zum anderen aber 
wil l man „neutral" sein gegenüber unseren 
westlichen Grundanschauungen von der 
W ü r d e und F r e i h e i t e i n e s j e d e n e i n ­
z e l n e n M e n s c h e n , von der Freiheit des 

Christenmenschen unter Gott und von seiner 
Verantwortung vor Gott und gegenüber den 
Mitmenschen Und diese Freiheit, welche in 
ganz besonderer Weise die Religionsfreiheit ein­
schließt, wird auch als „Ideologie" bezeichnet 
und grundsätzlich gleichgesetzt mit der nicht nur 
dem Christentum, sondern jeder Religion feind­
lichen Ideologie des atheistischen Kommunis­
mus. 

Daß diese Gleichsetzung vollzogen worden ist 
und verkündet wird, ist schier unglaublich. Es 
ist in Wahrheit e i n M e i s t e r p l a n d e s 
T e u f e l s , hier die Gutgesinnten und Gutwil­
ligen in die Irre zu führen und sie zu veranlas­
sen, die Gefahr für Religion und Kirche, die vom 
Atheismus her droht, zu verkleinern, zu relati­
vieren, zu verniedlichen, zu verharmlosen. Ge­
nau so hat man vor 30 Jahren das Widergöttliche 
im Nazismus verharmlost, das dann das Un­
menschliche mit sich brachte. Dadurch wurden 
seinerzeit der Widerstandswille und die Wider­
standskraft gegen jenen Totalitarismus ge­
schwächt. 

Wohlgemerkt, es wurde in jenem Bericht über 
Neu-Delhi nicht gesagt, daß wir alle Sünder 
sind, wo auch immer wir leben, ob in Ost oder 
West. Es wurde auch nicht gesagt, daß auch bei 
uns im Westen nicht alles so ist, wie es sein 
sollte, zumal das alles für jeden Christen selbst­
verständlich ist, der sein sündiges Herz kennt. 
Aber es wird — wenn nicht ausdrücklich gesagt, 
so doch zum mindesten der E i n d r u c k sehr 
nahegelegt —, daß kein wesentlicher Unter­
schied zwischen einer Ideologie bestehe, die Re­
ligion und Kirche bekämpft, und der anderen, 
die der kirchlichen Verkündigung allen Schutz, 
alle Sicherheit und sogar manche Forderung ge­
währt. 

* 
Was sollen wir angesichts dessen tun? Nun, 

wir müssen darauf hinweisen, immer wieder 
warnend aufzuzeigen, daß es so nicht geht. 
Ohne auch nur einen einzigen zu „verteufeln", 
müssen wir offen sagen, daß es des Teufels 
Meisterplan ist, durch arme, irregeführte Diener 
der christlichen Kirche verkünden zu lassen, man 
müsse neutral bleiben zwischen den Verfolgern 
und den Freunden der Kirche, zwischen Ost und 
West, zwischen Knechtschaft und Freiheit, zwi­
schen Totalitarismus und Menschenwürde. Man 
muß auch darauf gefaßt sein, daß derjenige, der 
sich gegen alle diese Gleichsetzungen wendet, 
diffamiert werden wird. Deshalb müssen wir 
Gott um den rechten Mut und um die rechte 
Liebe zu den irrenden Brüdern bitten. 

Diese Zeilen sind für die d e u t s c h e n V e r ­
t r i e b e n e n geschrieben. Ihnen muß gesagt 
werden, daß die christliche Welt ihnen nicht ge­
nug dafür d a n k e n kann, daß diese aus der 
Heimat ihrer Väter vertriebenen und „proletari-
sierten" Menschen nicht fluchten und verzwei­
felten, sondern daß sie beteten und arbeiteten. 
Wer die aus dem zerschlagenen Deutschland 
nach Amerika herüberklingende Stimme der 
Vertriebenen hört, kann auch nicht genug Gott 
danken, daß sie damit den rechten Weg ge­
gangen sind. Heute sind sie erneut aufgerufen, 
davon zu künden, daß es unaufgebbare Werte 
und unerschütterliche Maßstäbe gibt, die mit 
Menschenwürde und letzter Freiheit des Chri­
stenmenschen zusammenhängen und die es 
mehr denn je zu verteidigen gilt. 

Die ärztenot in Mitteldeutschland 
Ruch in Qs\-Bei\in sank die Zahl aui die HäUte 

Die katastrophalen Zustände auf dem Gebiet 
der ärztlichen Versorgung in Ost-Berlin und der 
Zone beleuchtet ein besonders sachkundiger 
Mitaibeitei der „Deutschen Zeitung". "Wir ent­
nehmen seinem umfassenden Artikel folgende 
Feststellungen: 

„Seit 1945 haben f a s t 5000 Ä r z t e ihre 
Praxen und Stellungen in der Sowjetzone auf­
gegeben und sind in den Westen gegangen. Der 
"Haötvwuöas konnte die "Lücken ulcnt lullen. Im 
Zonendurdisdinitt kommt derzeit auf u n g e -
f ä h . i 7 0 0 0 b i s 8 0 0 0 M e n s c h e n e i n A i 2 t , 
während in der Bundesrepublik das Verhältnis 
bei 800:1 liegt. Die Zahlen zeigen, wie kata­
strophal die ärztliche Versorgung in der Sowjet-

zone heute ist. Die Madithaber in Ost-Berlin 
haben das selbst exkanut, und daxum Ist T\a.ö\ 
den sogenannten Perspektivplänen der Zone 

audi vorgesehen, daß bis 1965 die Zahl der 
"Ivette entscheidend ve \gü&e\ t "weiden so\\. "öocn 
sind das eben Pläne. Was von den kommu­
nistischen Versprechungen zu halten ist, erlebt 
die mitteldeutsche Bevölkerung täglich auf allen 
Gebieten. Das ist bei der Butter kaum anders 
als bei den Kartoffeln und bei den Konsum­
gütern. Warum sollte es gerade bei den Plänen 
für die ärztliche Versorgung besser gehen? 

Wie die Dinge wirklich aussehen, die von den 
Kommunisten zwar angesprochen, im Kern aber 
dennoch verschwiegen werden, dafür seien hier 
einige Beispiele genannt. Im Bezirk P o t s d a m 
amtiert zum Beispiel für über 4500 Menschen 
ein praktizierender Arzt. Ein Facharzt für innere 
Krankheiten muß im selben Bezirk sogar 8000 
Menschen betreuen. Ein e i n z i g e r C h i r u r g 
ist f ü r 20 400 M e n s c h e n da. Nach der 
Norm dürften es nur 8000 sein. Ein Augenarzt 
muß heute in der Zone noch 97 000 Menschen 
betreuen, obwohl für ihn nur 25 000 vorgesehen 
sind. Um 116 000 Menschen soll sich in Mittel 
deutschland heute ein einziger Facharzt für 
Orthopädie kümmern. Der Kreis Beizig mit sei­
nen über 38 000 Einwohnern hat es mit zwöll 
Ärzten, verglichen mit dem Zonendurchschnit! 
noch gut. Ähnlich steht es im Kreis Branden 
burg-Land, wo es bei fast 47 000 Einwohnern 
immerhin noch 14 Ärzte gibt. 

In L e i p z i g gab es 1945 insgesamt 600 frei 
---"ktizierende Arzte Heute sind es nur noch 
1/6, von denen über 70 Prozent älter als 65 Jahre 

sind. Halle mit Saalekreis (insgesamt 280 000 
Einwohner) hat heute noch 73 frei praktizierende 
Ärzte. Vor dem Krieg waren es 280 und nach 
1945 sogar über 300. Aus diesem Gebiet sind 
seit 1950 allein über 120 Ärzte abgewandert. 

In Zittau praktiziert nur ein Orthopäde. 
In Ost-Berlin, das vor den Sperrmaßnahmen 

immer noch bevorzugt behandelt wurde, gab es 
\m QTÜnduugvnvouat der XoueuienunXlk Y2& 
praktizierende Ärzte. Heute sind es nur noch 
360. Von den damals 700 Zahnärzten sind gleich­
falls nur noch 360 übriggeblieben. Die 80 staat­
lichen Arztpraxen und zehn staatlichen Zahn-
arc.Ypia'x.eTY bilden keinen auch nur annähernd 
ausreichenden Ersatz für die Abgewanderten. 

Irv der gesamten Sow^etzoue sind, beute "we­
niger als 500 Hautärzte tätig. Im Bezirk Rostock 

gibt es nur noch einen Augenarzt. Insgesamt 
düxtten In M\tte\deutscn\and beute. nu\ uocn 
rund 3000 frei praktizierende Ärzte tätig sein. 

Eine erschreckend niedrige Zahl." 

Britische Publikation: 
Deutschlands Grenzen von 1937 
L o n d o n (hvp) Das britische Außenamt hat 

eine Schrift „Die Bedeutung Berlins" herausge­
bracht, in welcher der britischen Öffentlichkeit 
die Gründe dargelegt werden, welche dafür 
maßgeblich sind, daß die Westmächte für die 
Anerkennung des Selbstbestimmungsrechtes 
des deutschen Volkes und für eine freiheitliche 
Wiedervereinigung Deutschlands eintreten, was 
zugleich eine Lösung des Berlin-Problems be­
deuten würde. Als Anhang ist der Schrift des 
Foreign Office der „Westliche Friedensplan" 
vom 14. Mai 1959 mitgegeben, in welchem vor­
geschlagen wurde, daß zunächst einmal eine ge­
samtdeutsche Regierung gebildet wird, die aus 
freien Wahlen für eine gesamtdeutsche Ver­
sammlung hervorgeht. Diese gesamtdeutsche 
Regierung sollte dann der Verhandlungspartner 
für den Friedensvertrag sein. Die britische 
Schrift enthält eine Karte, die Deutschland in 
den Grenzen von 1937 zeigt. Die ostdeutschen 
Provinzen enthalten die Inschrift „Verwaltet 
durch Polen" und — bezüglich des nördlichen 
Ostpreußens — „Verwaltet durch die Sowjet­
union". 

V o n W o c h e z u W o c h e 
Der Flugverkehr von und nach Berlin hat im 

Februar trotz der sowjetischen Bedrohung der 
Luftkorridore im Vergleich zum Vorjahr um 
18,2 Prozent zugenommen. 

Fast völlig aufgehört hat der private Reisever­
kehr aus der sowjetisch besetzten Zone in die 
Bundesrepublik. Monatlich kommen nur noch 
1200 „Reisende", von denen etwa 900 Last­
kraftwagenfahrer sind. 

Sowjetzonale Grenzsoldaten dürfen sich künftig 
nur noch bis zu 100 Meter der Zonengrenze 
nähern. Für Arbeiten am Todesstreifen müs­
sen Sonderbefehle eingeholt werden. 

Einen Beamtenaustausch mit Berlin schlägt die 
Gewerkschaft öffentliche Dienste, Transport 
und Verkehr vor. Bereits im vergangenen 
Jahr hatte der Hauptbeamtenausschuß vorge­
schlagen, zwischen Berlin und dem Bundes­
gebiet Beamte auszutauschen. 

Bei einer Schlagwetterexplosion in der Zeche 
„Sachsen" in Heessen bei Hamm wurden 29 
Bergleute getötet und zehn verletzt. 

Freiwillig beim Aufbau der zivilen Verteidigung 
mithelfen sollen mehr als bisher die Bürger 
der Bundesrepublik. Die Ministerpräsidenten 
und Innenminister der Länder, die sich für 
eine beschleunigte Notstandsgesetzgebung 
aussprachen, richteten diese dringende Bitte 
an die Bevölkerung. 

Für eine Stärkung der Gemeindefinanzen setzt 
sich Bundesinnenminister Höcherl ein. 

Im Grenzdurchgangslager Friedland sind im 
Februar 37 Personen registriert worden, denen 
die sowjetischen Behörden die Ausreise in die 
Bundesrepublik erlaubt haben. 

Die Zahl der Arbeitslosen in der Bundesrepublik 
ist seit dem Winterbeginn zum erstenmal wie­
der gesunken. Sie verringerte sich um fast 
13 000. Ende Februar 1961 lag die Zahl der 
Erwerbslosen um 48 000 höher als in diesem 
Jahr. 

Die Einführung der 34-Stunden-Arbeitswoche in 
den USA fordert der amerikanische Gewerk­
schaftsbund AFL—CIO. Diese Forderung wird 
begründet mit dem Hinweis auf die Stabil­
erhaltung der Wirtschaftslage im Zeitalter der 
schnellen Automatisierung. 

Den Anspruch auf das ölscheichtum Kuweit hat 
Iraks Ministerpräsident Hassem erneut für 
sein Land angemeldet. 

General Clarke, der Oberbefehlshaber der ame­
rikanischen Armee in Europa, wird Ende Apri l 
in die USA zurückkehren und in den Ruhe­
stand treten. 

Noch keine Antwort 1 
-r. Wenn in Bonn davon gesprochen wurde, 

durch die Erklärung des Auswärtigen Amtes 
könne die Affäre des deutschen Botschafters in 
Moskau, Hans Kroll, als „erledigt' angesehen 
werden, so möchten wir darauf hinweisen, daß 
mit dieser Stellungnahme der Bundesregierung"', 
die sehr dringenden und gewfchtigen Fragen der 
drei Sprecher der Landsmannschaften Ostpreu- " 
Ben, Schlesien und Pommern zweifellos nicht 
ausreichend und befriedigend beantwortet wor­
den sind. Kroll geht zunächst in einen Urlaub, 
kehrt dann — wie man hört — für kurze Zeit 
nach Moskau zurück und soll bei dem bevor­
stehenden Botschafterwechsel etwa im Sommer 
oder Herbst dieses Jahres als politischer Berater 
ins Auswärtige Amt versetzt werden. Kroll hat 
versichert, die ihm von der „Welt" und anderen 
Zeitungen zugeschriebenen Formulierungen über 
seine Pläne für eine Ostpolitik (Verzicht auf 
Ostdeutschland, Zahlung von Milliarden an Ent­
schädigungen an die Sowjetunion usw.) seien 
nicht gelallen. Bis heute aber weiß niemand in 
der öffentlichkeit, w a s Kroll nun wirklich ge-
sagt hat und wo er es äußerte. 

Der stellvertretende SPD-Vorsitzende Wehner 
hat gefordert, auf der nächsten Sitzung des Aus­
wärtigen Bundestagsausschusses müsse ein ge­
nauer Bericht der Regierung über die politischen 
Umstände vorgelegt werden, die zur sogenann­
ten Klärung im Auswärtigen Amt geführt hätten. 
Dies scheint sichernd? sehr notwendig zu sein. 
Wehner hat weiter davon gesprochen, in der 
prekären außenpolitischen Situation, der fcundes-
repubhk hätten sich aJJe Beteiligten nicht so 

verhalten, wie es im Interesse Deutschlands ge­
legen hätte. Der Bundeskanzler hat, wie gemei­
ner wird, Kroll nicht empfangen, Es ist verstand-
Weh, -wenn man bemüht ist, in der Affäre Kroll 
schwjer/gre außenpo///ischc J?i}ckw/rAungen ru 
vermeiden. Auf der anderen Seite ist sicherlich 
rlas, was dem BolschaHer K/o» unterstellt und 
was bis ht>ttf<> nicht bündig und hunderf-

prozentig dementiert -wurde, so seb™erwiegend, 
daß man hier auf voller Klarheit bestehen muß. 
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Moskaus verwundbarste Stelle 
RB. Berlin, März 1962 

In der Sowjetzone geht das bittere Wort um 
»Der S t a c h e l d r a h t , mit dem Ulbricht die 
Mauer in Berlin dicht machen konnte, wurde 
v o m W e s t e n g e l i e f e r t . " Selbst wenn 
man das nicht ganz wörtlich nimmt, so ist es 
doch Tatsache, daß die westlichen Lieferungen 
die Krisen der Zonenwirtschaft immer wieder 
aufgehalten und den Ostblockländern manche 
gefährliche Schwierigkeit erspart haben. Selbst 
die Sowjetunion ist auf den Handel mit dem 
Westen angewiesen Und für Rotchina hängt 
davon das Leben von Millionen von Menschen 
ab. Denn ohne die Weizenlieferungen aus Au 
stralien und Kanada würde sich der Hunger 
im Lande Maos noch weit kataslrophaler aus­
wirken, als es ohnehin der Fall ist 

Viele maßgebende Wirtschaftsexperten sind 
der Überzeugung, daß eine konsequente Drosse­
lung des Osthandels den Ostblock zum Einlen 
ken zwingen würde. Vor allem in Amerika wird 
diese Auffassung vertreten Senator Keating 
forderte erst kürzlich in einem Bericht an den 
Kongreß, die Westmächte sollten durch Einstel­
lung ihrer Lieferungen an den Ostblock ihre 
Entschlossenheit in der Berlin-Frage demonstrie­
ren Auch Senator Javits warnte davor, dem 
Kommunismus weiter durch Lieferungen Vor­
schub zu leisten. Man müsse sich endlich aui 
eine gemeinsame Handelspolitik dem Ostblock 
gegenüber einigen. 

Tn der Hauptsache hat sich die amerikanische 
Kritik bisher gegen die europäischen NATO-
Länder, vor allem gegen E n g l a n d , gerich­
tet. Aber auch die USA haben den Osthandel 
keineswegs fühlbar eingeschränkt. Bezeichnend 
dafür sind die Wirtschaftsgeschenke, die 
Washington 1962 dem kommunistischen Regime 
Polens zukommen läßt. Nicht weniger als 
400 000 Tonnen Weizen, 100 000 Tonnen Gerste 
und 34 000 Tonnen Speiseöl und Speisefett wer­
den die Amerikaner in diesem Jahre an Polen 
liefern. Und zwar völlig devisentrei, also sozu­
sagen geschenkt! Es braucht nur ein Zloty-Betrag 
auf ein Warschauer Konto eingezahlt zu wer­
den. 

Diese Großzügigkeit dem kommunistischen 
Gomulka-Regime gegenüber ist auch in den USA 
lebhaft kritisiert worden, zumal die amerika­
nische Polen-Hilfe bisher den Betrag von fast 
einer Milliarde Dollar erreicht hat. S e l b s t 
S e n a t o r e n und A b g e o r d n e t e p o l ­
n i s c h e r A b s t a m m u n g äußerten Beden­
ken. Sie wiesen darauf hin, daß die Lebensmit­
tel weniger der polnischen Bevölkerung als 
vielmehr dem kommunistischen Regime zugute 
kämen. Diese Lieferungen werden nämlich dazu 
benutzt, den Export von polnischem Fleisch und 
Geflügel zu heben, um dann mit den erzielten 
Devisen Kuba und anderen kommunistenfreund­
lichen Ländern zu helfen. 

Der auf diese Weise geförderte polnische Ex­
port macht sich vor allem in West-Berlin stark 
bemerkbar Der Berliner Markt wird mit bi l l i ­
gen polnischen Gänsen, Enten und Puten förm­
lich überschwemmt. Da auch polnische Eier und 
Kartoffeln die westlichen Lieferungen an Preis­
würdigkeit übertreffen, greifen die Berliner 
Hausfrauen zu, auch wenn sie manchmal das 
Gefühl haben, daß ihnen der Bissen im Halse 
stecken bleiben könnte. 

* 
Da neben den USA auch Kanada, Finnland, 

Dänemark und die Schweiz größere Getreide-
mengen zu günstigen Bedingungen an das Go­
mulka-Regime liefern, wird Polen auch künftig 
keine Getreidesorgen haben Das bedeutet je­
doch n i c h t , daß es der p o l n i s c h e n B e ­
v ö l k e r u n g versorgungsmäßig besser gehen 
wird. Im Westen wird niemand etwas gegen 
eine Lebensmittelhilfe einzuwenden haben. Um 
so nachdrücklicher muß darauf hingewiesen wer­
den, daß diese Hilfe von den Kommunisten in 
der schnödesten Weise zu p o l i t i s c h e n 
Z w e c k e n m i ß b r a u c h t wird Denn das 
Gomulka-Regime wird auch weiter das mit ame­
rikanischem Getreide großgefütterte Geflügel 
nicht in Polen, sondern im devisenstarken Aus 
land verkaufen, um mit diesem Geld dann kom­
munistische W ü h l a r b e i t in den Entwick­
lungsländern zu leisten. 

Bei einer richtigen Bewirtschaftung der einst 
hochentwickelten ostdeutschen Agrargebiete 
hätte Polen eine Lebensmittelhilfe ohnehin nicht 
nötig Und alle Versorgungsschwierigkeiten 
würden mit einem Schlage behoben sein, wenn 
Warschau sich zu einer Verständigung mit 
Deutschland bereitfinden würde. 

Nicht viel anders wirken sich die Lieferungen 
aus, die die S o w j e t z o n e über den Inter-
/.onenhandel aus Westdeutschland erhält Die 
Mehrzahl der Zonenbevölkerung steht auf dem 
Standpunkt, daß der Interzonenhandel vor allem 
Ulbricht hilft Die Zone beziehl nämlich nur so­
viel Stahl. Eisen und Maschinen, wie sie gerade 
braucht, um ihrer Lieferpflicht gegenüber den 
Sowjets und den anderen Ostblockländern nach­
zukommen Für die Zonenbevölkerung bleibt 
kaum etwas übrig, was der immer größer wer­
dende Mangel an Verbrauchsgütern deutlich 
zeigt Als Gegenleistung für hochwertige Waren 
erhält Westdeutschland oft genug Ladenhüter, 
die nicht abzusetzen sind Pankow scheut sich 
nicht, oft sogar LeDensmitrel, wie beispielsweise 
Schweine zu liefern, die dann in der Zone feh­
len und die Versorgungsschwierigkeiten noch 
vergrößern In anderen westlichen Ländern aber 
kann Ulbricht nichts kaufen, weil er keine De­
visen'hat Ein Aufhören der westdeutschen Lie­
ferungen müßte die Zonenfabrikation in die 
größten Schwierigkeiten stürzen. 

* 
Vielleicht ist die Abhängigkeit der Ostblock­

wirtschaft vom Westen auch einer der Gründe 
für das sowjetische Deutschland-Memorandum, 
in dem Westdeutschland ein „Ozean an Liefer­
möglichkeiten" versprochen wird. Natürlich gibt 
es in der Bundesrepublik immer noch Leute, 
denen d a s G e s c h ä f t ü b e r a l l e s geht 
Wie viele es noch sind, hat sich auf der 
letzten Leipziger Messe wieder gezeigt. Diese 
Geschäftemacher vergessen leider nur immer 
wieder, daß die Sowjets keine ehrlichen Part­
ner sind, so groß auch ihr Interesse an westdeut­
schen Lieferungen sein mag. Der Kreml weiß 
genau, daß er seine utopischen Zukunftsverspre­
chungen ohne die Hilfe des Westens niemals 
erfüllen kann. Daher möchte er sich vor allem 
die Unterstützung der mächtigen deutschen In­
dustrie sichern. Das Deutschland-Memorandum 
zeigt aber auch, daß er auch hier nur der Neh­
mende sein wil l . Deutschland soll auf das 
S e l b s t b e s t i m m u n g s r e c h t und auf 

Blick vom Unterstrom aui die Mühle an der 
Brücke. 

Lega (Kreis Treuburg) mit Turbinenhaus und 
Aufnahme: Hans Behrend 

B e r l i n verzichten und zu einer großen Ar­
beitskolonie für den Osten degradiert werden. 

Lenin hat einmal gesagt, die Kapitalisten sel­
ber würden den Kommunisten die Stricke lie­
fern, mit denen man sie dann aufhängen könne. 
Offenbar hält Chruschtschew jetzt den Augen­
blick für gekommen, Lenins „Prophezeiung" zu 
verwirklichen! 

Aber .wenn die Sowjets schon dieses Thema 
angeschnitten haben, sollte der Westen die Ge­
legenheit beim Schöpfe fassen und zum Gegen­
schlag ausholen. Das heißt, man sollte neben 
den politischen auch die wirtschaftlichen Pro­
bleme aufrollen. Die Führungsgremien der 
bleme aufrollen. 

Hier ist jede Sachlichkeit verlassen! 
Wo die Kirchenkonferenz von Delhi völlig versagte 

Im Ostkirchendienst betaßt sich Dr. Werner 
Petersmann kritisch mit dem Verhalten der 
ökumenischen Weltkirchenkonierenz in Neu 
Delhi. Besonders beachtlich sind folgende Fest­
stellungen: 

Auf der vorhergehenden zweiten Vollver­
sammlung des Weltkirchenrates in Evanston 
1954 gab es in dem Bericht der Kommission 
über internationale Angelegenheiten noch eine 
scharfe christliche Kritik an der so­
wjetischen „Koexistenz", in der die 
Gegensätze ausdrücklich beim Namen genannt 
wurden. Die Rücksicht auf die russisch-ortho­
doxe Kirche läßt jetzt hier verschleiern. Von den 
mannigfachen gegenwärtigen Krisenherden der 
Welt wurde nur die Angola-Frage herausge­
hoben und Portugal angeklagt, das Selbstbe­
stimmungsrecht der Völker hier zu verweigern. 
Wenn man Berlin und die deutsche 
Frage als den gefährlichsten Krisenherd er­
kannte, warum dann nicht eine entsprechende 
Anklage unter dem gleichen Prinzip des Selbst­
bestimmungsrechts? Aber eben hier wurde 
verschwiegen, verschleiert, neu­
tralisiert und seltsam vereinseitigt. Schon 
der große Filmbericht über die Flüchtlings­
not in der Welt überging das Berlin mit der 
Mauer des 13. August völlig! Erst recht aber 
wurde das politische Urteil und die praktische 
Warnung daraus völlig auf deutsche Kosten vor­
gebracht. Deutsche Einwände gegen den Bericht 
über internationale Angelegenheiten wurden 
einfach ignoriert, während andere Ein­
wände durchaus zur Diskussion kamen. 

Prof. Vicedom-Neuendettelsau forderte unge-
hört das Selbstbestimmungsrecht 
auch für die Millionen Europäer 
hinter dem Eisernen Vorhang, kritisierte unge-
hört, daß man mit dem Hinweis auf den Rapacki-, 
Eden- und Gaitskellplan ja direkte Politik mache 
und daß man über die Abrüstungsfrage praktisch 
nur der einen politischen Seite gerecht werde, 
warnte ungehört davor, nur zu denjenigen 
Weltfragen Stellung zu nehmen, in denen von 
den Großmächten keine Opposition zu befürch­
ten sei. „Ganz abgesehen von Recht oder Un­
recht in diesem besonderen Falle", sagte der 
Bericht. Seit wann kann eine ökumenische 
christliche Versammlung von „Recht oder Un­
recht" in irgendeinem Falle absehen? In 
einer Schein-Objektivität, mit der man sich dem 
Urteil von „Recht oder Unrecht" eben entzieht, 
wird die Auffassung des Ostens und die Auf­
lassung des Westens über Berlin einfach neben­
einander gleichgestellt. Und ebenso nebenein­
ander werden die Nationen „in diesem gefähr­
lichen Augenblick vor weiteren provokatorischen 
Handlungen in der Berliner Situation" gewarnt! 

Kein Wort darüber, daß es doch Moskau 
ist, das hier ständig provoziert. Geradezu auf 
den Kopf gestellt aber werden die Dinge, wenn 
als Beispiel solcher provozierenden Handlungen, 
vor denen gewarnt wird, „jeder weitere Ver­
such" genannt wird, „West-Berlin vom Osten 
oder vom Westen zu isolieren" — ja, wer hat 
denn Ganz-Berlin gespalten, Ost-Berlin isoliert, 
annektiert und vermauert und sucht nun auch 
West-Berlin zu isolieren? Schlechtweg unmöglich 

Bücherschau 
„Apostel der Preußen" 

Frühe Missionsarbeit im deutschen Osten 
kp. Von allen katholischen geistlichen Orden hat 

weit über alle kirchlichen Grenzen hinaus wahrschein­
lich der der Benediktiner für seine religiöse, missio­
narische, kulturelle und nicht zuletzt wirtschaftliche 
Tätigkeit samt seinem Bruder, dem Zisterzienser­
orden, größte Anerkennung gefunden. Die geistlichen 
Söhne des Benedikt von Nursia, der in den Tagen 
der Völkerwanderung lebte und ein gewaltiges Erbe 
hinterließ, haben vor allem als Glaubensboten in 
ganz Deutschland jene Quadern mitgelegt, auf denen 
dann die Kirchen ihr Haus bauen konnten. Unver­
gessene Männer wie Winfried-Bonifatius, wie Ans­
gar in Hamburg, wie der Mönch Adalbert, der mit 
seinen Brüdern zu den ersten Missionaren im Preu­
ßenland und viele, viele andere sind aus der 
chengeschichte nicht fortzudenken. Wer das berühmte 
Stift Melk an der Donau, wer die Klöster von Sankt 
Gallen, Hirsau. Sankt Blasien und so manche Stifts­
ruine im deutschen Osten sieht, wird den Benedik­
tinern ein dankbares Gedenken bewahren. 

Der Abt des Schweizer Klosters Einsiedeln der 
gelehrte Pater und Doktor Raimund Tschudy gibt 
jetzt in seinem sehr lesenswerten Buch „Die Bene­
diktiner* (Paulus Verlag, Freiburg in der Schweiz, 
200 Seiten, 9,80 DM) einen Einblick in benedikiini-
sches Leben und Schaffen. Er schildert die Entstehung 
des Ordens, die strenge Regel des Meisters und vor 
allem die vielseitige Betätigung der Mönche und 
Nonnen, die einst für so viele, die in den deutschen 
Osten zogen, nicht nur religiöse Betreuer, sondern 
auch Lehrer in fortschrittlicher Landwirtschaft gewe­
sen sind. Wir sollten es nie vergessen, daß wir dem 
Fleiß und der Umsicht dieser Männer die Funda­
mente deutscher Bildung, die Erhaltung deutscher 
Heldenlieder und Sagen, aber auch der großen klas­
sischen Werke verdanken. Sie standen unter dem 
Gesetz des „Bete und arbeite" und haben auch als 
kleine Schar unendlich viel geschaffen und hinter­
lassen, -r. 

aber ist das weitere Beispiel: „Die Ausrüstung 
der Bundeswehr mit Atomwaffen." Nach der 
Meinung von Neu Delhi ist es also „die Pflicht 
der Kirchen", vor einer „provokativen Hand­
lung zu warnen, die darin bestehen soll, daß 
eventuell die 12 deutschen Divisionen, die völlig 
nur der Nato unterstehen, ebenso ausgerüstet 
werden wie die anderen Truppen und kleine 
Atomwaffen bekommen, deren entscheidende 
Köpfe in amerikanischer Verwahrung bleiben — 
während völlig geschwiegen wird zu den Groß­
versuchen Moskau mit den Megatonnenbomben, 
die unter übelstem Vertrauensbruch während 
der Genfer Verhandlungen vorbereitet wurden 
und die gefährlich schon die Luft verpesten' Hier 
ist jede Sachlichkeit verlassen. Wie findet si^h 
denn das darin geradezu proklamierte christ­
liche Ethos damit ab? 

NT 
Vernunft und Gefühl lassen keinen Zweifel: 

Reinen Genuß kann nur eine naturreine ischung verbürgen. 

V O N H Ö C H S T E R R E I N H E I T 
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S!ichtagsv@rsäumer im Ausland 
V o n u n s e r e m B o n n e r O B - M i t a r b e l t e r 

Die Bundesregierung hat Richtlinien erlassen, 
nach denen unter bestimmten Voraussetzungen 
auch vertriebene Ostpreußen, die am 31. 12. 1952 
im westlichen Ausland lebten, entweder heute 
noch dort leben oder danach ins Bundesgebiet 
gekommen sind, Lastenausgleichsleistungen er­
halten können. 

Wohnen diese vertriebenen Ostpreußen ge­
genwärtig I m w e s t l i c h e n A u s l a n d (außer 
Österreich) und haben sie noch die deutsche 
Staatsangehörigkeit, so erhalten sie U n t e r ­
h a l t s b e i h i l f e und in besonderen Notlage­
fällen auch H a u s r a t b e i h i l f e , A u s b i l ­
d u n g s b e i h i l f e und E x i s t e n z a u f b a u ­
d a r l e h e n . Besitzen sie die deutsche Staats­
angehörigkeit n i c h t m e h r , so wird auch die 
Unterhaltsbeihilfe nur Im b e s o n d e r e n 
N o t l a g e f a l l e gewährt. Nähere Bestim­
mungen, auch über die Höhe der Unterhalts­
beihilfe, erläßt demnächst der Präsident des 
Bundesausgleichsamtes. Die Anträge sind beim 
z u s t ä n d i g e n K o n s u l a t einzureichen. 

Wohnen diese vertriebenen Ostpreußen ge­
genwärtig in Ö s t e r r e i c h und haben sie noch 
die deutsche Staatsangehörigkeit, so erhalten 

Das Handwerk warnt 
Von E w a l d E i c h , Bonn 

Mit der Bedächtigkeit eines guten Hausvaters, 
aber gleichwohl recht nachdrücklich, hat das 
Handwerk seine warnende Stimme erhoben. Es 
äußerte sich besorgt über die Planlosigkeit des 
bundesdeutschen Sozialkurses, der trotz aller 
guten Vorsätze nach wie vor von taktischen 
Augenblickserwägungen bestimmt zu sein 
scheint. Bei Themen wie „Lohnfortzahlung im 
Krankheitsfall" und „Urlaubsregelung" nahmen 
die Handwerkssprecher Gelegenheit, den zustän­
digen Fachleuten wie den Gesetzgebern einige 
unbequeme Wahrheiten ins Stammbuch zu 
schreiben. Das Ergebnis dieser Kapuzinerpre­
digt, die mit der beim Handwerk gewohnten 
Sachlichkeit vorgetragen würde, lautete schlicht: 
Prüft denn keiner der Pläneschmiede, ob und 
wie weit wir vielleicht „sozial" über unsere Ver­
hältnisse leben? Nach Meinung des Handwerks 
fehlt eine sozialpolitische und volkswirtschaft­
liche Gesamtübersicht, gezogen von einem brei­
ten, sachlich wertenden neutralen Arbeitskreis. 
Es fehlt die unanfechtbare zuständige Stelle, die 
uns zu sagen wüßte: „ D a s , liebe Bundes­
deutsche, könnt ihr euch gerade noch leisten. 
D i e s nicht mehr . . . !" 

Niemand beim Handwerk ist so naiv, einen 
starren Plan zu fordern. Aber andererseits fragt 
man sich doch wohl mit Recht: Müssen die sozial­
politischen Vorhaben, wie sie sich seit der 
Jahreswende darbieten, so zusammenhanglos 
erscheinen? Sollte nicht jeder auf das Ganze 

l Rücksicht nehmen und Tuchfühlung mit dem 
„Referenten von nebenan" suchen? Wenn sozial­
politisch die rechte Hand nicht weiß, was die 
linke tut, dann verstößt das nun einmal gegen 
jede wirtschaftliche Vernunft. Allein läßt es 
sich gar trefflich planen, aber man kann eben 
einen Kuchen nur dann gerecht verteilen, wenn 
man vorher weiß, wie groß er ist und wieviel 
Gäste eingeladen sind. 

Gewiß, es gibt jetzt bei CDU/CSU einen Aus­
schuß, der sich mit der bisher so arg vernach­
lässigten Abstimmung zwischen den sozialpoli­
tischen Maßnahmen befassen soll. Aber das 
Handwerk fordert mit Recht eine breitere 
Grundlage für solches Tun. Es müßte ein Ar­
beitskreis sein, dem nicht nur Politiker, sondern 
auch Sozialpartner, Wirtschaftler, Fachleute, ja 
auch Verbraucher angehören. Vielleicht käme 
ein solcher Arbeitskreis dem schlichten Lehr­
satz auf die Spur, daß man nicht mehr ausgeben 
kann, als man hat. Pläne wie Krankenversiche­
rungsreform, Lohnfortzahlung im Krankheitsfall, 
Unfallversicherungsreform, Urlaubsregelung, 
Kindergeldreform sind fortschrittlich und nötig. 
Doch sie stehen in einem unsichtbaren wirt­
schaftlichen Zusammenhang. Wie weit man im 
Einzelfall überhaupt gehen kann, lehrt nur die 
sachliche Gesamtbetrachtung. Schließlich sind 
dies alles ja Gesetzesvorschläge, die langzeitige 
Verpflichtungen begründen sollen. Die harte 
Rüge des Handwerks lautet: Die sozialpolitische 
Unternehmungslust entspringt bei uns viel zu 
häufig sachfremden Gründen. So werden Zufalls­
maßnahmen ohne gründliche Planung, ohne zu­
reichende Deckung geboren. Es macht dem Hand­
werk alle Ehre, daß es sich in diesem Zusam­
menhang scharf gegen Subventionen wandte. 
Auch den Gesetzesplanungen aus „rein politi­
schen Gründen" wurde eine eindeutige Absage 
erteilt. Warum die für den Arbeitnehmer gewiß 
verlockende Lohnfortzahlung im Krankheitsfall 
getrennt von der wesentlich unbequemeren 
Krankenversicherungsreform behandeln, obwohl 
diese doch unabdingbare Voraussetzung sein 
muß? Warum nicht vernünftig und entschlossen 
beide Seiten der Sache zusammen sehen? Man 
hat es doch nicht mit Kindern zu tun, die man 
m ;t einem Bonbon locken muß, damit sie her­
nach auch die Suppe auslöffeln! 

Das Handwerk verfolgt eine solche Taktik — 
zu seiner Ehre sei's gesagt — nicht. Es hat kei­
nen Zweifel daran gelassen, daß die Belastungen 
einer Lohnfortzahlung im Krankheitsfall zum 
Teil auf den Verbraucher abgewälzt werden 
müßten. Der Verbraucher würde also auch hier 
wieder einmal die Zeche bezahlen, oder besser 
gesagt, mit der einen Hand nehmen und der an­
deren geben. Was er vielleicht an Lohn im 
Krankheitsfalle erhielte, das würde möglicher­
weise durch höhere Preise wieder ausgeglichen 
Das Handwerk ist für derartige Zusammenhänge 
gewiß nicht verantwortlich zu machen, ganz im 
Gegenteil. Es entzieht sich auch keineswegs den 
Überlegungen um eine Lohnfortzahlung im 
Krankheitsfalle. Es möchte nur die Probleme 
und den sozialpolitischen Gesamtrahmen mit­
gesehen wissen. Darauf laufen seine Vorschläge 
hinaus. (NP) 

sie 30 D M (zuzüglich 10 D M für den Ehegatten 
und 5 D M je Kind) als Unterhaltsbeihilfe, die 
nicht auf die österreichische Fürsorge angerech­
net wird. Sie können ferner — sobald die ent­
sprechenden Vorschriften erlassen sind — im 
besonderen Notlagefalle Hausratbeihilfe, Aus­
bildungsbeihilfe und Existenzaufbaudarlehen 
erhalten. Besitzen sie die deutsche Staatsange­
hörigkeit nicht mehr, dann haben sie keine Lei­
stungen zu erwarten. Die Anträge sind ebenfalls 
beim zuständigen Konsulat einzureichen. 

Wohnen diese vertriebenen Ostpreußen g e -
g e n w ä r t i g i m B u n d e s g e b i e t oder in 
Berlin (West), so erhalten sie Unterhaltsbeihilfe 
entsprechend den Vorschriften des Härtefonds 
(wie Stiditagsversäumer, die über die SBZ nadi 
dem 31. 12. 1952 Ins Bundesgebiet kamen und 
keinen C-Ausweis besitzen). Sie können auch, 
sobald die maßgeblichen Durchführungsbestim­
mungen erlassen worden sind, im besonderen 
Notlagefalle Hausratbeihilfe, Ausbildungsbei­
hilfe und Existenzaufbaudarlehen erhalten. Die 
Anträge sind bei der G e m e i n d e b e h ö r d e 
einzureichen. In diese Gruppen gehören auch 
Vertriebene, die nach ihrer Entlassung aus 
f r a n z ö s i s c h e r G e f a n g e n s c h a f t zu­
nächst noch in Frankreich wohnhaft geblieben 
sind. 

Um U n t e r h a l t s b e i h i l f e zu erhalten, 
muß durch die Vertreibung die Existenzgrund­
lage verlorengegangen sein; die Existenz muß 
auf landwirtschaftlichem Vermögen, Grundver­
mögen, Betriebsvermögen oder Berufsvermögen 
geruht haben Die Unterhaltsbeihilfe wird 
r ü c k w i r k e n d vom 1. 7. 1961 ab gewährt, 
wenn der Antrag bis zum 31. März 1962 einge­
reicht wird. 

nicht aufgegeben, eines Tages Gewißheit über 
ihre Angehörigen und Lieben zu erhalten. In 
den meisten Fällen würde diese Gewißheit wohl 
eine traurige sein. Aber sie brächte Klarheit. 

Gerade im Chaos der letzten Kriegsmonate 
sind viele Männer, Frauen und Kinder an den 
Fronten, auf der Flucht, In den Bombennächten, 
in Gefangenenlagern und in den Konzentrations­
lagern ums Leben gekommen, ohne daß davon 
Notiz genommen wurde. Die eigene Not der 
Augenzeugen dürfte oft den Gedanken an eine 
Registrierung verhindert haben. Fast jeder von 
uns wird sich diesen Vorwurf später schon ein­
mal gemacht haben: Ach hätte ich doch bloß da­
mals . . . 

Die Suchstellen des Deutschen Roten Kreuzes 
versuchen, ungeachtet der weltpolitischen Grä­
ben und Fronten, über Vorhänge aller Art und 
Mauern hinweg, Gewißheit und Klarheit für die 
Hinterbliebenen zu erhalten. Die Hoffnung auf 
eine Klärung wird aber von Jahr zu Jahr ge­
ringer und unwahrscheinlicher. So bleibt oft nur 
die Todeserklärung übrig. Im vergangenen Jahr 
wurden über 32 000 Personen, fast alle Ver­
schollene des Zweiten Weltkrieges, durch Ge­
richtsbeschlüsse für tot erklärt. Ihre Zahl beläuft 
sich seit 1939 auf über 650 000 Menschen. Ein 
bitteres Kapitel unserer jüngsten Geschichte! 

H. K. 

Ein bitteres Kapitel 
Fast 17 Jahre nach Ende des Zweiten Welt­

krieges werden noch immer 1,2 Millionen Wehr­
machtsangehörige und 700 000 Zivilpersonen 
vermißt. Selbst wenn sich inzwischen manches 
Schicksal ohne die offiziellen Suchstellen, vor 
allem ohne das Deutsche Rote Kreuz, .geklärt 
haben wird, so gibt es überall in Deutschland 
noch Millionen Menschen — Frauen, Kinder, 
Eltern und Ehemänner, die heute noch auf eine 
Nachricht warten. Sie haben die Hoffnung noch 

Der Bundesvertriebenenminister 
in Hambutg 

Vor Vertretern der ost- und mitteldeutschen 
Landsmannschaften umriß Bundesvertriebenen­
minister Wolfgang Mischnick am vergangenen 
Wochenende die Aufgaben seines Ministeriums. 
Als vordringlich bezeichnete der Redner die be­
schleunigte Auszahlung der Hauptentschädi­
gung, die Aufhebung der Stichtage und die 
soziale Gleichstellung der Flüchtlinge aus der 
SBZ mit den Heimatvertriebenen. 

Eingehend nahm der Minister zu den in letzter 
Zeit gegen ihn erhobenen Vorwürfen Stellung. 
Er betonte, daß er mit allen ihm zur Verfügung 
stehenden Mitteln versuchen wolle, eine Be­
schleunigung und Verbesserung des Lastenaus­
gleichs zu erreichen, daß er aber Wert darauf 
lege, nicht durch unerfüllbare Versprechen 
falsche Hoffnungen zu erwecken. Es sei besser, 
die Lage nüchtern und klar zu sehen und alles 
Erreichbare möglichst bald in die Tat umzuset­
zen. In einer anschließenden Diskussion nahm 
der Minister zu verschiedenen Fragen des La­
stenausgleichs Stellung. R M W 

Lehren für die USA 
Die S o w j e t u n i o n hat in der UNO eine 

p e i n l i c h e N i e d e r l a g e erlitten. Sie 
wollte die Amerikaner als Aggressoren Kubas 
abstempeln, sah sich jedoch am Schluß der De­
batte selbst, im Verein mit den übrigen Ost­
blockstaaten, isoliert. Kennedy und sein Chef­
delegierter in der UNO, Stevenson, empfinden 
darüber mit Recht Genugtuung. Leider ändert 
das noch nichts an der Unzufriedenheit Washing­
tons über die NATO-Verbündeten Die USA 
wünschen, daß die europäischen Partner sich 
dem B o y k o t t K u b a s durch die interameri­
kanischen Staaten, vor allem dem Handels­
embargo, anschließen. Im Auftrag Kennedys soll 
Professor Rostow dem Ständigen NATO-Rat in 
Paris die amerikanischen Auffassungen dar­
legen. 

Der amerikanische Unmut ist verständlich, 
dodi nicht weniger verständlich ist die Verärge­
rung, die K e n n e d y s und S t e v e n s o n s 
„antikolonialistische" Politik bei europäischen 
Staaten ausgelöst hat. Frankreich, Belgien, Por­
tugal und Holland haben bittere, dem Zusam­
menhalt der NATO wenig förderliche Erfahrun­
gen machen müssen. Aus Bonn weiß die New 
York Times zu berichten, am Rhein sei man 
bekümmert, weil Washington sich für die in der 
S o w j e t z o n e lebenden Deutschen w e n i g e r 
entschlossen verwende als für die aufstrebenden 
Völker in Afrika und Asien. 

Es scheint so, als wolle es sich die US-Regie­
rung in der Kolonialfrage nicht mehr ganz so 
leicht machen wie bisher. Mit Interesse wurde 
vermerkt, daß sich Robert Kennedy in Bandung 
im Streit um West-Neuguinea auf die Seite Hol­
lands stellte. In die gleiche Linie paßt die Mel­
dung, die USA hätten sich gegen die Unabhän­
gigkeit des UNO-Treuhandgebiets Ruanda-

Urundi für den Fall ausgesprochen, daß die 
belgischen Truppen aus dem Land gewiesen 
werden. Die amerikanische Delegation warnte 
vor einem neuen „Kongo" und zog sidi so den 
Unwillen afrikanischer und asiatischer Staaten 
zu. Washington scheint aus Fehlschlägen ge­
lernt zu haben. Damit ist die Zeit gekommen, 
um die Frage der atlantischen Solidarität in der 
Politik gegenüber den jungen Völkern, ein­
schließlich Kubas, offen zu diskutieren und über­
zeugend zu beantworten. 

(„Deutsche Zeitung") 

„Nationalfstische Gefahr" 
in der Ukraine 

M . M o s k a u . Erst jetzt hat die sowjetische 
Presse Auszüge aus den Reden veröffentlicht, 
die von prominenten Parteifunktionären auf der 
vor zehn Tagen in Kiew stattgefundenen ideolo-
gisdien Konferenz für die U k r a i n e gehalten 
worden sind. Neben den sdion bekannten The­
sen des 22. Parteitages, die man nun mit allen 
propagandistischen Mitteln zu „popularisieren" 
versuchte, ist von den maßgeblichen Rednern, 
vor allem vom Ersten Parteisekretär der 
Ukraine, Nikolai Podgorny, jedoch mit Nach­
druck auf die „ n a t i o n a l i s t i s c h e G e ­
f a h r " hingewiesen worden 

„Der Kampf gegen die bürgerliche Ideologie 
und insbesondere gegen den bürgerlichen ukrai­
nischen Nationalismus", hat Podgorny erklärt, 
„muß verstärkt werden. Unsere Feinde werden 
versuchen, mal von der einen, mal von der an­
deren Seite an uns heranzukommen, und ihre 
feindliche Ideologie zu säen, um das Gift des 
Skeptizismus und des Nationalismus zu ver­
breiten." 

Bucerius, Nonnen und der „Stern u 

Die Praktiken des „Stern" und seiner Regis­
seure Dr. Gerd Bucerius und Henri Nannen, die 
ja in der Behandlung unserer ostdeutschen 
Schicksalsfragen auch die Empörung unserer 
Landsleute fanden, behandelt „Christ und Welt" 
in einem längeren Artikel. Wir lesen da u. a.: 

„Technisch gehören die Illustrierten zur 
Presse. Faktisch aber sind sie, der ,Stern' vor­
an, ein besonders rasanter Teil der Vergnü­
gungsindustrie. In hartem und erbar­
mungslosem Konkurrenzkampf wird Woche für 
Woche in diesen Traumfabriken eine 
Scheinwirklichkeit erzeugt. .Lieber reich und 
schick als arm und schlampig' — stand in der 
vorigen Woche mit dicken Balken über einer 
.Stern'-Reportage, in der irgendeine mondäne 
Gans seitenweise geleiert wurde. Zu diesem.ka­
barettistischen Milieu gehört die .richtige Mi­
schung'. So etwa die Sozialreportage, in der (ne­
ben unbestreitbaren Treffern) halbgare Weis­
heiten über die Zustände Persiens oder Brasl 
liens in einem oft unerträglich heuchlerischen 
Ton vorgebracht werden. Wer das Rezept 
kennt, weiß schon vorher — mit geschlossenen 
Augen —, was nun kommen mv". 

,Der Stern' ist das smarteste Exemplar der ge 
samten Gattung. Zugleich aber euch das lasziv­

ste. In keiner anderen Illustrierten ist das ,/decu" 
des in Dutzend Betten versierten ,hol girl den 
jungen Leuten mit so schamloser Eindringlich­
keit eingebläut worden wie hier (Deutschland 
— deine Sternchen' usw.). Die Verrohung der 
Maßstäbe, die Verkitschung und Sentimentali-
sierung der Mädchen — hier überall finden wir 
den ,Stern' seit Jahren in vorderster Front. Wer 
dagegen spricht, wird natürlich als .prüder Spie­
ßer' verteufelt. Aber wer spricht schon dagegen? 

Bucerius hat als Verleger dieses gedruckten 
Kabaretts eine echte Chance vertan. In diesen 
Spalten ist schon des öfteren auf .Paris Match' 
aufmerksam gemacht worden. Darin haben die 
Franzosen gezeigt, wie man eine Illu­
strierte mit wirklichem Niveau 
machen kann. Auch die Verleger von .Paris 
Match' sind Geschäftsleute. Die Ausrede .ohne 
Pannen von Nannen keine goldenen Kannen 
beweist also höchstens, daß man die deutschen 
Normalverbraucher für die albernsten Dumm 
köpfe hält, denen man immer nur die gleiche 
bewährte Mischung Woche iür Woche vorsetzen 
kann, begonnen mit der fad-verwegenen Titel­
diva, die der Vertrieb vorschreibt. Diese .Markt-
nalyse' ist es, die Bucerius auch als Politiker 
'ragwürdig machen mußte- Die Spekulation auf 
ein geistig unterentwickeltes Deutschland...' 

In vielen ostpreußischen Kirchen hingen Taul-
engel an der Decke. Sie trugen die Schale und 
wurden zum Taufakt hinabgelassen. Die Künst­
ler, die diese Engelsgestalten geschnitzt hatten, 
waren darum bemüht, ihnen den Ausdruck des 
Schwebens zu verleihen. Einer der schönsten 
Taufengel befand sich in der evangelischen 
Pfarrkirche In P r. - H o 11 a n d. Er Ist um 1700 

entstanden. 

Nichts oder alles 
... und hätte der Liebe nicht. 

1. Kor. 13 
7m Überblick über die große Flut und ihre 

schweren Folgen kommt da und dort heraus, 
wie mehrfache Warnungen aus dem Gefühl 
der Sicherheit modernen Großstadtlebens über­
hört oder nicht mit dem gebotenen Ernst auf­
genommen wurden. Das große, auch dem der 
biblischen Botschaft fernstehenden Menschen 
noch einigermaßen bekannte Kapitel von der 
Liebe mit seinem in ungezählten Traureden 
wiederkehrenden Schluß- nun aber bleiben 
Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei, 
aber die Liebe ist die größte unter ihnen — ist 
eine ganz ernste Warnung, welche nicht nur den 
Bestand einer Stadt oder einer Landschalt im 
Auge hat, sondern Leben und Zukunft der gan­
zen Menschheit. 

Der Mensch, in dessen Händen mehr als ein 
Stück der Schöpfung Gottes zerbricht und ver­
dirbt, gibt dem Wort Liebe eine Auslegung im 
Schlagertext, im Titel eines möglichst reißeri­
schen Filmes oder in der Bemäntelung niedriger 
Triebe. Sie wissen nicht, was sie damit tun, sie 
unterhöhlen damit die Fundamente der 
Menschheit und beschwören eine Katastrophe 
herauf, deren Folgen unabsehbar sind. Liebe 
bezeichnet in der Bibel die mächtigste Macht, 
ohne welche alles zum Nichts wird: Erkenntnis 
und Menschenwort, Glaube, der Berge versetzt, 
ein Tun, das alle Habe den Armen geben und 
mit dem Einsatz des Lebens Wahrheit bezeugen 
kann. Liebe ist das Wort für das Nahen 
Gottes, der seine Gotteswelt aufsprengt und 
mit elementarer Gewalt in unsere Menscfien-
welt einbricht, folgend dem mächtigen Zuge 
seines Herzens, das den Menschen sucht. Dabei 
setzt er alles ein; sein Sohn, Leben aus seinem 
Leben, geht in den Tod zwischen Mörder und 
Verbrecher, damit auch dort in der Verlorenheit 
der Schuld und ihrer Folgen die Wirklichkeit 
der Liebe Gottes gespürt werden kann. 

Liebe ist Gottes Hingabe an die Welt, 
geschehen in dem Herrn Christus. Sie ist der 
Urgrund unseres Daseins, das Urdatum, das Zeit 
und Ewigkeit bestimmt. Liebe erwartet Gegen­
liebe. So sieht unsere Zeit unter den drängen­
den und gespannten Worten Gottes auf unsere 
Antwort zu seiner hingebenden Liebe. Wo sie 
beantwortet ist, bricht nun wirklich Liebe auf, 
die das Wort erfüllt. Und diese Liebe zu Gott 
und zum Menschen, aus Gottes Liebe geboren, 
ist die Zukunft der Welt. Was nicht aus dieser 
Liebe geschieht, und seien es Großtaten mensch­
lichen Geistes, wird zum Nichts, das der Wind 
verweht. Was mit dieser Liebe getan wird, es 
sei unscheinbar und gering wie das Schertlein 
der Witwe, erhält das Leben. 

Pfarrer Leitner 

DAS POLITISCHE B Ü C H 1 
Gina Kaus: Katharina die Große. Romas 
Blüchert Verlag, Hamburg 36, 480 Seiten, 
16,80 DM. 

Um es gleich vorweg zu sagen: dieser historische 
Roman der recht erfolgreichen Autorin Gina Kaus hat 
nichts mit jenen nicht eben seltenen und meist sehr 
fragwürigen Elaboraten zu tun, die gewisse „Sätten-
sdiriftsteller" so glitzernden Gestalten wie Messalina, 
Cleopatra, der Madame Pompadour und eben auch 
der großen Katharina von Rußland zu widmen pfle­
gen. Sie hat sich offenkundig viel eher als — wenn 
auch schwer zu erreichendes — Vorbild etwa eine 
Mary Lavater — Sloman genommen. Sie muß durch­
aus beträchtliche historische Studien getrieben haben, 
auch wenn sie einen Roman und eben kein Geschichts­
werk schreiben wollte. Manches wird ein Historiker 
ganz anders sehen; das Einfühlungsvermögen der 
Frau in ein höchst eigenartiges Frauenleben bleibt 
immer interessant, zuweilen faszinierend. Gina Kaus 
verschweigt die schweren Schattenseiten Im Charak­
ter ihrer Heldin keineswegs. Wie sich die arme, von 
der Mutter fast mit Verachtung behandelte Prinzessin 
aus Zerbst, die In Stettin geborene Tochter eines sehr 
ehrenwerten preußischen Generals gegen tausend Wi­
derstände durchsetzte, das war schon für ihr« Zeit­
genossen — darunter auch Tür Friedrich den Großen 
— verblüffend. Viele ihrer besten Pläne und Vor­
sätze hat Katharina nicht verwirklicht, viel Schuld hat 
sie auf sich geladen. Imponiert hat sie dennoch wohl 
so ziemlich allen, die ihren Lebensweg kreuzten. 
Man wird die etwas penetranten Liebesgeschichten 
dieser Frau nicht beschönigen können, man kann sehr 
wohl darüber streiten, ob diese Zarin wirklich den 
Beinamen der „Großen* verdiente. Aber man darf 
auch menschlich sehr achtenswerte Eigenschaften die­
ser im wahrsten Sinne des Wortes .Getriebenen", 
dieser „Semiramis des Nordens* nicht verschweigen. 
Das Porträt, das Gina Kaus von Katharina zeichnet, 
zeigt manche Züge, die man auch in sehr umfang­
reichen Biographien kaum angesprochen findet. 1» 
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I TOKIO 

Die Weltflöge des Freiherrn von Hünefeld 
V o r 70 Jahren wurde er in Kön igsbe rg geboren 

V o n K a r l H e r b e r t K ü h n 

So schnell rückt der Zeiger der Zeit in unserem Jahrhundert durch die Jahrzehnte voran. Und 
so schnell läßt er versinken, was soeben noch hell wie eine Fackel leuchtete Wir nehmen 
rascher aut, was wir erleben; wir vergessen auch rasch. 

Wer denkt noch heute an ein Ereignis, das vor 34 Jahren nicht allein in Deutschland, in 
dem damals noch vollständigen Deutschland, sondern auch in der ganzen Welt ein Auisehen 
sondergleichen und einen Sturm des Beilalls und der Bewunderung hervorrief, zumal bei der 
Jugend, die auch in jenen Jahren iür jede sportliche Leistung begeistert und an jedem techni­
schen Fortschritt interessiert war? Wir meinen den ersten Flug, der drei wagemutige Männer 
von Europa über den Atlantischen Ozean nach Amerika hinüber trug, die erste überquerung 
des Atlantik also von Osten nach Westen im lahre 1928. In der umgekehrten Richtung, von We­
sten nach Osten, war der Amerikaner Lindb e r g h schon 1926 von New York nach Paris 
herüber geflogen. 

Auf einem Rundflug durch Deutschland nach 
dem geglückten Ozeanflug, besuchte Freiherr 
von Hünefeld auch seine Vaterstadt K ö n i g s ­
b e r g . Dieses Bild nahm der einst sehr be­
kannte Fotograf Kühlewindt beim Eintreffen des 
Gefeierten auf dem Flugplatz Devau auf Hüne­
feld wurde ein begeisterter Empfang zuteil Nur 
unter äußerster Willensanstrengung hatte er 
diesen mit anstrengenden Repräsentationspflich­
ten verbundenen Rundflug durchhalten können 
Als dieser beendet war, brach er zusammen. Er 

wurde sofort in ein Sanatorium gebracht, wo er 
sich einer stark komplizierten Blinddarmopera­
tion — dies war seine zwölfte Operation — 
unterziehen mußte. Dennoch fand er wieder die 
Kraft, den geplanten zweiten Weltflug zu unter­
nehmen Nicht eine große Sportleistung wollte 
er damit vollbringen, es ging ihm um die prak­
tische Erkundung der Möglichkeit einer Ver­
kehrsluftfahrt von Europa nach dem äußersten 
Osten. 

Der Start der einmotorigen „Bremen" in Baldonnel. Zwei katholische Priester hatten kurz vorher das Flug­
zeug und die Besatzung gesegnet, die ein großes Wagnis unternahm. Da die „Bremen" für die damalige Zeit 
mit ungewöhnlich viel Betriebsstoff belastet war, befürchteten Fachleute, daß der Flug über den Ozean 
unglücklich enden würde, zumal der erste Versuch mißglückt war. — L i n k s : Die drei Ozeanflieger: Der 
kgl. bayerische Hauptmann a. D. Hermann Köhl, Inhaber des Pour le merite — der irische Major Fitz­
maurice und Freiherr von Hünefeld. Ullstein-Bilderdienst (2) 

In dem einmotorigen Landftugzeug, das die 
Junkerswerke in Dessau gebaut hatten, saßen 

' i*m 12. April 1928 als Piloten der Hauptmann 
a. D. Hermann Köhl, ein gebürtiger Bayer, 
und der irische Major Fitzmaurice. Als 

dritter befand sich in der Maschine der geistige 
Urheber und der rastlose Vorbereiter dieses 
kühnen Unternehmens: Ehrenfried Gün­
ther Freiherr von H ü n e f e 1 d , kurz 
Günther von Hünefeld genannt. 

Die Glashütte „Adams Verdruß" 
Wenn wir heute auch an dieser Stelle Hüne­

felds gedenken, so tun wir es darum, weif er 
ein Sohn unserer ostpreußischen Heimat war 
Er wurde am l. Mai 1892 in Königsberg 
vor rund siebzig Jahren geboren. Und es war 
das kein Zufall; denn schon sein Urgroßvater 
war aus Sachsen nach Ostpreußen übergesiedelt, 
der Freiherr Ernst Ludwig Philipp von Hüne-
leld, der mit schlesischen Glasarbeitern und dem 
erforderlichen Material in der Johannisburger 
Heide eine Glashütte errichtete. Das hatte fürs 
erste allerdings seine Schwierigkeiten. Der 
Forstmeister Adam war dagegen, da die Hütte 
und die Siedlung bei ihr sein schönes Jagd­
revier auseinanderrissen. Aber der Freiherr von 
Hünefeld setzte seinen Plan durch, und mit zwin­
kernden Augen und einem Witz, der dem Forst­
meister freilich nicht so ganz behagte, benannte 
er die Hütte und die Siedlung dazu „Adams 
Verdruß" Zwar bestand die Hütte, die 1800 
den Betrieb begann, nicht lange, aber ihr merk­
würdiger Name erhielt sich bis in unsere Tage 

Den Sohn dieses Glashüttenfreiherrn von 
Hüneteld finden wir als Besitzer aui dem Gute 
G e 1 an d bei Sorquitten im Kreise Sensburg 
am Geland-See. Ein Sohn dieses Gutsbesitzers 
wurde zunächst Offizier bei den „Kronprinzern" 
in Königsberg, bis auch er nach dem Tode seines 
Vaters das Gut Geland übernahm. Er hatte drei 
Söhne: der erste starb früh, er wurde nur ein 
Jahr alt; der zweite, Hans, ist Jurist geworden; 
der dritte war Ehrentried Günther, der, 1892 in 
Königsberg geboren, nach nur 37 Jahren im 
Westsanatorium in Berlin nach einer schweren 
Magenoperation am 5. Februar 1929 mehreren 
Herzanfällen erlag. 

Einen Teil ihrer Jugend verlebten die Brüder 
Hans und Günther in Eisenach, im Hause der 
Mutter ihrer Mutter. Hier kreisten noch die Ge­
danken eines anderen Ostpreußen, Herders 
aus Mohrungen, auch stand das gastfreie Haus 
zumal jüngeren Künstlern stets offen, was schon 
darum von Bedeutung auch für Günther wurde, 
da dieser schon früh eine Neigung verriet, Ge 
fühle und Gedanken in Versen auszusprechen 
Er hat das dann später bis in die Nacht vor sei­
nem Tode getan. 

Der Vater siedelte, als er sein Gut verkauft 
hatte, da keiner seiner Söhne ein Landwirt wer 
den wollte, nach Berlin über und erwarb hier 
nach ein paar Jahren ein Haus in Südende Die 
ses Haus an der Hermannstraße ist für Günther 
die eigentliche Heimat geblieben, so weit ihn 
seine Wege durch drei Erdteile führten 

Körperliche Hemmnisse 
überwunden 

Bei der Erziehung sah der Vater, der selbst 
Im Vorstand des R e i c h s a u s s c h u s s e s 
iür Olympische Spiele war, auch aui 

körperliche Ertüchtigung, so daß Günther etwas 
lernte, was ihm bei seinem nicht gerade kralli­
gen Körper sehr nützlich zu statten kam: Willen, 
Disziplin und Selbstzucht. Als Kind war Günther 
von Iröhlichem Wesen, er war aufgeweckt und 
lebhaft. Nur sein linkes Auge war von Geburt 
an so schwach, daß es fast gar nicht sah; 
da auch das andere Auge kurzsichtig war und 
eine Brifle schon den Heranwachsenden stündig 
schmerzte, trug Hünefeld später im rechten Auge 
ein Einglas. 

Nach dem Besuch eines Gymnasiums in Steg­
litz hörte Hüneleld an der Universität in Berlin 
Vorlesungen über Philosophie und Literatur­
geschichte und war als Volontär bei einem Büh­
nenverlage tätig. Er nahm am Künstlerleben 
jener Tage teil und lernte in Johannisthal 
die Fliegerei kennen. 1914 wurde er, der sich 
freiwillig meldete, zunächst als militärisch-un­
tauglich nicht angenommen, doch gelang es ihm 
dann, als ireiwilliger Motorradfahrer sogar ins 
Feld zu kommen. Als Meldefahrer wurde er in 
Belgien an beiden Beinen schwer ver­
wundet, so daß auch später noch, bis ins Jahr 
1926, immer wieder Operationen notwendig 
wurden. Die Beine blieben trotzdem schwach, 
und die Wunden schmerzten bis in die letzten 
Lebenstage. 

Endgültig d. u., ließ Hüneteld gleichwohl nicht 
locker und erreichte es, daß er wenigstens in 
der Truppenbetreuung — in Berlin und auf dem 
Balkan — Verwendung fand: er organisierte 
schon hier. Das Auswärtige Amt teilte ihn dann 
dem Konsulat in der holländischen Grenzstadt 

„Wir wollen still uns sagen, 
was jede Welle spricht: 
nur unverzagtes Wagen 
trägt uns empor, 
trägt uns empor, 
empor zum Licht." 

Aus dem „Bremengesang" von 
Günther von Hünefeld 

Maastricht zu. Hier erlebte Hüneteld im No­
vember 1918 den übertritt des Kaisers und des 
Kronprinzen nach Holland. Er schloß sich dem 
Kronprinzen an und war mit ihm auch auf der 
Insel Wieringen. 

In Bremen fand Hünefeld nach einer kurzen 
Tätigkeit im Abwehrdienst gegen die Schwarz­
händler jener Tage endlich eine Anstellung beim 
Norddeutschen Lloyd, bei dem er Pro­
pagandachef wurde. So bunt und so bewegt der 
bisherige äußere Lebenslaut Hüneietds war, 
hier, in Bremen, schienen sich alle Erfahrungen, 
die er gesammelt hatte, alle Beziehungen, die er 
nun in den Händen hielt, als fruchtbare Vorbe­
reitung zu einem einzigen großen Unternehmen 
zu erweisen. In Bremen kam Hüneteld aut den 
Gedanken des Fluges, der von Deutschen in der 
Richtung von Osten nach Westen über den 
Atlantischen Ozean gewagt werden sollte 

Von Anfang an war diese tdee und die Tat, 
die ihr entsprang, für Hüneteld eine Sache nicht 
materiellen Zweckes, die ihm selber einen Vor­
teil und gar Gewinn einbringen sollte, sondern 
eine, die ein Idealist für sein Vaterland und 
dessen Ansehen in der Welt leisten wollte. Das 
gab Hünefeld den Schwung, mit dem er die Mit­
tel für den Flug sammelte und die Gefährten 
auch nach dem ersten mißlungenen Versuch — 
der von Dessau ausging und kurz hinter Irland 
in einem fürchterlichen Sturm abgebrochen wer­
den mußte — zu neuem Mut und Vertrauen in 
ihr Vorhaben anfeuerte. 

Der erste Flug von Europa nach Amerika 
Es gab der Schwierigkeiten genug Aber am 

26. März 1928 war es dann doch soweit, daß 
Hermann Köhl die „Bremen", das einmoto­
rige Landflugzeug, in dem auch Günther von 
Hüneteld saß. von Tempelhof zunächst nach 
Baldonnel an der Westküste Irlands Iiiegen 
konnte Hier stieg dann auch der irische Major 
Fitzmaurice in die Maschine ein. Und am 
12. April hob sich die „Bremen" in Baldonnel 
von der Startbahn und überquerte den Atlanti­
schen Ozean, geriet allerdings über Labrador 
in Nebel, der an und iür sich einen Köhl, den 
Meister des Fluges auch durch Nebel, gewiß 
nicht beirren konnte, so wenig wie der Sturm 
der sich dazu gesellte doch wich der Kompaß 
so seht von der erwarteten Richtung ab, daß 
Köhl die Maschine zuletzt aut eine kleine Insel 
aut der nur ein Leuchtturm stand, au 
Greenly Island vor Neufundland auf 
setzte Immerhin: der Atlantik war zum ersten 
Male von Osten nach Westen, in der gefährliche 
ren Richtung, überflogen worden. 

Was nun folgte, war ein Triumphzug: in N ew 
York, in vielen Städten der begeisterten USA, 
in denen Hünefeld, auch ein hinreißender Red­
ner, es verstand, zehn Jahre nach dem Ersten 
Weltkrieg, neue Sympathie für Deutschland zu 
gewinnen; es schloß sich nach der Rücktahrt aut 
dem Lloyd-Dampfer „Columbus" (da die ge­
flogene „Bremen" nicht mehr flugfähig war) eine 
von Beifall ohnegleichen begleitete Rundreise 
mit der „Europa", der Schwester der „Bremen" 
durch Deutschland an (nach Hamburg, Berlin 
München, Stuttgart, Frankfurt, Dresden, Danzig, 
Königsberg), die in das Ausland erweitert 
wurde: nach London, Dublin (der Heimat Fitz 
maurices), nach Wien und Budapest. 

Ostasienflug bis Tokio 

Nach dem Amerika-Flug ging Hünefeld aui 
'inen zweiten Welt-Flug: nach O s t a s i e n. Er 
schlug den kürzesten Weg über Istanbul, 
Bagdad und Indien nach China und Japan bis 

Tokio ein. Diesmal war der Mann am Steuer 
nicht Köhl, sondern der Schwede L i n d n e r , 
und Lengerich, ein Monteur der Junkers­
werke, saß Lindner in der „Europa" zur Seite. 
Selbstverständlich war auch Hünefeld in der 
Maschine, der vor diesem Fluge einen Zwischen­
schein mit der Berechtigung zum Flugzeugtührer 
erworben hatte. 

Schon beschönigten den Heimgekehrten noch 
weitere Pläne zu noch neuen Flügen, als seine 
bereits durch Jahre anhaltend ihn quälenden 
Magenbeschwerden, die von einem Geschwür 
herrührten, ihn zwangen, sich abermals einer 
Operation zu unterziehen; es war — mit denen 
an seinen verwundeten Beinen — die 13 Ope­
ration überhaupt, zu der et sich entschloß Er 
überstand sie zwar, doch noch an demselben 
Tage, am 5. Februar 1929, starb er in seinen 
letzten Gedanken bei der deutschen Jugend und 
noch immer in Baldonnel, als letzte Worte den 
Fliegergruß „Glück ab 1" aut den Lippen. 

Er war Idee und Tat 

So groß wie der Beifall und die Begeisterung 
nach dem geglückten Ozeanflug waren, so all­
gemein war die Trauer um den frühen Tod 
Hüneieids in Deutschland und im Ausland. Man 
spürte es: hier war einer selbstlos für eine 
Sache, an die er glaubte, mit Mut und mit Zu­
versicht eingetreten, einer, der nie aus seiner 
eigenen Überzeugung, auch nicht aus seiner 
politischen, einen Hehl gemacht hatte und der 
dennoch in seinem Aufschwung über alle Zwei­
fel hinüber ein Vorbild für ein Leben und eine 
Haltung aus dem Glauben war. Am kürzesten 
sprach es ein Nachrul in einer Zeitung einer 
mitteldeutschen Kleinstadt aus: „Er war ganz 
Idee und ganz Tat." 

Bei der Trauerfeier im Berliner Dom, bei der 
der Raum bis aut den letzten Platz besetzt war 
und an der als Vertreter des Kronprinzen Prinz 
Louis Ferdinand teilnahm, hielt die Rede 
der ehemalige Hotprediger D. D o e h r i n g , 
ein Sohn der Stadt Mohrungen Er ging von 
einem Wort aus dem Markus-Evangelium aus: 
„Alle Dinge sind möglich dem, der da glaubt.' 
Ein unübersehbarer langer Trauerzug gab 
Hüneteld Unter den Linden, durch das Branden­
burger Tor und durch den Tiergarten das letzte 
Geleit bis aut dem Steglitzer Friedhot, zu dem 
auch in den nächsten Tagen die Berliner, junge 
und alte, mit Kränzen und Blumen kamen, die 
sie auf Hünefelds Grab niederlegten . . 

Wir schreiben heute das Jahr 1962. Was ist 
heute noch ein Flug von Europa nach Amerika! 
Täglich überqueren Maschinen — und ganz 
andere als jene einmotorige „Bremen" — den 
Atlantischen Ozean Was uns heute beschönigt, 
was unsere Pläne und die Phantasie in Bewe­
gung setzt und erregt, ind Flüge um den Erd­
ball, Flüge in den Weltraum. Und doch bleibt 
es gültig wie vor 34 Jahren: der Geist, der die 
Flieger selbst hinauf zu den Planeten unseres 
Sonnensystems zu ihren hohen und höchsten 
Leistungen hinaufträgt, wird der gleiche und 
kein anderer Geist sein können ah der. der 
einst einen Günther von Hünefeld zu der Tat 
seines Fluges über den Atlantik befähigte. 
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Kurt S a k u t h auf dem Kutter 
»Brüsterort". — Rechts: Blick auf 
seine Werft. 

Er baute die Pillauer Fischkutter 
Besuch auf der Werft von Kurt Sakuth in Heiligenhafen 

Ein Riese mit einem breiten, gemütlich lä­
chelnden Gesicht: K u r t S a k u t h . Wenn man 
ihn ansieht, glaubt man schon fast den säuer­
lichen Duft frisch geschnittenen Eichenholzes zu 
riechen, aus dem er — mit fünfeinhalb Zenti­
meter dicken Planken und einer Unzahl schwe­
rer Spanten — seine Fischkutter baut. Sein Va­
ter war 25 Jahre lang Bürgermeister von P i l l -
k o p p e n , sein Onkel lebte in N i d d e n. 
Sein Schwiegervater M a r t i n M i l z — noch 
heute in der Familie — war Maschinenbetriebs­
leiter beim Wasser- und Schiffahrtsamt P i 11 a u 
und schwärmt noch heute von seinem großen 
Kran, mit dem er die Kutter aus dem Wasser 
hob, von Baggern und ähnlichen Dingen. 

Kurt Sakuth aber baute die Pillauer Fisch­
kutter, deren langsam laufende Motoren ihr ty­
pisches Bums-bums-bums-Geräusch zu der aku­
stischen Atmosphäre des Hafens beisteuerten. 

Es war eine gecharterte Tolkemiter Lomme, 
mit der er bei Kriegsende aut der Insel Fehmarn 
landete. 1950 gelang es ihm, eine Werft in H e i -
l i g e n h a f e n als Pächter zu übernehmen, 
heute beschäftigt er dort dreizehn Mann, unter 
denen sich allerdings nur ein Ostpreuße, der 
Elektriker K u r t W a s c h k o w s k i aus Kö­
nigsberg befindet. Als ich dort eintrudelte, war 
er gerade damit beschäftigt, sich auf eine hei­
lige Handlung vorzubereiten, die zu seinen Ob­
liegenheiten gehört: Er holte im Geiste schon 
langsam aus, um auf die eiserne Platte zu schla­
gen, die vor dem Büro hängt, denn in zwei 
Minuten war Feierabend. 
' D i e Werft liegt an einem kleinen Hafen, voll­

gepackt mit Fahrzeugen, die dort ihren ständi­
gen Liegeplatz haben oder die zur Reparatur 
kommen. Wer Schiffe liebt, den zieht's dorthin, 
wo Planken sich zur Bootsform runden, wo sich 
Masten recken, wo die Schiffer nach Feierabend 
herumsitzen, wo hölzerne Schilder mit Schiffs­
namen angeschraubt sind. 

Aus dem Wasser geholt — hoch oben auf der 
Helling — daß man Unterwasserschiff und 
Schraube begucken kann, liegt ein weißer Kut­
ter. Er reckt den Bug hoch, an dem die Nummer 
Tra 54 steht. Ein Gast aus Travemünde also. 
Aber am Heck steht der Name: „ B r ü s t e r -
o r t." Wer ist der Kunde, der auf dieser Werft 
reparieren läßt? Nun, Kurt Sakuth kennt jede 
Planke und jeden Nagel des Schiffes, denn er 
hat den Kutter „Brüsterort" 1935 in Pillau ge­
baut, und der Eigner, K a r l M e t a u g e aus 
N e u k u h r e n ist der gleiche geblieben. Es 
gibt viele solcher „Fälle". Die Fischer, die da­
mals bei Sakuth bauen ließen, haben sich auch 

hier wieder angefunden — mit ihren alten Schif­
fen oder mit Neubau-Aufträgen. Die „Jupiter" 
zum Beispiel, die früher in Pillau zu Hause war 
und heute in Heikendorf unter der Nummer 
Hei 17, — 1937 in Pillau gebaut — sie hat gleich­
falls ihren alten Namen behalten, wenn auch 
mehrfach den Besitzer gewechselt. Aber die jet­
zigen Eigner, Vater und Sohn L u l c k stammen 
ebenfalls aus dem Samland und bleiben der 
alten Pillauer Werft treu. Andere — aus der 
Nachbarschaft sozusagen — haben sich einge­
funden. So entdeckte ich die kleinere „Glückauf" 
— Eigner Vater und Sohn Blank — die am Boll­
werk lag und aus Bohnsack stammt. Also Dan-
ziger Fischer. * 

Wenn heute die Auftraggeber zu Sakuth 
kommen, um einen Fischkutter bauen zu lassen, 
dann wird er meist größer, als es die früheren 
waren. Fahrzeuge von 18 Meter Länge, fünfein­
halb Meter Breite und einem langsamlaufenden 
Diesel von 150 PS mit etwa 60 tons Verdrängung 
sind die Regel. Es ist kein Pappenstiel, was 
heute so ein Kutter kostet. Dennoch hat Sakuth 
bisher etwa zwanzig Neubauten ausgeliefert, 
und nebenbei hat er eine große Werkhalle ge­
baut, in der ein paar Sportboote ihren Winter­
schlaf halten. Ja, wenn er auch ein Mann der 
schweren Fischereifahrzeuge und der dicken 
massiven Planken ist — ein bißchen liebäugelt 
auch er mit den leichten, graziösen Segeljachten. 
Welcher rechte Bootsbauer täte das nicht? Viel ­
leicht wird er sogar zu seinem Teil dem chroni­
schen Mangel an Winterliegeplätzen für Jachten 
an der Ostseeküste ein wenig abhelfen und ein 
paar ostpreußischen Jachten gutes Quartier und 
sachgemäße Überholung bieten. 

Im Augenblick hat er allerdings unter seinen 
Bauten ein Vorhaben, das, wenn es fertig ist, 
weder Segel noch Schiffsschraube haben wird, 
das aber für ihn und seine Familie — Tochter 
Marianne arbeitet in Vaters Büro, Tochter 
Hannelore drückt die Schulbank — von beson­
derer Bedeutung ist: E i n H a u s , das er sich 
auch selbst baut. 

Man wird von diesem Haus einen herrlichen 
Blick über die Bucht haben, denn die Werft 
liegt — wenn man von See kommt — ein gan­
zes Ende vor der Stadt Heiligenhafen. „Kommen 
Se man, kommen Se mit Ihrem Boot. Wieviel 
Tiefgang haben Sie? Ja, dann können Sie an 
meinem Steg liegen und wir werden vor meinem 
Haus sitzen und auf die See gucken.* 

M . J. T i d i c k 

— L A N D S L E U T E IN NOT — 
Ein Brief vom 23. Februar 

Os tp reuß i sd i e Familie aus Mohrungen erlebte die Katastrophennacfet 

Erst jetzt erreichte uns ein Brief vom 23. Februar über die Erlebnisse der ostpreußischen 
Familie Hahn bei der Sturmflut. Landsmann Hans Hahn besaß in Hanswalde im 
Kreis Mohrungen einen Hof von achthundert Morgen. Nach der Flucht mußte die 
Familie etliche Jahre in der sowjetisch besetzten Zone aushalten. Erst vor fünf Jahren 
gelang es den Landsleuten, in die Bundesrepublik zu kommen In Hamburg-Hausbruch, 
Dubben 60, begannen sie zum dritten Male. In der Katastrophennacht zum 17. Februar 
verloren Hahns erneut ihre Habe ... 

„Nachdem wir den ersten Schock überwunden haben und innerlich etwas zur Ruhe gekommen 
sind, sollt Ihr einen ausführlidien Bericht erhalten. Zunächst möchten wir allen für das Mitgefühl, 
die Anteilnahme und die in Aussicht gestellte Hilfe danken. Das gibt uns die Gewißheit, dau wir 
nicht allein dastehen — und die Kraft und den Mut, zum weiteren Male ein neues Heim zu gründen. 

Am Freitag (16. Februar) hatte ich meine Wohnung blitzsauber gemacht. Am Abend gingen wir 
früh zu Bett weil ein schrecklicher Sturm wütete. Einschlafen konnten wir nicht so schnell. Alle 
Augenblicke flog ein Dachziegel vom Stall oder ein Brett vom Schuppen. Endlich mufften wir 
eingeschlafen sein. Gegen \ier Uhr weckte uns ein plätscherndes Geräusch. Vor dem Fenster stan­
den bereits die Wiesen unter Wasser. Auch Frau Junge, unsere Mieterin im oberen Stockwerk, 
wurde geweckt. Papa stellte das Radio an. Vielleicht gab es eine Sturmflutwarnung! Es gab keine. 
Dafür erklang Schlagermusik. In diesem Augenblick wurde eine hohe Pappel entwurzelt. Sie' 
stürzte auf die Lichtleitung. Nun war auch das Licht weg. 

' Papa wollte zuerst das Vieh retten. Wir liefen zur Haustür. Plötzlich rauschte das Wasser mit 
aller Gewalt herein. Mutti nahm die Wäschestücke und legte sie auf den Schrank. Wir stellten das 
Sofa und die Sessel auf die Tische. Schon standen wir bis zu den Knöcheln im Wasser. Und das 
eiskalte Wasser stieg immer weiter. Man konnte es kaum noch aushalten. Oben, in ihrem Herd, 
machte Frau Junge Feuer. Wir erwärmten uns etwas. Unsere Unruhe nahm zu. Wir zählten die 
Stufen, die noch frei waren. Das Wasser stieg so sprunghaft, daß wir von unseren zwölf Treppen­
stufen nur noch drei zählen konnten. 

Wir sahen aus dem Fenster. Ringsherum tobte das Wasser wie auf hoher See. Gewaltige Wellen 
und schmutziggraue Schaumkronen stürmten auV unser Haus zu, zertrümmerten die Fenster, tob­
ten unten durch die Wohnung, rissen Sachen und Teile der Möbel aus den Fenstern. Krachend 
schlugen unsere großen Möbelstücke gegen die Wände. Wir daditen: Das Haus wird unter uns 
zusammenbrechen . . . 

Gegen neun Uhr vormittags sichteten wir mit dem Fernglas das erste Schlauchboot der Bundes­
wehr. Es ruderte auf ein kleines Holzhaus zu. Dort wohnten zwei alte Leute und ein Seemann. 
Der Seemann schlug ein Loch in die Decke, und das Schlauchboot war wirklich Retter in höchster Not. 
Denn wenige Minuten später schon schlugen die Wellen über dem Dach zusammen. Das halb­
erfrorene Ehepaar wurde über den Balkon zu uns ins Hans gebracht. Die Soldaten hatten beide 
in Säcke eingehüllt. In unserem oberen Stockwerk gaben wir ihnen von unseren Sachen. Erst 
dann zog das Schlauchboot mit den alten Leuten und der Frau Junge ab. Weitere Schlauchboote 
tauchten auf. Aus allen überfluteten Häusern wurden Eingeschlossene aus den oberen Stock­
werken herausgeholt. 

Um elf Uhr erfolgte unsere Einschiffung vom Balkon aus. Die Pioniere waren schon ganz 
erschöpft. Wir gaben ihnen ordentlich zu essen und zu trinken, dann begann unsere Bootsfahrt. 
Der Wind war so stark, daß wir immer wieder abgetrieben wurden. Wir fuhren über Zäune und 
Sträucher. Die Wellen jagten uns. Aber die Pioniere brachten uns sicher an Land. Sanitäter stan­
den bereit. Wagen fuhren uns zum Auffanglager. Heißer Kaffee wurde verteilt. Auf einer Schul­
bank nahmen wir Platz. 

Wir hatten nichts weiter gerettet als einen kleinen Koffer mit allen Papieren und zwei kleine 
Handtaschen. In der Schule war es schrecklich. Man sah nur Elend. Da gingen Mutti und Annelie 
ins Krankenhaus. Es gab Schwierigkeiten bei deT Unterbringung. Als Mutti sagte: „Wir haben 
nun zum dritten Male alles verloren", wurde ihr geantwortet: „Dann sind Sie es ja gewohnt!" 
Doch es gab auch gute Menschen. Der zweite Koch des Krankenhauses erbot sich sofort, Hans irod 
Jörg aufzunehmen. Bei ihm essen wir auch alle. Es sind Landsleute aus Ostpreußen! Sie sind 
reizend und hilfsbereit. Sie geben ihr Letztes. Der schwere Schlag, der uns getroffen hat, wird 
von dieser ostpreußisdien Familie mit getragen. 

Jetzt, nach der Sturmflut, zieht es uns nach unserem Heim. Dort steht das Wasser noch bis zur 
Straße. Papa ist mit dem Boot hingefahren. Ihm bot sich ein fürchterlicher Anblick. Alles unter 
Wasser und verwüstet. Auch im Stall ein großes Durcheinander. Unsere schönen Tiere sind alle tot. 
Wie mögen sie nur gelitten haben! Das Haus konnte er nur mit langen Stiefeln betreten. Uberall 
Schlamm. Was an Möbeln nicht fortgespült worden war, lag zerbrochen umher. Zerstört sind die 
Fenster. Der größte Teil unserer Habe ist lortgespült — auf Nimmerwiedersehen. In den Zimmern 
stand das Wasser 1,60 Meter hoch. Die Wellen erreichten die Zimmerdecken . . . 

Nun sind wir alle wieder in unserem Häuschen. Oben, in Junges Wohnung, machen wtr Feuer 
und versuchen zu retten, was zu retten ist. Leider sind auch viele Dinge, die wir schon mehrmals 
retten konnten, unauffindbar oder vernichtet. Doch wir wollen nicht jammern und klagen. Denn 
das Leben geht weiter. Und bei der rührenden Hilfe von allen Seiten werden wir auch diesmal 
wieder hochkommen. Vorerst hausen wir noch wie die ersten Menschen, ohne Licht, ohne Wasser. 
Für die angebotene Hilfe danken wir vielmals . . . " 

B U N D E S W E H R H A L F T I L S I T E R N 
Zum dritten Male in Not geraten war auch die mehrköpfige Familie J a g o m a s t aus Tilsit. 

Im vorigen Jahr aus der sowjetisch besetzten Zone geflüchtet, wurden d«e Landsleute in das Lager 
Finkenwerder eingewiesen. Durch das Hochwasser verloren sie erneut alles. Doch eine Bundes-
wehrkompanie aus Niedersachsen übernahm für die Tilsiter die Patenschi.". t. 

Die Soldaten sammelten von ihrem Sold insgesamt 1150 Mark. Als das Geld beisammen war, 
fuhr in der letzten Woche eine achtköpfige Abordnung zu den evakuierten Landsleuten. Sie luden 
die Familie zum Einkaufsbummel ein. Vater und Mutter Jagomast konnten sich das aussuchen, 
was sie benötigen. 

Die Möbelstücke, die die Landsleute dringend brauchen und die von Kompanieangehörigen be­
zahlt wurden, werden von den Firmen gleich in che neue Wohnung geliefert, die von der Stadt 
Hamburg zugeteilt worden ist und von den Tilsitern in Kürze bezogen werden kann. 

K ü k e n k a u f ist V e r t r a u e n s s a c h e ! 
Ihr Vorteil ist es, wenn Sie nicht kaufen bevor Sie unseren neuen Gratis-
Katalog 1962 eingesehen haben. Unser 20 Seiten sfarker bebilderter Preis­
katalog wird Ihnen viele wichtige Hinweise geben. Fordern Sie deshalb 
diesen Katalog noch heute unverbindlich an. 

G r o f t g e f l ü g e l f a r m A u g u s t B e c k h o f f , W e s t e r w i e h e ( 1 5 3 ) ü b . G ü t e r s l o h , Postfach 2 5 

c B e k a n n t i c h a l t e n 

B E T T P E I> E R \ 
(fOllfertig) 
•/tkghandgesdilissen 
DM 9,30, 11,20, 12,60, 
15,50, und 17,— 
•/• kg ungeschlissen 
DM 3,25, 5,25 10,25, 
13,85 und 16,25 

f e r t i g e B e t t e n 
Sfopp,Dauncn,Tagesdecken,Bett­
wäsche u. Inlett von der Fachfirma 

B L Ä H U T , Furth i . Wold und 

B L A H U T, Krumbadi Schwaben 
Verlangen Sie unbedingt Angebot 

bevor Sie ihren Bedarf anderweitig decken 

Wenn S Ä M E R E I E N . . . 
dann bestellen Sie bei dein 
bekannten ostpr. Fachgeschäft 
— Katalog frei — 
Ernst Günther, HamflnWcsn 

Ostei Straße « 

Ein Kaffee für alle Tage 
Landsleute trinkt 
P E T E R S - K A F F E E ! 
50« g 4,96 DM. Ab 25 DM porto­
freie Nachnahme, abzüglich 2 V« 
Skonto. Bei kleineren Mengen 
Portoanteil. 

Ernst A. Peters, Abt. Ostpr. 
Bremen 5, Manteuffelstraße 54 

Ältere Frau sucht Mitbewohnerin 
(Rentnerin) in kl. Landshaus. Zu­
schr. erb. u. Nr. 21 820 Das Ost-
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

Netter Herr wünscht Bekanntsch. 
m. Mädchen od. Frau im Alter v. 
30 b. 38 J. (1 Kind angenehm). 
Bildzuschr. an K. de Olde, Balk-
brug/Ned. (O), Molenweg 58. 

Ostpreuße, 24 1,75, ev., dkbl., gut 
auss., Eigenheim vorn,., wünscht 
Bekanntsch. m. nettem, ostpr. 
Mädel b. 24 J. zw. spät. Heirat. 
Nur ernstgem. Bildzuschr (zur.) 
erb. u. Nr. 21 615 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Ostpreußenmädel, 27/1,62, ev. Mein 
Wunsch ist mit glaub. Herrn zw. 
Heirat bekannt zu werden. Wer 
hat den gleichen Wunsch? Bild­
zuschr. angen., doch nicht be­
dingt, erb. u. Nr. 21 618 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt.. Ham­
burg 13. 

Ostpr. Landwirtstochter, 44 J., ev., 
wünscht Heirat mit solid. Herrn. 
Zuschr. erb. u. Nr. 21 695 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

S o c h a n z t i g e i 

H a l l o N a n c y ! 
Bitte melden Nachrichtenhel­
ferin d. Feldkommandantur 16. 
Ilse Gutzeit, Kamp-Lintfort, 
Postamt. 

Sport ̂ b119; 
• Mit Torpedo-Nabe — _~ Kinder-Bollonrad nur DM 59.50 T R I P A r l GroOkololog qroti» «.«fordern. 

I I II r H U rahrradtMu-Hbt. n Paderborn 

c V e r s c h i e d e n e ! 

la goldgelber, gar. naturreiner 
Bienen-.Blüten-,Schleuder-
Marke .Sonnenschein* Extra 
Auslese wunderbare' Aroma 
4>. kg netto (10-Pfd.-Elmer) DM 17,10 
2'/. kg netto i 5-Pfd.-Eimer) DM 9,80 
Keine Eimerberechnung Seit 40 Jahren' Nochn. ab 
Honighous Seibold & Co., 11 Nortorf Holst 

Honig 

Alt. Ostpreußin. ev., (Hausfr.), aus 
Geschäftskreisen, verträgl., ge­
wissenhaft, sucht neue Heimat in 
kl. mod. Haushalt ohne Kinder 
gegen leichte Hllie. Zuschr. erb. 
u. Nr. 21 609 Das Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.. Hamburg 13.  

Münster. Für mein entstehendes 
Haus (zentral, gute Wohnlage) 
Interessent f. 2- b. 4-Raum-Woh-
nung gesucht. Baukostenzuschuß 
Bedingung. Hildegard Dzubiella, 
Münster (Westf), Weseler Str. 40. 

Alleinst. Rentnerin (Kbg.) sucht 
kl. Zimmer mit Kochgelegenheit,! 
Bez. Köln od. Düsseldorf. Angeb.' 
erb. u. G. T. 60 Düsseldorf, Post-; 
amt 1. postlagernd. I 

Ostpr. Rentner, 68 J.. eins., sucht 
kl. ruh. Stübchen b. aufrichtig. 
Landsleut. od. m. aufricht. Frau 
(Wohngemeinschaft). Angeb. erb. 
u. Nr. 21 790 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.. Hamburg 13. 

HausKrundstück m. 3 Morg. Land in 
Grünberg (Oberhess) zu verkaufen. 
Haus vor 2 J. erbaut und eignet 
sich für Geflügelfarm. Bedingt 
naheliegender Fabrik ist Jede Ar­
beitsmöglichkeit gegeben. Angeb. 
erb. an Konrad Seltz. Grünberg 
(Oberhess). Stangenröderweg. 

Ostpr. Rentnerin. mit Kind, geh-
behind.. sucht Wohnung in einer 
schönen Waldgegend (evtl. Forst­
haus). Wer erfüllt uns diesen 
Traum? Angeb. erb. u. Nr. 21 617 
Das Ostpreußenblatt. Anz.-Abt.. 
Hamburg 13. 

Ostpreuße, 36 1.73, dkl., ev.. mit eig. 
Haus, Neubau, u. kl. Landwirt­
schaft, sucht auf d. Wege nettes 
Mädel zw. Heirat. Nur ernstgem. 
Bildzuschr. (zur.) erb. unt. Nr. 
21 611 Das Ostpreußenblatt, Anz.-
Abt.. Hamburg 13. 

Ostpreuße, 34 1.58, ev., bld., in ge­
sicherter Position, Wohnung vor­
handen, wünscht ein nettes, auf­
richt. Mädel kennenzulern. Bild­
zuschr. erb. u. Nr. 21 613 Das Ost­
preußenblatt. Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

Ostpr. Rentner, 63 J., ev., mit eig. 
Wohnung, sucht alleinst. Rentne­
rin zw. gemeins. Haushaltsführg. 
Zuschr. erb. u. Nr. ai 693 Das Ost­
preußenblatt. Anz.-Abt.. Ham­
burg 13. 

Ostpr. Witwer, 54 1.68, ev., Land­
arbeiter, wünscht eine sol. Frau 
v. 45 b. 52 J. kennenzulernen, die 
gewillt ist, einen Landhaushalt zu 
führen. Ernstgem. Bildzuschrift, 
erb. u. Nr. 21 619 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Finfarber Arbeiter, 58 J. (Ostpr), 
sucht d. Bekanntschaft einer einf. 
Frau od. Mädel, auch mit Kind u. 
eig. Wohnung, zw. Heirat. Angeb. 
mit Bild erb. u. Nr. 21 845 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt.. Ham­
burg 13. 

Wer kann hier Auskunft geben? Es 
werden gesucht: Siegfried Poep-
pel, geb. 8. 8. 1940, Ingrid Poeppel, 
geb. 2. 12. 1942, beide geboren in 
Franzdorf bei Grünheide, Ostpr. 
Es sind die Kinder von Gustav 
und Martha Poeppel aus Franz­
dorf. Wer war im Waisenhaus 
Aulenbach bei Grünheide, Ostpr., 
und hat die Kinder dort betreut? 
Wann wurde dieses Heim aufge­
löst? Wohin kamen die Kinder, 
als das Waisenhaus aufgelöst 
wurde? Die Obengenannten wer­
den von ihren Tanten gesucht. 
Frau Meta Poeppel, Essen-Steele, 
Köllmann 8. Frau Auguste Blud-
zuß, Sollngen. Schützenstraße 52. 

Suche Frau Schmidt und die zwei 
Jungens. die sie mitbrachte, als 
sie Sommer 1945 mit einem russ. 
Kapitän aus Pommern nach Gras­
nitz kam. wo sie einige Wochen 
im Gutshause wohnte und dann 
nach Langgut zog. Dort wurde 
der russ. Kapitän angeblieh ver­
haftet und Frau Schmidt zog mit 
den Kindern nach Worleinen Die 
Worleiner zogen mit Dorf Locken 
und Wönicken im Herbst mit ei­
nem polnischen Transport nach 
Deutschland. Frau Schmidt wird 
von ihrem Mann gesucht. Vor 
allem sucht er die beiden Jun­
gens. Nachr. erb. Frau von Stein 
aus Grasnitz, letzt Bad Godes­
berg. Mittelstraße 90 

Dringende Rentenangelegehhelt 
Suche nach Zeugen der vergange­
nen Beschäftigungszeit für Rente. 
War bei Firma Holzmann, Weh­
lau, Straßenbau Röder und Bau­
unternehmer Lau, Königsberg, 
beschäftigt. Karl Höpfner. 741« 
Gönningen Kreis Reutlingen, 
Hauptstraße 8. 

Achtung Gumbinner! Suche meine 
Tochter Erna Reitz, geb. am 21. 4. 
1925 in Gumbinnen, letzte An­
schrift, Marinehelferin Goten­
hafen, Navigationsschule I der 
Kriegsmarine, 2. Kompanie. Wer 
war mit ihr zusammen? Wer 
kann iiKendwelche Hinwelse ge­
ben? Freundl. Mitteilungen erb. 
Gustav Reiz. 2406 Stockelsdorf 
ub. Lübeck, Tilsiter Straße 21A. 

In Rentensache suche Ich Friseur­
meister Willy Weiß aus Königs­
berg Pr.. Boyenstr. 5, u. Frisöse 
Elsa Feierabend a. Tannenwalde 
D . Königsberg Pr., die mir bestä­
tigen können, daß ich v. April 1941 
bis Januar 1945 bei Ernstgen. als 
Lehrling gearbeitet habe. Gisela 
Schröder, jetzt verh. Kerat, We­
del (Holst), Pinneberger Str. 220. 

B e s t ä t i g u n g e n 

Achtung Memelländer! Ich bitte 
dringend Kollegen od Bekannte 
sich zu melden um zu beurteilen, 
daß ich in Memel eine selbstän­
dige Fleischerei gehabt habe. Es 
handelt sich um meine Rente und 
meinen Lastenausgleich. Nachr. 
erb. Richard Tewellis, 6362 Nie­
der-Wollstadt (Oberhessen). 

Ostpr Motive (Stellküste. Hälfe, 
Masuren. Elche Königsberg) Preise 
24.—. 32,—. 35,— und 42, DM. Un-
verbindl Auswahlsendung schickt 
Kurt Neumann. Flensburg. Angel-
sunder Weg 40. fr. Königsberg Pr« 
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J ^ o n i g i s t 2 e t T ) e t b t a n e h e t • • • 
• . . oder er sollte es wenigstens se in ! 

Mit allen Mitteln moderner Werbung sollen 
wir zum Kaufen veranlaßt werden. Der ameri­
kanische Werbefachmann sagt: Werben kann 
man für alles, wozu die Frau sich verführen läßt' 
Der Verbraucher steht vielfach rat- und hilflos 
diesem Buhlen um seine Gunst gegenüber. Wir 
leben im Zeichen der Massenproduktion, deren 
Erzeugung erst dann lohnend und rentabel wird, 
wenn der Absatz großer Stückzahlen möglich 
ist. So sind etwa Nylonstrümpfe und Fernseh­
apparate nur als Massenprodukte auf dem Mark» 
denkbar. Es gibt viele Beispiele von Massen­
gütern, die noch vor zehn bis fünfzehn Jahren 
als Allgemeingut undenkbar waren. Abnehmer 
ist «der Verbraucher', dessen Kaufwünsche und 
Bedürfnisse durch eine aufpeitschende Werbung 
geweckt werden sollen. 

Die Hausfrau, die ja bekanntlich 70 bis 80 Pro­
zent des Volkseinkommens ausgibt, verfügt aber 
bei dem unübersehbaren Angebot der unter­
schiedlichsten Güter für den Haushalt meist nicht 
über die nötige Marktkenntnis. Sie ist deshalb 
vielfach nicht in der Lage, den Kaufpreis mit dem 
wirklichen Nutzwert für den Haushalt zu ver­
gleichen. Wievie l Geld wird für unnötige A n ­
schaffungen ausgegeben, das bei umsichtiger 
Planung gespart werden könnte und der Familie 
an anderer Stelle mehr nützen würde. 

Aber nicht nur die Hausfrau wird als Käufer 
umworben. Schon die Kinder bedeuten eine 
wichtige Käuferschicht, wenn man die gewalti­
gen Summen betrachtet, die sie von ihrem Ta­
schengeld ausgeben. Die Gesellschaft für Markt­
forschung hat errechnet, daß die 10- bis 14jähri-
gen im Durchschnitt monatlidi 6,40 D M Taschen­
geld haben. Durch Zuverdienen kommen sie auf 
einen Monatsbetrag von 27,— D M . Das bedeutet 
allein bei uns eine Kaufkraft von zusammen 
900 Mill ionen D M im Jahrl Zusammen mit den 
Jugendlichen zwischen 14 und 19 Jahren geben 
sie 2,7 Milliarden D M aus. 

Es ist bei diesen Summen nicht zu verwundern, 

\ Unsere Leser schreiben uns 
"loch einmal: Vom heimatlichen Brot 

Frau N . K o p h a , jetzt Wuppertal-Barmen, 
Huhnerfeldstraße 63, schreibt: 

Bei uns zu Hause wurde außer dem Schwarz­
brot noch ein Brot aus Roggenbeutelmehl (Rog­
genfeinmehl) gebacken. Es war ebenso fein ge­
mahlen wie das feine Weizenmehl. Man konnte 
daraus drei Sorten Brot backen. 

Ungebrühtes Roggenieinbrot: 
Das Mehl wurde mit warmem Wasser mit Salz, 
etwas vorbereitetem Sauerteig und Hele ange-
teigt, dann wieder behandelt wie Brühbrot. Die­
ses wurde besonders geschützt, weil es sich 
länger weich und Irisch hielt Gut war auch ein 
kleiner Kümmelzusatz. Es wurde, wie auch das 
ungebrühte, am Abend vorher angeteigt. Das 
Roggenleinmehl wurde mit Wasser überbrüht. 
Der Teig mußte stehen, bis er aut Handwärme 
abgekühlt war. Während dieser Zeit hatte man 
etwas Sauerteig mit lauwarmem Wasser aufge­
löst und an einem warmen Ort zum Gehen hin­
gestellt. Etwas Hefe wurde mit Mehl und Was­
ser verrührt. Nacli etwa einer Stunde hatte der 
Teig die richtige Temperatur, um ihn mit Sauer­
teig und Hefe mit einem Löffel zu verrühren. 
Nun bedeckte man das Ganze mit einer dicken 
Mehlschicht und einem warmen Tuch oder einer 
Decke, damit der Teig über Nacht nicht zu sehr 
auskühlte. Am nächsten Morgen wurde der Teig 
so lange geknetet, bis nichts mehr an den Hän­
den hängen blieb. Für die richtige Festigkeit 
hatte man das Getühl, weil diese Arbeit jede 
Woche wiederkehrte. (Heute macht man das mit 
der Knetmaschine im Hause oder beim Bäcker.) 
Nach dem Kneten wurde der Brotteig warm über­
deckt, damit er gehen konnte. 

Währenddessen wurde der Backofen, meistens 
aus roten Brandziegeln oder auch unter dem 
Kachelherd erbaut, mit einem Arm voll trocke­
ner Hartholzscheite geheizt. Nachdem sie zu 
glühenden Kohlen ausgebrannt waren, wurden 
diese mit einer Krücke gleichmäßig über den 
ganzen Ofenboden verteilt. Jetzt wurden die 
Klappen hinten und vorn an der Feuerung halb 
geschlossen, damit sich der Ofen gleichmäßig 
erwärmte. Nach etwa 10 Minuten wurden die 
Kohlen „ausgekrückt" und der Ofenboden mit 
einem nassen Tuch sauber ausgewischt. Die 
richtige Hitze prüfte man mit der Hand, ein 
Thermometer brauchten wir nicht dazu. Jetzt 
wurde der Brotteig aut einem mit Kleie be­
streuten Schieber zum Brot geformt und in den 
Ofen geschoben. Ich kann mich noch gut er­
innern, daß Mutter aus das zuletzt eingescho­
bene Brot mit dem Finger ein Kreuz eindrückte. 
Die Backzeit dauerte 1 bis 2 Stunden 

Zu Mutters Wirtschaltszeit wurde auch bei 
uns noch hin und wieder Roggenfladen 
gebacken. Dazu wurde das Roggenleinmehl mit 
handwarmem Wasser, etwas Salz und Hele an­
geteigt, am nächsten Morgen gut durchgeknetet 
und nach nochmaligem Aufgehen aut dem Holz­
schieber zu Ilachen Broten geformt, die in den 
vorbereiteten Backofen geschoben und bei mä­
ßiger Hitze eine Stunde gebacken wurden. 
Manchmal wurde zu diesem Gebäck Milch statt 
Wasser zum Anteigen genommen. Mutter hatte 
zuletzt einen kleinen Fladen mit Milch bestri­
chen und dick mit Zucker bestreut. Der wurde 
für uns Kinder extra eingeschoben und mundete 
irisch und knusprig besonders gut Manchmal 
gab es „Arme Ritter" zum Kaffee oder Vesper 
Das waren dünne Schnitten von Roggenfladen 
von beiden Seiten in Rührei gewendet und au 
der Flinsenpfanne goldgelb gebacken Vielleich 
noch leckerer schmeckten die Armen Ritter auf 
Scheiben von Weizenlladen. 

Ihr Landtrauen aus unserer masurischen Hei­
mat werdet sicher den Ausdruck „Fladen" noch 
kennen. (In ganz OsfpreuPrn kann** nwn Wn 
Hier in Westdeutschland heißt das GebacU 
Piattenkuchen. 

daß die Marktforschung alles daran setzt, um die 
Wünsche diesei Käuferschichten zu ergründen 
Das ist aber erst gelungen, als man sich mit den 
Jugendlichen zusammensetzte, mit ihnen plante 
und feststellte, daß fünf Prozent von Ihnen als 
Leitbild für die anderen gelten. .Teenager' und 
,Twens' entwickeln einen eigenen Modestil. Eine 
seit einigen Monaten für die erscheinende Zeit­
schrift bringt von den üblichen Anzeigen völlig 
abweichende Werbungen, die offenbar die Ju­
gend geschickt ansprechen. 

Die großen Kaufhäuser, die diese Dinge be­
sonders aufmerksam beobachten, können genau 
feststellen, daß wie auf ein Stichwort hin eine 
Mode schlagartig entstehen kann, wenn die Ju­
gendlichen in ihrer atgenen Sprache angespro­
chen werden. In bestimmten Abteilungen der 
Kaufhäuser stellen sie die Hauptkundschaft. Be­
herrschend bei Spielwaren, stark beim soge­
nannten ,Hobby dress", bei Strümpfen, Süßig­
keiten, Schuhen, Camptngbedarf (Gummiboote, 
Badesachen). In den Sportabteilungen sind 60°/o 
der Käufer Jugendliche. Ins Kino geht ,man 
zwei- bis dreimal wöchentlich, oft direkt von der 
Schule weg. Im Automatenspiel werden Im 
Durchschnitt 5,— D M monatlich ausgegeben. 

Ist es da zu verwundern, wenn die Werbung 
hier einhakt? Man kann diese Entwicklung be­
dauern, einiges ändern könnte nur eine Beein­
flussung der Eltern — aber auch sie unterliegen 
ja heute in starkem Maße dieser gezielten Wer­
bung. 

Eine gewisse Abwehr, ja eine*Art Selbstschutz 
stellen die Bemühungen der Verbraucherver­
bände dar, die den Käufern Aufklärung zu ver­
mitteln suchen. Diese Schutzorganisation hat sich 
in allen westlichen Ländern gebildet und be­
müht sich, zum Teil bereits seit 25 Jahren, durch 
Prüfungen und Untersuchungen (Teste) den 
Käufern zu helfen. Oft haben sie große Ver­
suchsanstalten, die mit wissenschaftlichen Mit­
teln die Erzeugnisse testen und mit befreun­
deten Laboratorien im In- und Ausland die Er­
gebnisse austauschen und ergänzen. Interessant 
ist, daß diese Anstalten fast ausschließlich von 
den Beiträgen ihrer Mitglieder und der Leser 

ihrer Veröffentlichungen getragen werden und 
nicht von Staatsgeldern abhängig sind. Ganz all­
gemein gelten ihre Untersuchungsergebnisse 
als sachlich und zuverlässig. 

Hier ist solch ein Beispiel der Verbraucher­
beratung, das auch für uns Gültigkeit hat: In 
der amerikanischen Verbraucher-Monatsschrift 
.Consumers Research" finden sich Ratschläge 
für den Fall, daß eine erworbene Ware fehler­
haft ist oder nicht einwandfrei funktioniert. Wie 
reklamiert man nun? 

1. Nicht versuchen, die Beanstandungen durchs 
Telefon durchzugeben! Wer weiß, wer am an­
dern Ende sitzt und nicht richtig zuhörtl Statt 
dessen folgende Einzelheiten über den gekauf­
ten Artikel angeben: Markenkennzeichnung, Ty­
pennummer, gezahlter Preis, Adresse des Ein­
zelhändlers bei dem der Artikel gekault wurde, 
Datum des Kaufs. 

2. Leicht verständlich beschreiben, In welcher 
Beziehung das Erzeugnis versagt hat oder nicht 
den Erwartungen entspricht. 

3. Beschreiben, was zur Abstellung der aufge­
tretenen Schwierigkelten unternommen wurde 
einschließlich der Kosten an Zeit und Geld. 

4. Diese Informationen dem Händler durch die 
Post schicken, bei dem der Gegenstand gekault 
wurde. 

5. Wenn nach angemessener Frist keine Ant­
wort eintrifft, sollte man an den Hersteller selbst 
schreiben, am besten an die Direktion des Unter­
nehmens. Eine Durchschrift schickt man an die 
am Wohnort behndliche Zweigstelle des Unter­
nehmens und vermerkt das auf dem Original des 
Briefes. Auch der Einzelhändler bekommt eine 
Durchschrift. Auch dies wird auf dem Original 
vermerkt. 

6. Die gewünschte Entschädigung soll in dem 
Briet geschildert werden, wobei zu bedenken ist, 
daß in den meisten Fällen ein Gerät wieder in 
Gang gebracht werden kann und fast nie durch 
ein neues ersetzt zu werden braucht. Anderer­
seits werden Kleidungsstücke, die deutliche Feh­
ler aufweisen, in den meisten Fällen ersetzt. 

7. Bevor man seine Beanstandungen hinaus­
schickt, sollte man prüfen, ob man sich vernünf­
tig und den Tatsachen entsprechend klar und 
genau ausgedrückt hat. Der enttäuschte Käufer 
soll vor allem auch so schreiben, daß der Händ­
ler durch seinen Brief eine gute Grundlage für 
eine Bearbeitung der Reklamation hat. 

M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

L a 

Gold- und Silberkuchen 
Frau Martha Morchel, Wuppertal-Vohwinkel, 

Neulandweg 2, möchte gern zur Einsegnung 
einen Silberkuchen wie zu Hause backen. 

Da Gold- und Silberkuchen in der Heimat zu 
jedem Familienfest gehörten, gebe ich gleich das 
Rezept für beide, und zwar je zwei verschiedene 
Anweisungen. Zu Hause sagte man von diesen 
Kuchen, sie wären „eine ideale Resteverwer­
tung" — Zeit, wie hast du dich verändert! 

G o l d k u c h e n : 250 Gramm Butter, 250 
Gramm Zucker, 10 Eigelb, 500 Gramm Mehl, 7H 
Liter Milch, 1 bis 2 Vanilleschoten, 20 Gramm 
Backpulver, 1 Zitronenschale. 

Oder: 400 Gramm Butter, 270 Gramm Zucker, 
9 Eigelb, 400 Gramm Mehl, 1 Eßlöffel Milch, 
1 Backpulver, 1 Zitronenschale, 1 Gläschen Rum, 
1 Vanilleschote. 

S i l b e r k u c h e n : 180 Gramm Butter, 250 
Gramm Zucker, 5 Eiweiß, 375 Gramm Mehl, 
1 Vanilleschote, Vs Backpulver. 

Oder: 250 Gramm Butter, 250 Gramm Zucker, 
10 Eiweiß, 500 Gramm Mehl, 1 Vanilleschote, 20 
Gramm Backpulver. (Eiweiß evtl. zu Schnee ge­
schlagen.) 

Bei beiden Kuchenarten werden Butter, Zuk-
ker, Eier sehr schaumig gerührt, das Mehl mit 
Backpulver vermischt dazugeben und die Ge­
würze. Sofort in der Kastenform im vorgeheiz­
ten Ofen eine Stunde lang backen. 

Nach dem Auskühlen, wenn der Kuchen auf­
geschnitten wurde, legte man immer ein Stück 
golden mit einem Stück silbernen Kuchen ab­
wechselnd auf die Platte. 

Gekochter Schinken in Dosen 
Frau Elfriede T a n s k i, jetzt Germersheim, 

Donnersgasse 20, bittet um ein Rezept lür ge­
kochten Schinken, den sie bei der Hausschlach­
tung in Dosen einmachen möchte. 

Frau Haslinger gibt folgende Hinweise: 
Lassen Sie sich den Schinken leicht vom Flei­

scher spritzen. Es ist sonst schwierig, den milden 
Salzgehalt des Dosenschinkens abzupassen, der 
Meister hat da Erfahrung, und Sie brauchen nicht 
zu pökeln. Füllen Sie den Schinken roh in Do­
sen, schneiden Sie gut passende Stücke zurecht, 
lassen Sie aber etwa 1 cm vom oberen Dosen­
rand frei, weil Schweinefleisch quillt. Eine Klei­
nigkeit Wasser dazu füllen und die Büchse 
schließen lassen oder selbst mit der Verschluß­
maschine schließen. In einem großen Topf oder 
im Waschkessel, die Dosen reichlich mit Wasser 
bedeckt, 2 Stunden lang kochen. Danach gleich 
aus dem Wasser nehmen, nicht darin abkühlen 
lassen! 

Leckere Käsegerichte 
Frau P a r s c h a t , jetzt Recklinghausen, 

Gausstraße 6, veimißt in dem Aufsatz über 
'.äse die wohlschmeckenden Käsekoteletten, die 
>ei ihr zwei- bis dreimal auf den Tisch kamen 
Wir baten Frau Parschat, uns ihr Rezept mitzu­
eilen. Gerade beim Käse gibt es eine solche 
'nzahl bester Gerichte, daß wir sie unmöglich 
n einem Aufsatz alle bringen konnten, das hin­

dert aber nicht, daß unsere Leserinnen uns ihre 
Lieblingsrezepte schreiben, damit recht viele da­
von Nutzen und Freude haben I 

Hier die Rezepte von Frau Parschat 
K ä s e - W e / J 3 b r o f ; Eine Scheibe » v i 

brot mit Butter oder Margarine bestreichen, mit 

n — i v l t a n t w o r t e n 

einer Scheibe Käse belegen, aui einem Blech in 
den heißen Backoten stellen, etwa 20 Minuten 
überbacken lassen, heiß zu Tisch geben. 

Käsekotelett: Dazu belegt man den 
Boden einer Bratpianne mit gewürfeltem Rauch­
speck, legt die Koteletten nebeneinander darauf, 
streut Salz und Gewürze nach Geschmack dar­
über, dann eine dicke Schicht geriebenen Käse, 
gießt Buttermilch bei, aber nicht zum über­
stehen. Zugedeckt im Ofen etwa eine Stunde 
braten lassen. In der letzten halben Stunde den 
Deckel abnehmen, damit die Koteletts bräunen 
(aber nicht austrocknen lassen!). Dann nimmt 
man die Koteletts aus der Planne und macht 
Soße mit Mehl, Buttermilch und etwas Büchsen­
milch. 

Man kann übrigens auch zwei Koteletts mit 
einer Scheibe Bauchfleisch zusammenstellen. Das 
gleiche Rezept läßt sich auch für Schnitzel an­
wenden. 

Käsesalat: Aus Mayonnaise, Senf, Essig 
oder Zitrone, Salz, Paprika und Zucker eine 
Salatsoße bereiten, 150 Gramm Emmentaler grob 
würfeln, eine Gurke, einen Apfel, eine Zwiebel 
lein schneiden und mit der Salatsoße mischen. 

B ü c h e r fü r u n s e r e H a u s i r a u e n 

Ursula Grüninger: Das weißblaue Milchbüch­
lein. Ein Querformatbändchen, 129 Seiten, kar­
toniert 5 DM, vier Holzschnitte von Theo Ho-
molka. Ernst Heimeran Verlag, München 23. 

Aul unserer Frauenseite haben wir in den vergan­
genen Jahren häufig darauf hingewiesen, wie wich­
tig für eine gesunde Ernährung in unserer Zeit die 
Milch und die ans ihr hergestellten Nahrungsmittel 
wie Joghurt oder Quark (auf gut ostpreußisch Glumse) 
bei der völlig veränderten Lebensweise und den häu­
fig sehr ungesunden Lebensbedingungen unserer Zeit 
ist. Ein guter Helfer für die Hausfrau, die ihre Fa­
milie gesund ernähren möchte, ist das vorliegende 
Büchlein aus dem Heimeran-Verlag, das wieder in 
dem handlichen Querformat herausgegeben wurde 
wie die vorausgegangenen Bände, die wir bereits 
besprochen haben. Allen diesen Bändchen gemeinsam 
ist neben der liebevollen Ausstattung eine ungemein 
interessante kulturgeschichtliche Abhandlung über die 
Herkunft und Entwicklung unserer Nahrungsmittel. 
Der Rezeptteil ist übersichtlich gegliedert und bietet 
von leckeren Suppen und den modernen Mixgeträn­
ken über kalte und warme Quarkspeisen (die je nach 
Geschmack süß oder salzig sein können) bis zu den 
Rezepten für Kuchen und Torten eine Fülle von An­
regungen, die unserer täglichen Küche zugute kom­
men. Besonders liebevoll wurde die Diätkost behan­
delt, die gerade heute in vielen Familien eine große 
Rolle spielt. 

Charlotte Respondek: „Internationale Speziali­
täten", kartoniert 3,80, und «Pikante Leckerelen 
— kalte Schleckereien für kleine Feste und 
hungrige Gaste", kartoniert 3,40 DM. Falken-
Verlag Erich Sicker, Berlin und Darmstadt. 

Während zur Zeit unserer Großmütter die Koch­
rezepte meist von der Mutter auf die Tochter in hand­
geschriebenen Büchlein vererbt und sorgsam gehütet 
wurden, stehen uns heute, in unserer schnelleblgen 
Zeit, Rezepte aus aller Welt zur Vei'.ügung, aus de­
nen wohl jede erfahrene Hausfrau, aber auch man­
che junge Frau und Mutter gelegentlich gern ein 
paar heraussucht, um ihrer Familie einmal Abwechs­
lung in dem täglichen Einerlei zu bieten. Gemüse wie 
"aprlkaschoten, Artischocken oder Aubergines, die 
wir früher kaum dem Namen nach kannten, tauchen 
zu ihrer Erntezeit in den Geschälten aui und reizen 

Die glückliche Hand 
Niemals wird mehr über die „glückliche 

Hand" gesprochen als in Verbindung mit einer 
erfolgreichen Blumenfreundin Sicher gehört 
viel Liebe und Einfühlungsvermögen dazu, der 
pflegenden Hand die richtigen Handgriffe ein­
zugeben. Aber es gibt da einige Faustregeln, 
die jeder Blumenfreundin helfen werden, an­
nähernd zu dieser glücklichen Hand zu kommen. 

Punkt eins heißt: Stelle Deine Pflanzen so, 
daß sie keiner Zugluft ausgesetzt sind. Sie ver­
tragen sie noch weniger gut als die Menschen. 

Punkt zwei heißt: Du mußt wissen, welche 
Pflanzen einen sonnigen Platz, welche aber kein 
grelles Licht vertragen. Es ist sehr reizvoll, eine 
dunkle Zimmerecke mit einer Pflanze aufzuhel­
len — aber es muß die richtige sein. Usambara­
veilchen etwa vertragen nur schwaches Licht. 
Alpenveilchen wollen kühl stehen. 

Die Pflanzen vertragen keine krassen Unter­
schiede beim Standortwechsel. Man kann sie 
nicht ohne Übergang aus der feuchten Luft eines 
Gewächshauses in die trockene Wärme einer 
zentralbeheizten oder gar überheizten Woh­
nung stellen Das ist der Tod jedes Alpenveil­
chens. Die Azalee verträgt — wenn sie erst 
blüht — Wärme etwas besser. Sie braucht aber 
viel Wasser und muß oft übersprüht werden. 
Etwas mehr Wärme verträgt auch die blühende 
Begonie (Fleißiges Lieschen). Abgeschlossene 
Blumenfenster oder Doppelfenster sind der 
ideale Standort für unsere Pflanzen. Fast alle 
Pflanzen gedeihen am besten in kühlen, unge­
heizten oder schwach beheizten Räumen bei 
einer Temperatur von etwa zehn bis zwölf Grad. 
Sie lieben Wasser aus der Luft (Im Winter 
Blunienspritze, im Sommer mal in den Regen 
stellen.) 

Pflanzen müssen sauber gehalten werden, da­
mit sie gut atmen können. Große Blätter (beim 
Gummibaum, dem Plnlodendron, der Clivia) 
werden von beiden Seiten mit einem kleinen 
Schwamm abgewaschen, den man sogar in ein 
leichtes Seifenwasser taudien kann Vom Auf­
tragen von Ol, um die Blätter glänzend zu ma­
chen, ist dringend abzuraten Das ö l verstopft 
die Poren 

Wenn es wieder warm wird, dann gönne man 
seinen Pflanzen eine Sommerreise. Hinaus auf 
den Balkon mit ihnen in eine Kiste mit Torf­
mull! Hier vor greller Sonne schützen und mehr 
gießen als im Zimmei. Hat man das Glück, einen 
Garten zu besitzen, gräbt man die Töpfe am 
besten im Halbschatten ein an einer ruhigen, 
geschützten Stelle. Es heißt, Clivien sollten im 
Zimmer bleiben Ich habe die meine immer zu 
einer recht frühen Blüte durch ihren Sommer­
aufenthalt im Schatten eines Baumes gereizt. 
Früh und sehr üppig kam die Blüte. 

Man bringt Pflanzen leichter zum Blühen, 
wenn man sie trocken hält, besonders bei Kak­
teen ist es so. Poetisch veranlagte Blumen­
freundinnen sagen, die Pflanze fürchte, sterben 
zu müssen und setze noch ihre letzte Kraft für 
eine Blüte ein. Ist die Knospe erst da, gießt man 
reichlich, ebenso während der ganzen Blütezeit. 
Gießt man im allgemeinen zu viel, schießen die 
Pflanzen gewaltig ins Kraut und blühen nie. 
überhaupt entstehen die meisten Schäden durch 
zu reichliches Gießen. Am besten ist es, man gibt 
regelmäßig wenig Wasser. 

Pflanzen wollen immer dieselben Lichtverhält­
nisse haben. Bringt man sie einmal in einen mil­
den Regen oder braust sie beim Hausputz in 
einer Wanne ab, dann sollte man sie genau da 
wieder hinstellen, wo sie vorher gestanden ha­
ben. Die Umstellung auf einen andern Stand­
ort kostet für die Pflanze zuviel Kraft. Wir müs­
sen bedenken, daß die Pflanzen Wurzeln haben. 
Sie sind auf einen festen Standort eingerichtet. 
Erst wir haben sie durch unsere Blumentöpfe 
zu beweglichen Wesen gemacht. H. G. 

durch ihre Farbe und ihr leckeres Aussehen zum 
Kauf, über die Zubereitung müssen wir uns aller­
dings bei unseren Nachbarn Rat holen, denn jedes 
Gericht hat seine Eigenarten und muß sorgfältig zu­
bereitet werden, um den Eigengeschmack dieser frem­
den Zutaten zu bewahren. 

Charlotte Respondek hat in dem ersten Bändchen 
Rezepte von internationalen Spezialitäten zusammen­
gestellt und in übersichtlicher Weise geordnet. Für 
Hausfrauen, die gern einmal etwas Neues ausprobie­
ren, gibt es hier Anregungen aus allen möglichen 
Ländern für Mittagessen, für kleine, schnelle Ge­
richte, Suppen und Süßspeisen und für Backwerk aller 
Art. 

Das zweite Bändchen ist vor allem für die Planung 
Testlicher Zusammenkünfte gedacht. Die Rezepte sind 
geordnet nach diesen Gesichtspunkten. Es gibt eine 
Reihe von Anregungen für kalte Platten, für ein 
kleines Essen zu zweit, für eine Stärkung nach dem 
Standesamt, für Geburtstage und für die Jahresieste. 

Schnellgerichte, die sich in dreißig Minuten her­
stellen lassen, sind vor allem für die berufstätige 
Hausfrau gedacht, die mit ihrer Zeit sehr hrTishaltm 
muß. Bildtafeln zeigen appetitlic+p Pia!! I • •• • •-
chender Aufmachung nach dem Grundsatz. „Auch das 
Auge will etwas vom Essen haben." RMW 
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Der Schi weh und die Ochsen 
Verzweifelt nß Sciuwek an die Leine Du 

Ochsen schritten ruhig mit der vollen Fuhre den. 
Stall, der Futterkrippe zu Die Kräfte des Vier 
zehnjährigen reichten nicht aus, die Tiere Zb 
bändigen Wenn im März die Sonne aut dem 
Schnee brannte, dann wurde, wie überall, auch 
in Trakehnen der Stallmist auf die Felder ge 
fahren. Dort wurde er durch Ochsen festgetre 
ten, mit Erde bedeckt und blieb bis zum Herbs 
liegen Die Hofgänger luden den Dung aui 
große Schlitten mit breiten, hölzernen Kufen 
Die größeren Jungen fuhren die kleineren und 
die Mädchen luden 

Gestern hatte Schiwek, der eigentlich Fritz 
hieß, aber von seinen Eltern und vom Guts­
kämmerer nur so genannt wurde, trotzig vor 
dem Kämmerer gestanden: 

„Ich will nicht immer laden, ich will fahren." 
„Du bist noch zu klein dazu", antwortete der 

grauköpfige Mann, „mit dir gehen die Ochsen 
wohin sie wollen " 

„Was die anderen können, kann ich auch." 
„Du kannst es noch nicht, du bleibst hier." 
„Ich will auch mal fahren." 
Der kleine Dicke stand bockig vor dem Manne 
„Du bändigst die Ochsen nicht." 
„Das wäre gelacht, ich fahre auch den roten 

Szal." 
„Gut, morgen fährst du den Szal." 
Am anderen Morgen wurde Schiwek zum 

Dungfahren eingeteilt Der rote Szal war ein 
riesiges, besonders wildes und störrisches Tier, 
mit dem selbst starke Männer nur schwer fertig 
wurden. Sein Stallgefährte Heitsch war ruhiger, 
machte aber alles mit, was sein roter Gefährte 
anfing. Sie waren erst kürzlich mit einer voll­
geladenen Fuhre Dung und einem schreienden 
Burschen darauf in den Stall gegangen, dessen 
Tür immer offen stand. 

„Nun, Fritz, es ist wohl besser, du gehst wie­
der laden, mit dem Szal passiert sonst noch ein 
Unglück", meinte der Kämmerer. 

„Pah, mir passiert nichts." 
„Ja, mit dem Munde kannst du alles." 
Schiwek mußte in die Krippe steigen, um den 

ruhig kauenden Tieren die Kopfstücke anzu­
schnallen. Mit Hilfe des Kämmerers spannte er 
an und fuhr stolz wie ein Spanier vor. Er mußte 
warten, bis die anderen Fahrzeuge beladen 
waren, und nutzte die Zeit aus, die Mädchen 
mit Schneebällen zu bewerfen — bis diese ihn 
griffen und sein rundes, freches Gesicht tüchtig 
mit Schnee abrieben. Als sein Schlitten voll­
gepackt war, legte er sein Strohbündel oben­
drauf, setzte sich und fuhr an. 

„Paß auf, Schiwek, sie gehen mit dir in den 
Stall", riefen die Mädchen ihm nach. 

„Kann mir nicht passieren", klang es zurück. 
• * 

Die Sonne strahlte. Dei Schnee warf die Strah­
len zurück. Man wurde schnell braun bei die­
sem Wetter. Am wolkenlosen Himmel zeigten 
sich blendendweiße Haufenwolken. Es roch nach 
Frühling. Schiwek war glücklich. 

Der Weg führte rechts auf das Feld, links ging 
es zum Wirtschaftshof und zum Ochsenstall. 
Sciuwek lenkte nach rechts, die Ochsen gingen 
nach links. Der Junge schlug ihnen die Peitsche 
um die Köpfe, die Ochsen gingen ruhig weiter 
ihrem Stalle zu. Einige Kinder, die zur Schule 
wollten, blieben stehen und schauten interes­
siert zu. 

„Paß auf, sie gehen mit dir in den Stall." 
Schiwek riß nun abwechselnd mit beiden Hän­

den, er „sägte" mit der Leine. Die Ochsen blie­
ben stehen. Szal bekam tückische Augen, 
stemmte die Beine lest ein, senkte den Kopf und 
rührte sich nicht mehr. 

Heitsch, den nichts aus der Ruhe brachte, fing 
an, gemütlich zu kauen. 

Fritz schlug nach der empfindlichen Bauch­
gegend, Szal rührte sich nicht. Heitsch kaute. 

Die Mädchen, die Schiweks Mißgeschick be­
obachtet hatten, kamen mit schrillem Hohn­
geschrei angestürzt und fingen an, die Ochsen 
mit Schnee zu bewerfen. Szal machte, wenn ihn 
ein Wurf traf, einen Satz nach vorne und stand 
dann wieder still. Heitsch ging langsam mit und 
kaute. 

Die Kinder, die längst den Schulbeginn ver­
paßt hatten, lärmten. Einige Frauen kamen vor­
bei und machten ihre passenden und unpassen­
den Bemerkungen. 

Inzwischen waren die ersten leeren Fahrzeuge 
zurückgekommen. Mit breitem Grinsen beobach­
teten die Männer den Schiwek, der mit rotem 
Kopf auf die Tiere losdrosch. 

Die Kinder hatten inzwischen angefangen, die 
Ochsen mit Stöcken in den Weichen zu kitzeln. 
Als nun noch ein Schneeball Szal an ein Horn 
traf, sprang das wütende Tier los und riß Schi­
wek herunter. Der erschrockene Heitsch lief mit 
Schiwek ließ die Leine nicht los und wurde mit­
geschleift. Seinen Kameraden verging das 
Lachen, sie sprangen den Tieren an die Köpfe, 
um sie zu halten. Szal hatte die Augen ver­
dreht, Schaum stand ihm vor dem Maul, gleich 
würde er losstürmen. 

Niemand hatte das Nahen des Kämmerers be­
merkt. Erst als die Ochsen einen kräftigen Hieb 
auf das Maul bekamen, sahen ihn die anderen 

„So ähnlich hab ich mir das gedacht", sagte 
ruhig der alte Mann. 

„Geh' man wieder Mist laden, Fritz." 
F r a n z H e i s e r 

Dat Ongetiem 
De Herr kömmt am Doag nach Niejoahr utem 

Veehstall enne Koch, wo de Fritz groad ge 
fröhschtickt hätt. He seggt ganz opgeräch! 
„Fritz, goah schnell enne Kohstall. Doa ös en 
Deer, dat hätt so veel Ooge em Kopp, wie Doag 
em Joahr Nemm dem Strock vom Hoake ur> 
bind dat Ongetiem an " 

De Fritz kickt em Stall en alle Winkel noa 
oawer dat Ongetiem kann he nich finde. Sc 
kömmt he wedder rönn un seggt: „Junge Herr 
alle Deere hebben bloß twee Ooge, dat Ong< 
tiem möt so veel Ooge kann öck nich finde!" 

De Herr lacht „Dat stömmt joa uck", seggt h 
„noa weetst denn nich, dat wi erseht dem zweit 
Doag em niee Joahr hebbe?" E. J 

Waidmannskeit hei 18 Qtad Jfosl 
Auf Wildentenjagd vor Pi l lau 

Es war in Pillau im Winter 1932. 
Also morgen früh um 7 Uhr pünktlich am 

Pilotshafen — wir müssen um 7.30 Uhr draußen 
sein. 

Am nächsten Morgen — etwas Schnee ist ge­
fallen und 18 Grad zeigt das Thermometer am 
Hafenpolizeigebäude — ist es noch ziemlich dun­
kel. Das offene Wasser dampft leicht. Warm, 
sehr warm angezogen, die Lischke mit Futterage 
für den ganzen Tag unter dem Arm, gehen wir 
runter zum Hafen. 

Da steht schon der Jagdherr. Die vielbewährte 
Doppelflinte und ein Sack mit Patronen sind 
schon in dem leichten Boot verstaut, ebenso Se­
gel, Haken, Käscher. Dann wird das Fahrzeug 
über das Eis geschoben bis zum offenen Wasser 
und raus geht's aufs Tief, das seine Wasser, 
mit kleinen Eisschollen besät, langsam zum Meer 
trägt. 

Wir lassen uns treiben. Der Jäger steht im 
Heck des Bootes und beobachtet nach dem Haff 
zu. Von da kommen sie jetzt — wer? Nun, die 
Kaduschkes! Was sind das für Tiere, die sind 
ja im Jagdschein gar nicht verzeichnet!, so höre 
ich manchen fragen. Nun, es ist die heimatliche 
Bezeichnung für nordische Enten, die bei An­
bruch des Winters zu Tausenden irgendwoher 
aus dem Norden kommen und erst im März mit 
dem Eis verschwinden. 

Prächtig sehen die Erpel aus — weißes Käpp-
chen, weiße Weste und Höschen, während der 
Frack, wie es sich gehört, tiefschwarz ist und in 
zwei lange, schmale Schößkes ausläuft Immer 
sind mehr Männchen da als Weibchen, die ein 
bescheidenes, graubraunes Gewand tragen. 

Schon kommt ein Schoof mit pfeifenden Flü-
qelschlägen an, etwa ein bis zwei Meter über 
dem Wasser, und strebt der See zu. Ein Schuß, 
noch einer — klatsch — klatsch, zwei Enten stür­
zen, sich überschlagend ins Wasser. Nun aber 
fix, damit sie nicht wegtaudien! Eine liegt, re­
gungslos und kann leicht aufgenommen werden, 
die zweite macht beim Nahen des Bootes einen 
Tauchversuch; mit Hilfe des Käschers landet auch 
sie im Boot. Es ist ein Erpel, der durch einen 
Schlag auf die Bordkante getötet werden muß 
Die beiden langen Schwanzfedern, die Schößkes, 
muß er hergeben, und beide Enten werden da­
mit zusammengebunden, indem die Federn durch 
die Nasenlöcher geführt und verknotet werden. 
Das ist eben mal so Brauch, ebenso wie das 
.Begräbnistrinken' aus der flachen, gerippten 
Flasche, die stets griffbereit ist — es ist schließ­
lich doch etwas kühl auf dem Wasser. 

Schon wieder kommt ein Schoof an, in win­
dender Fahrt. Als er das Boot sieht, will er ab­
schwenken, aber ein Kaduschke wird doch noch 
vom Schrot aufs Wasser geschlagen und bald 
geborgen. Noch einige Male kommen Schoofe 
schußgerecht vorbei. Sieben Erpel, fünf Enten 
sind die Beute des Morgens; der Zug nach See. 
wo die Enten den Tag verbringen, ist zu Ende. 

Aus Wasserdunst, und Nebel klettert die blasse 
Wintersonne hoch. Tagüber liegen die Enten mit 
ihrer zahlreichen Verwandtschaft — Knollenten, 
Reiherenten, Brandenten, auch einzelne März-

und Krickenten — im Schutze der beiden Molen 
oder in den Buchten, die das zusammengescho­
bene Eis am Strande bildet. 

Sie da zu beobachten, ist ein besonderer Ge­
nuß: immer im Gang, bald flatternd, bald tau­
chend, bald sich balgend, bald gemächlich dahin-
gondelnd, aber immer unter merkwürdigem Ru­
fen und Schreien, das an das junger Hunde er­
innert und ihre Anwesenheit schon von weitem 
verrät. 

So, jetzt aber Segel auf und ab nach See zu, 
zur Südermole, deren Steine einen dicken Eis­
panzer tragen. Dort ist eine stille Bucht, wo im­
mer Enten einfallen. Der Jäger zieht ein Hemd 
über den Pelz, setzt eine weiße Kappe auf, 
nimmt Flinte, Patronen und Käscher und klet­
tert auf die Steine, wo er sich niederkauert 
Vom Boot aus werden in der Bucht einige aus 
Holz geschnitzte Lockenten ausgesetzt und mit 
einem kleinen Stein verankert, die nötigenfalls 
auch noch durch einige von der Beute am Morgen 
ergänzt werden. Lebensähnliche Form erhalten 
die Lockenten durch etwas Schnur und Draht, 
und dann — weg mit dem Boot. 

Nur eine kurze Weile — schon kommt da 
pfeifend ein Schoof über die Mole gezogen und 
fällt in die Bucht ein und begrüßt schnatternd 
die Lockenten. Ein Knall, noch einer, noch einer 
Alles, was an Enten in der Nähe ist, kommt in 
Bewegung. Dann, nach einer längeren Pause, 
wieder Schüsse, die sich dann immer und immer 
wiederholen.. Und als um 13 Uhr die Sirene vom 
Hafenbauamt aufheult, läßt sich der Jäger ver­
abredungsgemäß abholen. 

Seine Beute sind elf Kaduschkes, eine März­
ente, zwei Krickenten, eine Meergans (Guse 
genannt), drei Säger (Gelbbauchige genannt), 
zwei Polartaucher, ein Eistaucher, zwei Zwerg­
taucher mit seidigem Gefieder — vor allem aber 
wunderschöne, nasse Füße bis zum Bauch, denn 
Wasser hat keine Balken, auch gefrorenes nicht. 

Nun wird alles im Boot verstaut. ,Großbegräb­
nis' getrunken — und dann geht es zurück. Vom 
Südermolenkopf ab muß gerudert werden. Der 
Wind kommt von Land, der Strom geht aus. 
Das macht warm, das bring! das Blut wieder 
in Bewegung. 

über das Tief und die Molen ziehen bei sin­
kender Sonne Kaduschkes und Gusen, Gelb-
bauchsche und Taucher aller Art dem Haff zu, 
wo sie nachtüber bleiben Auf der Rah des Sig­
nalmastes vom Lotsenwachtturm am Eingang der 
Zitadelle, an der Bastion Storchennest, haben 
zwei Kormorane ihr allnächtliches Standquar­
tier bezogen und recken die langen Hälse, als 
wir dicht an den Steinen der Nordermole vor­
beipullen. 

Und warum wurden alle diese Vögel geschos­
sen? Sie sollen es erfahren — sie schmeckten 
alle ausgezeichnet, waren sehr fleischig und für 
60 bis 70 Pfennig das Stück zu haben. Aber ein 
Küchengeheimnis noch — sie müssen abgezogen 
werden, weil das Rupfen eine sehr langweilige 
Angelegenheit ist, und weil die Haut einzelner 
Wasservögel tranig schmeckt. 

E. F K a f f k e 

Verträumt liegt es da, das Fischerdori Inse am 
Kurischen Hall. Noch bedeckt der Schnee die 
Dächer und Hole der stillen Fischerhäuser, noch 
liegen die Kähne vertäut aut dem seichten, otte-
nen Wasser; wie die Menschen scheinen sie auf 
den Frühling zu warten. Aufnahme: Neiss 

Wie im Himmel 
Die Zuflucht mit dem Namen Bett — der See­

mann nennt das Ding auch Koje — wird von 
den Menschen mehr oder weniger geschätzt 

Als Kind drückt man sich abends solange man 
kann vor dem Schlafengehen Es gibt da eine 
Unmenge Tricks, die von jedem Knirps auf seine 
Weise neu erfunden werden. So manche liebe 
Mama kann ein Liedchen davon singen! Ist so 
ein kleiner Erdenbürger krank bedarf es der 
geduldigsten Überredungskünste und Ablen­
kungsmanöver, um den Patienten unter dem 
wärmenden Federbett zu halten. 

Wird das Aufstehen bei Schulanfang zur 
Pflicht, scheiden sich die Geister. Mancher steht 
mit Vorliebe früh auf, der andere hält den Schlaf 
für ein friedliches Vergnügen Letzteren sagt 
man nicht immer das Beste nach, obwohl auch 
darunter äußerst rechtschaffene Leute sein kön­
nen. 

Nichts geht über die gemütlichen Kranken­
hausbetten, in denen man mit seinen Wehweh­
chen hadert. Auf bloßer, hartgefrorener Erde, 
auf nassem, kaltem Stroh oder auf Zement sie­
gen die Wehwehchen leichter. 

Wichtig ist also, daß man überhaupt ein Bett 
hat, in dem man sich zur Ruhe legen kann. Das 
ist durchaus nicht immer der Fall. Heimatlose 
Mensdien gäben viel dafür, wenn sie sagen 
könnten: „Dies ist m e i n Bett." Es ist auch 
nicht immer gesagt, daß man sich allein in einem 
Bett ausstrecken kann Ich habe es schon erlebt, 
daß sechs Kinder quer auf einer Lagerstart 
schliefen, die mit der Bezeichnung Bett nur die 
Pfosten gemeinsam hatten. 

Es war im Jahre 1945 Wir waren auf der 
Flucht. 

Ein Treck, wie so viele, rollte nach Westen, 
unerbittlich Schrittchen für Schrittchen, Kilo­
meter für Kilometer. 

Meine kleine Schwester, mein Kusinchen und 
ich waren uns einig, daß das die größte Gemein­
heit war, die wir in unserem bisherigen (ver­
hältnismäßig kurzem) Leben ertragen mußten. 
Kälte, Hunger und Schmutz taten das übrige. 
Unsere größte Wut aber war: Den Pferden ging 
es noch schlechter als uns! 

Als wieder einmal die Dämmerung unser 
Elend einzuhüllen begann, kamen wir an ein 
Dorf in Mecklenburg. 

Es war ein fremdes Dorf Wir waren ja schon 
so weit von zu Hause weg. 

Pferde und Wagen wurden untergebracht. Die 
Pferde kamen in einen richtigen Stall. Oho, 
dachten wir, heute Nacht wird es aber gemütlich 
und warm sein Wir grinsten uns an und freu­
ten uns Doch dann wurden auch die Menschen 
verteilt. Uns war alles egal, wenn es nur warm 
war, einigermaßen warm 

Wir wurden zu einem richtigen Haus geführt. 
Ich meine damit, es war ganz, sogar die Schei­
ben waren alle heil Eine alte Frau und ein 
alter Mann empfingen uns auf das herzlichste. 
Alles glänzte vor Sauberkeit, so daß wir in un­
seren Landstreicherkostümen die Platzangst be­
kamen. Doch in der Wasdiküche dampfte heißes 
Wasser, und wir konnten uns abschrubben Dann 
bekamen wir in einer backewarmen Stube ein 
Essen, ein Festmahl, dessen Gipfel Vanillepud­
ding mit Erdbeersoße war. Ohne Rücksidit auf 
Verluste haben wir eingeschaufelt — es war zu 
verlockend 

Die beiden alten Menschen waren den ganzen 
Abend über so klug, uns nicht nach dem Woher 
zu fragen. Sie verfuhren mit uns wie Oma und 
Opa mit ihren Enkelchen. Wie grenzenlos dank­
bar waren wir! 

* 
Doch nun kam erst die größte Überraschung: 

Wir wurden in weiß bezogene Betten gesteckt, 
in richtige Betten! 

Die Federbetten hatten die schönsten Wolken-
ormen^ Wir waren im Himmel, für eine ganze 
'ange Nacht wie im Himmel . . 

Wer es selbst erlebt hat, der wird es nach-
uhlen können was das zu jener Zeit für uns 

b e d e u t e t e - E r i k a T h i e l 
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D i e G e s c h i c h t e e i n e s a l t e n H o f e s 

u n d e i n e s j u n g e n M ä d c h e n s 

V O N H E D Y G R O S S 

Die junge Christel Balk muß nach einer sorg­
losen Kindheit im Zweiten Weltkrieg die Ver­
antwortung iür den großen Hoi mittragen. Sie 
hat immer aut einen guten Ausgang des Krieges 
gehoift und ist verstört, als sie von den aut dem 
Hoi einquartierten Oitizieren und Soldaten 
Einzelheiten über den Rückzug der deutschen 
Truppen erfährt Ein junger Offizier, mit dem 
sie sich schnell anfreundet, strahlt so viel 
Lebenszuversicht aus, daß Christel froh ist, 
einen Gesprächspartner in dieser schweren Zeit 
gefunden zu haben. Karl-Heinz beschwört 
Christel, mit ihrer kranken Mutter nach dem 
Westen zu fliehen. 

5. F o r t s e t z u n g 

Und weil er nicht antwortet, sagt sie ganz 
weich, und ihre Augen schwimmen in Tränen: 
„Karl Heinz, sollten wir einmal getrennt wer­
den durch eine Grenze oder was weiß ich, dann 
mußt Du mich suchen Ich werde auf Dich war­
ten, bis Du kommst. Du mußt durch alle Länder 
fahren, über alle Meere, bis Du mich gefunden 
hast. Die Liebe wird Dich führen, Du wirst mich 
finden, Karl Heinz Du mußt Dir immer sagen, 
daß ich ohne Dich nicht mehr leben kann. Es 
wäre vollkommen sinnlos, ohne Dich zu leben." 

Kar l Heinz sieht sie zärtlich an und singt dann 
halblaut und sie zwischendurch anlächelnd: „Ich 
wi l l Dir folgen durch Wälder, durch Meer, durch 
Eis, durch Eisen, durch feindliches H e e r . . . " 

.Ach Christel", sagt er nach einer Weile, „ich 
habe ja gar nicht gewußt, daß man so glücklich 
sein kann. Ach, diese dumme Welt! Aber sicher 
ist, daß man das Glück viel bewußter empfindet, 
wenn es so gefährdet ist. 

Weißt Du, diese kleinen herzförmigen Kuchen, 
die mußte Du später oft backen, die haben mir 
zu gut geschmeckt am ersten Morgen." 

„Schmantwaffeln", belehrt Christel, „ja, ich 
werde es mir von Wunia ganz genau sagen las­
sen, wie man sie macht." 

Und dabei fallen ihr denn auch schon wieder 
all ihre Pflichten ein, mein Gott, Mutti ist doch 
krank, wie kann sie nur alles vergessen und 
so lange wegbleiben: „Karl Heinz, wir müssen 
nach Hause. Ob wir jetzt noch mal versuchen, 
'ne Ente zu schießen? W i r lagen so lange still, 
vielleicht sind wieder welche eingeflogen. Es 
wäre etwas peinlich, ohne jeden Vogel heim­
zukommen, wo doch alle wissen, daß es hier nur 
so von Enten wimmelt am Nachmittag. Aber 
benimm Dich jetzt ordentlich! Lautlos staken 
Komm!" 

„Ja, Du hast recht, wir müssen schon noch was 
tun wegen der andern. Aber es ist herrlich, 
nichts zu tun! Es ist das einzig Wahre auf der 
Welt!" 

„Karl Heinz, glaubst Du denn auf keinen Fall, 
daß uns noch etwas retten kann? Glaubst Du 
wirklich, daß es ganz aus ist?" 

„Christel, mach nicht so traurige Augen! Was 
geht uns die ganze Welt an. Wi r sind wir, was 
auch kommen mag. Wenn ich Dich so sehe . . . 
gibt es denn . . . " 

Christel wird jetzt sehr traurig: „Ich kann es 
mir einfach gar nicht mehr vorstellen, hier allein 
ohne Dich zu sein. Vater soll auch morgen oder 
übermorgen weg. Mutti ist krank. Dann sind 
wieder nur Wunia und ich." 

„Na, noch bin ich ja hier." 
„Ja, Du hast recht, und solange Du hier bist, 

will ich das auch genießen. Ich arbeite morgen 
vormittags für zwei und wi l l sehen, daß ich 
mich für den Nachmittag wieder freimachen 
kann. Dann rudern wir zur Insel hinüber. Du 
wirst sehen, es ist dort mindestens ebenso schön 
wie in Nidden, wo es Dir so sehr gefallen hat. 
Einfach herrlich — wild und unberührt. Wie 
kommt es nur, daß es da am schönsten ist, wo 
keine, oder jedenfalls nicht oft Menschen hin­
kommen? 

Aber verrechne Dich nicht, es ist weiter, als 
man denkt, bei diesem Wetter täuscht es sehr. 
Für uns beide mit diesem schweren Kahn wird 
es allerlei Kraft kosten, hinüberzurudern." 

Nein, das Ende des Krieges in Balkshof zu er­
leben, das war weder Karl Heinz noch den zwei-
oder dreihundert Soldaten, die versprengt, ver­
schmutzt, zum Teil krank, sich hier gesammelt 
hatten, nein, das war ihnen nicht bestimmt. Al le 
Anzeichen sprachen dafür, daß sie jeden Tag 
wieder an die Front geworfen werden konnten. 
Der einzige Hinderungsgrund war offensichtlich 
die nur zu mangelnde Ausrüstung. Was sollten 
Soldaten an der Front, für die weder Gewehre 
noch die geringste Munition da waren. Sie hät-

Zeichnung: Erich Behrendt 

ten verhungern müssen, Soldaten ohne Gulasch­
kanone, hat man je schon sowas gehört! 

Wie furchtbar dieser Zustand eigentlich war 
und was er bedeutete, machte sich wohl kaum 
einer von ihnen bis zum Äußersten klar, außer 
daß sie alle oft von einer, wenn auch uneinge-
standenen, Melancholie befallen wurden, im 
übrigen aber jede Stunde segneten, die sie noch 
hier im Frieden der Heimat, im Schutze von 
Balkshof verbringen durften. 

Auch Christel und Karl Heinz brauchten sich 
kein Gewissen mehr daraus zu machen, daß sie 
in vollen Zügen ein Glück genossen, daß beson­
ders Christel, im Angesicht des auf sie Zukom­
menden, oft ungerechtfertigt erschienen war 
Jetzt aber war es vor allem Karl Heinz, der das 
Gespräch immer wieder auf die nächste Zukunft 
lenkte. 

„Christel, so doch vernünftig, Du mußt jetzt 
hier weg. Sieh mal, das ist doch auch qanz 
gleich für Dich, eines Tages mußt Du ja doch . . . 
Du kennst doch die Bibel! Du weißt, das Weib 
soll Vater und Mutter verlassen und seinem 
Manne anhangen . . . Hast Du das in Eurer Schule 
nicht gelernt?" 

Christel sieht ihn belustigt an: „Nein, das 
haben sie vergessen, uns zu erzählen, sieh mal 
an! Aber in unserem Falle schadet das ja auch 
nichts. Könntes Du Dir nicht vorstellen, Dein 
Leben lang hier auf Balkshof zu wohnen? Ich 
muß doch hier mal alles erben, wie Du Dir wirst 
denken können." 

„Doch, Christel, das könnte ich mir sehr gut 
vorstellen, mein Laden daheim ist ja ohnehin 
zerbombt. Und außerdem — Export? Bei der 
Lage heute! Überall auf den Märkten werden 
sie uns ausschalten. Allerdings, was dann meine 
Eltern machen sollen! Na, Vater ist ja noch nicht 
so alt, etwas kann er vielleicht ja doch noch 
anfangen." 

„Och, dann läßt Du Deine Eltern eben auch 
herkommen. Platz genug ist ja hier, auch für 
Deine E l t e rn . . , Oder sind sie sehr anspruchs­
voll?" 

Karl Heinz lacht: „Süß bist Du! Aber da hätten 
ja auch noch andere mitzureden außer uns bei­
den, Deine Eltern etwa. Und außerdem — wozu 
überhaupt über diese Dinge reden, Du lenkst 
mich nur bewußt vom Thema ab, meine Liebe. 
Es kommt nur darauf an, daß man das im Augen­
blick Notwendige nicht versäumt, und das ist in 
diesem Falle: Du und Deine Mutter, ihr müßt 
sofort die Koffer packen und abreisen. Vater 
kann Euch nach Königsberg fahren. Ich habe 
gestern schon das nötige Benzin dafür besorgt. 
Mit der Bahn nehmen sie Euch von hier nämlich 
nicht mehr mit, das hab ich gestern erfahren." 

„Mutti und ich sollen einfach weg! Wie denkst 
Du Dir das?" 

„Ja, und außerdem muß Deine Mutti doch 
sofort zu einem Spezialisten. Ich wundere mich 
schon die ganze Zeit, daß nichts für Deine Mutter 
getan wird." 

Christel sagt sehr niedergeschlagen: „Mutti 
war bei vielen Spezialisten... Ich glaube, sie 
können nichts machen. Es fing an vor vier oder 
fünf Jahren, als sie das erste Mal in dem Bad 
war. Ach, ich meine natürlich umgekehrt, sie 
war im Bad, weil es anfing. Dann war sie jedes 
Jahr da, obwohl es gar nicht einfach war, dies 
durchzusetzen, jetzt im Kriege. Es hat aber nicht 
viel genützt. Operiert haben sie sie auch, es 
scheint alles nicht viel zu helfen. Aber Mutti 
tut immer, als war das alles nicht so sehr 
schlimm. Meinst Du denn, daß sie sehr krank 
ist?" 

„Ja, das weiß ich doch nicht. Ich wußte auch 
nicht, daß das schon so lange dauert." 

„Ich hab mit Euerm Stabsarzt gesprochen. Er 
sieht zwar sehr grimmig aus, aber er scheint 
ein guter Arzt zu sein Er will Mutti mir zuliebe 
mal untersuchen und mir dann Bescheid geben. 
Fragt sich nur, ob sie das wird wollen. Ich hab 
es ihr noch nicht gesagt." 

„Och, unser Doktor . . . " 
„übrigens, Karl Heinz, wir können nicht mit 

dem Wagen so einfach nach Königsberg fahren, 
wie denkst Du Dir das! Der ist uns doch nur für 
rein landwirtschaftliche Belange gelassen. Man 
würde Vater noch einsperren Er kann außer­
dem jeden Tag zum Volkssturm einberufen wer­
den. 

Und dann — sollen wir hier alles Wunia über­
lassen? Du hast ja gar keine Ahnung, was hier 
alles zu tun ist. Der Herbst kommt bald, es muß 
alles eingemacht und eingeschlachtet werden und 
all das. Und in dem Augenblick, wo wir weg 
sind, tanzen die Mädchen Wunia auf der Nase 
herum, da kannst Du sicher sein. Sie respektieren 
sie nur, weil sie uns im Rücken hat, well sie 
genau wissen, was es setzt, wenn jemand frech 
gegen sie wird." 

F o r t s e t z u n g f o l g t 
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Das Königsberger Diakonissen-Mutlerhaus 
der Barmherzigkeit auf Allenberg im Lahntal 
nimmt Jederzeit auf: 
1 junge Mädchen aus gutem ev. Hause 
von 16 Jahren an als Vorschülerinnen. 
Prakt. Jahr Vorbereitung auf Kranken­
pflegeschule usw. 
2 Lernschwestern und Schwesternhelfe­
rinnen von 17 Jahren an. Ausbildung als 
Diakonisse oder freie ev. Schwester 
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Sie hörten im Radio: 
Mehr als zehntausend Zahnärzte 
empfehlen ihren Patienten Kukident. 
Das ist doch ein sprechender Be­
weis für die Güte des Präparates . 
Ja, Kukident ist sehr wichtig — und 
vor allem sehr richtig — für das 
künstliche Gebiß. Kukident reinigt 
und desinfiziert ohne Bürste und 
Mühe, also selbsttätig und zuver­
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A U F D E N W E G E N Z U R 

Ein herrlicher Fernblick bietet 
Kernsdorier Höhe 

aui der 

V o n unserem Standort, der idyllisch am 
Ufer des Drewenz-Sees gelegenen Kreisstadt 
O s t e r o d e , unternehmen wir eine weiter 
ausgedehnte Landpartie in Ostpreußens höch­
stes Bergland. Die Eisenbahn führt uns über 
Bergfriede nach dem kleinen, unmittelbar an 
der Grenze der altpreußischen Landschaft Löbau 
liegenden Ort H a a s e n b e r g . Eine 1903 im 
Dorfgebiet gefundene Pflugschar aus Stein be­
zeugt, daß die Flur von H. schon vor einigen 
tausend Jahren in Kultur genommen wurde. In 
der frühesten Besiedlungszeit dieser Gegend, 
nämlich noch vor 1335, erhielt Hans von Hasen-
damerau die 40 Hufen zu Haasenberg ver­
schrieben mit der Auflage, dem Deutschen 
Orden dafür als Landmesser zu dienen. So 
setzte sich denn in dieser weltabgeschiede­
nen Gegend der e r s t e b e k a n n t e L a n d ­
m e s s e r des Ordensstaates fest. Es ist an­
zunehmen, daß er es war, der die 1440 Hufen 
oder 86 400 Morgen ausgemessen hat, die der 
Orden 1321 an einige Edelleute in der Nähe 
austat. Es war der größte Landkomplex, den 
der Ritterorden überhaupt in seinem aufblühen­
den Staat geschlossen verliehen hat. 

Im 15. Jahrhundert waren einige preußische 
Freie in Haasenberg ansässig. 1539 bat der Guts­
herr Albrecht Finck, eine Ahne der Finde von 
Finkenstein, den Herzog Albrecht, die Freien 
zu Haasenberg „auskaufen" zu dürfen. Es wurde 
ihm gestattet, und vier Jahre danach hatte er 
bereits als ersten Anteil 7V2 Freihufen in seine 
Hand gebracht. 

Wir sehen uns noch das auf alten Grund­
mauern im 19. Jahrhundert errichtete Gutshaus 
in Haasenberg an und wandern dann etwa einen 
Kilometer weit südwärts am Grießlerbach lang 
(1303 = Griselaucs; 1338 Grysla) zur Hasen-
berger Mühle. Vom Ufer des Mühlenteichs stei­
gen wir rund 70 Meter eine ziemlich steile 
Böschung empor und befinden uns nun auf dem 
ehemals durch Steinwälle und Verhaue stark 
befestigten preußischen Burgberg. Im Volks­
mund hieß die Stätte „Schloßberg"; eine Ur­
kunde von 1303, in der die Grenze zwischen den 
beiden preußischen Gauen Sassen und Löbau 
festgelegt wurde, nennt ihn „vallum Sassen-
pile". Da altpreußisch pile Berg, Burg bedeutet, 
könnte es sich bei unserem Schloßberg um die 
Hauptburg der Sassen handeln. Einige Heimat­
forscher führen den Namen aber auf das alt­
preußische Wort sasins = Hase zurück und 
sagen, der „Hasenberg" hätte der Siedlung 
Haasenberg den Namen gegeben. 1338 erscheint 
auch der Name Haasenberg zum ersten Male. 

Funde von altertümlichen Scherben und ein 
tieferes Erdloch in der Mitte der umwallten 
Berghöhe, das zur Wasseransammlung für Be­
lagerungszeiten diente, sagen uns, daß die 
Wallburg vermutlich einst auch bewohnt war. 

Von der Wallkrone des Burgberges aus 
schauen wir noch einmal über die bewaldeten 
Hügel tief ins ostpreußische Land hinein und 
pilgern dann ostwärts weiter. In der Haasen-
berger Forst suchen wir den bekannten „Opfer­
stein" auf. Da er eine napfartige Vertiefung 
und zwei Rinnen aufweist, glaubte das Volk in 
früherer Zeit, daß auf diesem „Findling" die 
Preußen ihren Göttern Opfer dargebracht hät­
ten und umspann ihn mit sagenhaften Erzäh­
lungen. Untersuchungen haben aber ergeben, 
daß die Rillen und einige Vertiefungen im Zuge 
der Rillen von einem Versuch herrühren, nach 
jahrhundertelang üblicher Art den riesigen 
Stein mittels eichener Holzkeile zu spalten. Man 
trieb die Keile ein, sie saugten sich voll Wasser, 
das Wasser fror im Winter, und die gefrorenen 
Keile trieben den Steinblock auseinander. 

Ein kleiner Abstecher führt uns zu der soge­
nannten „grünen Trift", einem 24 Meter breiten 
Wegstreifen, der als ehemalige alte Grenze und 
zugleich Heerstraße noch erhalten geblieben ist. 
Ähnliche verwachsene alte Uberlandwege finden 
sich noch häufig im Gebiet westlich der Elbe 
Auf dieser Trift sollen sich 1656 die ostpreußi­
schen und brandenburgischen Truppen unter 
dem Großen Kurfürsten vereint haben; als Bun­
desgenossen der Schweden nahmen sie dann 
ruhmvoll an der dreitätigen Schlacht bei War­
schau teil. 

Unser Weg führt nun in müheloser Wan­
derung zur Försterei D r e i ß i g h u f e n . Gleich 
den anderen beiden Gütern im Kreis Osterode, 
Zehnhufen und Vierzighufen, erhielt auch Drei­
ßighufen sp-nen Namen nach der Anzahl der 
ursprünglidi verliehenen Hufen. Im Jahre 1335 

JZQtnsdorfQr QöhQ 
V o n E. H a r t m a n n 

verkaufte der uns schon bekannte Hannus von 
Hasendamerau, der sich jetzt Hannus Messer 
nannte, sein Stammgut Haasenberg an seinen 
Schwager Konrad von der Hürde und erwarb 
die dreißig Hüten Land westlich von der Kerns-
dorfer Höhe. Von dem Gut blieb um 1750 nur 
noch eine unbewohnte Wüstung zurück, auf der 
nun 1820 eine „adlige Försterei" eingerichtet 
wurde. Das Kulturland mußte also wegen ge­
ringer Rentabilität dem Wald weichen. 

D e r G r ü n d e r v o n K e r n s d o r f 

Vor uns sehen wir nun das sich drei Kilo­
meter lang hinstreckende Dorf K e r n s d o r f , 
mit durchschnittlich 300 m Höhe der höchstge­
legene Ort Ostpreußens Man speilzahnte 
früher, daß der Lehrer von Kernsdorf doch der 
höchste Beamte der Provinz sei. Die Siedlung 
Kernsdorf entstand z. T auf dem Grund von 
Dreißighufen durch ein großartiges Siedlungs­
unternehmen der neueren Zeit. Als nämlich die 
Wirtschaft in den dreißiger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts einen Tiefstand erreichte und 
Land billig zu erwerben war, kaufte der kapital­
kräftige Gerichtsdirektor Joh. Heinr. K e r n 
verwildertes Waldland an und gab zweiund­
dreißig siedlungswilligen Familien aus Tharden, 
Glanden, Locken und vor allem aus fünfzehn 
Orten des Kreises Pr.-Holland Grund und Bo­
den und erste wirtschaftliche Hilfe und hob am 
24. Juni 1834 das nach ihm benannte Dorf Kerns­
dorf aus der Taufe. Den Kolonisten, die nach 
Poschmanns Bericht anfangs nur notdürftig in 
Erdhöhlen und Laubhütten wohnten, machte er 
zur Pflicht, sich später der Obstbaum- und Bie­
nenzucht zu widmen und zu notwendigen Wolfs­
jagden eine Mannschaft zu stellen. Nach fünfzig 
Jahren aufstrebender Wirtschaft zählte man in 
Kernsdorf bereits 54 Gebäude, 40 Pferde, 79 
Stück Rindvieh, 61 Schweine, 41 Schafe und 30 
Bienenstöcke. 

Von der 300-Meter-Höhe etwas abseits der 
Dorfstraße genießen wir nun einen herrlichen 
Blick auf die Stadt G i l g e n b u r g und die sie 
einschließenden beiden Damerau-Seen. Noch 
13 Meter höher gestiegen, und wir sind auf dem 
höchsten Punkt Ostpreußens, der „ K e r n s -
d o r f e r H ö h e " , angelangt. Von hier öffnet 
sich der Blick auf D t. - E y 1 a u und die breit 
hingelagerten Finkensteinschen Forsten. Wäh­
rend wir 1920 nur auf verstohlenen Pfaden zur 
Bergkuppe gelangten und zwischen den Baum­
gruppen gute Ausblicke suchen mußten, konnte 
der Wanderer später auf gutem Weg hinaufge­
langen und von dem 800 qm großen Aussichts­
platz mühelos die weitgedehnte Hügellandschalt 
zu seinen Füßen betrachten. Im Jahre 1926 er­
richtete man dort oben auch eine Wetterstation 

Wir streifen nun bergab durch gut gepflegten 
Waldbestand, lassen die „Franzens-Höhe" rechts 
liegen und gelangen zum 240 Meter hoch ge­
legenen „ F r a n z o s e n s e e " In dunklen 
Wald eingebettet, hat dieser höchste ostpreu­
ßische See auch seine dunkle Geschichte, der 
er seinen seltsamen Namen verdankt. Als näm­
lich im Schicksalsjahr 1807 französische Truppen 
auch die Dörfer um die Kernsdorfer Höhe be­
setzt hielten, fanden in P e t e r s w a l d e ein­
quartierte Franzosen im See die Leichen von 
vier Kameraden und einer französischen Frau 
Der Oberst des 108. Regiments ließ nun sofort 
den See abfischen und dabei fand man noch 
dreizehn weitere Leichen. Es handelte sich wahr­
scheinlich um erschlagene Marodeure. Sie waren 
offensichtlich durch Axthiebe getötet und gefes-
felt im versteckt daliegenden See versenkt wor­
den. Die Peterswalder Bauern sollten alle er­
schossen und das ganze Dorf niedergebrannt 
werden, weil die Täter nicht zu ermitteln wa­
ren. Nachdem Marschall Davout mit unverzüg­
licher Vergeltung drohte, konnten endlich zwei 
Bauern aus Peterswalde als vermutliche Täter 
festgestellt werden. Sie wurden nach Döhringen 
gebracht und standrechtlich erschossen. 

Die alte, hölzerne Kirche zu Pelerswalde 
Wir lenken unsere Schritte dem Dorf Peters­

walde zu. Es wird bereits 1339 erwähnt. Hoch­
meister W i n r i c h v o n K n i p r o d e gab 1364 
dem Preußen Glabotte und seinen drei Brü­
dern 60 Hufen zu Peterswalde. Seinem Namen 
nach wurde es in der ersten Siedlungsepoche 
ebenso wie die im Gebiet der Kernsdorfer Berge 
liegenden Orte Ketzwalde, Ruhwalde, Mar-
walde, Lehwalde, Steffenswalde, Schmückwalde, 

denn dort wurde vor dem Kriege von den ver­
dienten Spatenforschern Dr. Engel (Königsberg) 
und Dr. Baumhauer (Osterode) ein frühgerma­
nisches Hügelgrab aufgedeckt. Inmitten des rie­
sigen Hügels stieß man auf eine wohlgefügte 
Steinkiste von 350X80 cm, in der sechzehn Ur­
nen, Brandasche und Knochenteile gefunden 
wurden. Dieser germanische Erbfriedhof wird 
etwa 200 v. Chr. Geburt errichtet worden sein. 

Von Gletschern der Eiszeit wurde die buckelige Endmorünenlandschait in Kernsdorl geformt. 
Aufnahme Schwittay (2) 

Pilgrimswalde (Steinfließ) und Schönwäldchen 
als Rodeort mitten in der sogenannten „Wild­
nis" begründet. 

Bereits im 14. Jahrhundert besaß Peterswalde 
eine verhältnismäßig reich ausgestattete Kirche, 
denn aus jener Zeit stammt ein wertvoller 
Schnitzaltar, den die Kunsthistoriker für wert 
erachteten, neben zwei mittelalterlichen Reli­
quienbüsten und einigen Resten anderer Aus­
stattungsstücke der Kirche den Sammlungen 
im Königsberger Schloß einzufügen. 

Um 1590 bauten die Peterswalder eine acht­
eckige strohgedeckte hölzerne Kirche im Block­
bau. Neben der Kirche errichteten die zum 
Kirchspiel Peterswalde gehörenden Gutsbesitzer 
und Bauern 1615 einen freistehenden Glocken­
stuhl. Damit gehörte die Kirche ebenso wie die 
zu R e i c h e n a u , Kreis Osterode, zu den we­
nigen ostpreußischen Gotteshäusern, die voll­
ständig in altpreußischer Baumanier errichtet 
worden waren (Den Reichenauer Kirchbau 
konnte man vor dem Kriege noch im ostpreußi­
schen Freilichtmuseum sehen. Er steht auch 
heute noch bei Hohenstein.) 

Wir durchwanderten nun den östlich von Pe­
terswalde sich ausdehnenden Gräflich Eulen­
burgischen Forst, in dem am 10. März 1924 der 
Hilfsförster Kaluza einen kapitalen Luchs er­
legte, und nähern uns dem Dorf R h e i n . Zwi­
schen Peterswalde und Rhein, wahrscheinlich 
noch im Bednarker Revier, kannte man auch 
einen „Schloßberg". Zu ihm gehörte sicher auch 
eine preußische Siedlung, die zwischen Peters­
walde und Bednarken etwa bei Friedensthal lag, 

Eine interessante Karte aus dem 16. Jahrhundert 
zeigt uns das Dorf Rhein mit den zwei hölzer­
nen Toren an den Dorfeingängen und die in 
lange Ackerstreifen („Gewanne") geteilten Hu­
fen zu beiden Seiten der Dorfanlage. 

A c k e r l a n d s c h a f t b e i D ö h l a u 
Von Rhein aus gelangen wir zuerst nach dem 

kleinen Ort G l a n d e n , von dessen Einwoh­
nern auch fünf Männer am 22. April 1807 von 
dessen Einwohnern auch fünf Männer am 22. 
April 1807 von den Franzosen standrechtlich er­
schossen wurden, und dann kommen wir in das 
große Dorf S t e f f e n s w a l d e . Es gehört 
ebenso wie das benachbarte Steinfließ zu den 
Ortschaften, die ihren Namen wechselten. Aus 
dem preußischen Ortsnamen „Sekerinen" (1334) 
und „Sickerinenwangen" (1335) wurde das nadi 
einem Steffen benannte S t e f f e n s w a l d e 
und aus Pilgrimswalde wurde Steinfließ. Stein­
fließ ging im 17. Jahrhundert ein und bestand 
1783 lediglich aus einer „Aschbude". 

Von Steffenswalde auf der Kunststraße weiter 
wandernd, gelangen wir nach D ö h l a u , dem 
Herrschaftssitz mit Schloß, herrlichem Park und 
Guts-Großbetrieb, inmitten einer reinen Acker­
baulandschaft gelegen. Eine nahe dem Ort ge 
fundene bronzezeitliche Axt bezeugt, daß in 
dieser Gegend bereits in der Bronzezeit Men 
sehen siedelten. Aus der bemerkenswerten alte 
ren Geschichte des Ortes sollen nur einige Tat­
sachen festgehalten werden. Der Schultheiß oder 
Schulz von „Delaw" verwaltete Ende des 14 
Jahrhunderts nicht nur die Dorfangelegenheiten 

sondern war auch wirtschaftlicher Faktor der 
dörflichen Gemeinschaft und hatte auch für 
Unterkunft und Verpflegung Durchreisender zu 
sorgen. In einer Urkunde von 1379 wurde näm­
lich bestimmt, er solle „eynen kretschim habin 
in dem dorfe" und auch für Fleisch und Back­
werk sorgen. (Die Bezeichnung Kretscham für 
Krug, Gasthaus, brachten die schlesischen Ein­
wanderer ins Land.) . . 

Ritter Dietrich von der Delau, der Ende des 
14. Jahrhunderts die große Begüterung in sei­
ner Hand hatte, muß ein sehr frommer Mann 
gewesen sein. Gemeinsam mit den angesehenen 
Edelleuten Ludwig von Mortangen, Lamperdus 
von Waplitz, Festüs von Baysen (auf Heeselicht) 
und Dietrich von Oschekau zog er im gnaden­
reichen Jahr 1400 durch Polen und Böhmen nach 
Rom, um im Gebet an den Gräbern der Apostel 
Ablaß zu erlangen 

Wir umgehen den Döhlauer Gutsbesitz und 
ziehen in südwestlicher Richtung auf fast schnur­
gerader Landstraße durch Ackerbreiten, die in 
guter Kultur stehen, über Vorwerk Plonchau 
und Siedlung Johannisberg nach K 1 o n a u Auf 
diesem Wege durchqueren wir bei Johannis­
berg einen Waldstreifen (irr s'ch von der Kerns-

Der Glockenstuhl und die kleine Kirche zu 
Peterswalde 

dorfer Höhe nach Süden hinunterzieht. Klonau 
erhielt seinen Namen nach der Flurbezeichnung 
„Klonowa". Als im Jahre 1717 die Grenze berit­
ten wurde, um festzustellen, ob auch noch alle 
Grenzpunkte mit dem alten Grenzzug überein­
stimmten, fand man diese Flur so verwachsen, 
daß man nicht hindurchdringen konnte. Als der 
Reitertrupp weiter vordrang, stieß er in der 
Flur „Starewies" zwschen Bäumen und Ge­
sträuch auf eine Stelle, „wo vormals ein Dorff 
gestanden", dessen Name allerdings nicht er­
gründet werden konnte Der Ort Klonau war 
1819 noch wüst, wurde aber bald aufgebaut und 
die Äcker in Kultur genommen. Vor dem letzten 
Kriege war das Gut Klonau im Besitz des jetzi­
gen Kreisvertreters des Kreises Osterode, Ri­
chard von Negenborn. 

M a r i a z u E h r e n b e n a n n t 
Auf abwechslungsreichem Landweg gelangen 

wir schließlich übei G e o r g e n t h a l nach 
M a r i e n f e l d e Der Ort führt seinen Namen 
ebenso wie das etwa 8 km entfernte M a r -
w a 1 d e nach der Mutter des Herrn. (Marien­
felde 1339 = Merginfelde, Marwalde um 1400 
Marienwald und 1470 Margenwald.) Es ist mög­
lich, daß bei Marienfelde bereits in der 
Steinzeit eine Siedlung bestand, denn man fand 
in der Flur ein gebändertes Feuersteinbeil Im 
14. Jahrhundert hatten preußische Familien dort 
ihre Höfe und bebauten die Äcker; erwähnt wer­
den 1392 Glabune und seine Schwestern Bunde, 
Margarete und Anna Zwei Schwestern trugen 
also zum Zeichen der vollzogenen Abkehr vom 
Heidentum Namen verehrter heiliger Personen. 
In dem kleinen Preußendorf war auch bereits 
ein Gotteshaus aus Stein errichtet, während es 
sich in anderen Orten Sassens gewöhnlich um 
Holzbauten handelte. Dieser chorlose Feldstein­
bau überdauerte nach der Überlieferung auch 
Brand und Zerstörung im Jahre 1410, als Jagiel-
los Heerscharen sich nach der vollkommenen 
Vernichtung Gilgenburgs auf den Weg zur Be­
lagerung der Marienburg aufmachten. 

Wenige Jahre nach der Schlacht beseitigte 
man in frommem Eifer alle Schaden, baute die 
Glockenstube im massiven Turm aus, schmückte 
den Altarraum mit einem gotischen Altartisch, 
den die zwölf Apostel zierten und ließ einen 
schlichten Weihwasserstein modellieren. (Dehio-
Gall.) Und dies alles geschah zur Ehre Gottes, 
obwohl das Dorf durch die Kriege 1410 und 1414 
schwer gelitten hatte und 1414 nur 16 zinshafte 
und 27 wüste Hufen vorhanden waren 

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts arbeiteten 
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n den tiefen Waldungen um Marienfelde einige 
\schenbrenner Die gewonnene Pottasche, die 
man damals vor allem zur Herstellung von Seife 
benotigte, brachten sie in mühseligen Fahrten 
nach Elbing. — Heute haben wir es bequemer, 
Menn auf dem Heimweqe können wir in Haasen­
berg wieder in den Zug steigen, der uns nach 
Osterode zurückbringt. 
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O s t e r o d e w a r s e i n S t a n d o r t . . . 
A u s der Geschichte des Infanterie-Regiments von Grolman 

V o n G e n e r a l a. D. Dr . W a l t h e r G r o s s e 

Aulstellung des Regiments beim 100-Jahr-Jubiläum 1913: Rechts von dem Regimentskomman­
deur und den Fahnen steht auf dem Ehrenplatz der alte Fahnenträger von den Doppler Schan­

zen 1864. — Fast ein halbes Jahrhundert war seit jenem Tage damals vergangen. 

Das Infanterie-Regiment von Grolman führt 
zwar die landsmannschaftliche Bezeichnung 
„Posensches", aber wir können es mit Fug und 
Recht in unsere ostpreußischen Truppenteilt 
einreihen, denn seit einem Vierteljahrhundert 
war ihm unsere Provinz zur Heimat geworden 
und zum großen Teil waren junge Ostpreußen 
sein Ersatz. 

Das Regiment gehörte zu der nicht eben gro­
ßen Zahl der über hundert Jahre alten Infan­
terie-Regimenter der Preußischen Armee. Sein 
Geburtsjahr war das schicksalreiche Jahr 1813. 
Al s in den ersten Monaten des Befreiungs­
krieges ein beiden Gegnern sehr willkommener 
Waffenstillstand einsetzte, wurden aus den rasch 
aufgestellten Reserve-Einheiten Regimenter for­
miert, und so entstand aus zwei westpreußischen 
und zwei schlesischen Reserve-Bataillonen am 
1. Juli 1813 in Schlesien das 6. Reserve-Regiment 
als Stammtruppenteil der Achtzehner. 

Die ganze Armut des um seine Existenz rin­
genden preußischen Staates drückt sich aus in 
der Kabinettsorder über die Bekleidung der 
Reserve-Bataillone „Um vorläufig dem Bedürf­
nis abzuhelfen, wird bestimmt, daß jeder ein­
gezogene Kantonist und Krümper eine noch 
ganze und möglichst gute Jacke, ebensolche 
Beinkleider, ein gutes Hemd und ein Paar gute 
Schuhe mitbringen muß, welche, wo es nötig 
ist, die Gemeinde ihm zu geben hat." übr igens 
ist das Regiment die Sorge um eine auch nur 
halbwegs gleichmäßige Uniformierung und Aus­
rüstung in all den Kriegsjahren nie recht los 
geworden. Erst französische Beutestücke nach 
der Schlacht von B e l l e - A l l i a n c e (18. Juni 
1815) ermöglichte es, die Männer auszustatten 
mit Seitengewehren, Tornistern, Patronen­
taschen und zeitgemäßen Gewehren. Woraus 
man — nebenbei bemerkt — ersehen kann, wie 
falsch meist die üblichen Schlachtenbilder sind, 
auf denen die Maler die Truppe fast immer nur 
in tadelloser Equipierung auftreten lassen. 

Schon nach wenigen Wochen erhielt das junge 
Regiment bei Dresden seine Feuertaufe, die auch 
gleich zu einem Tag bester soldatischer Be­
währung wurde, und es bewährte sich weiterhin 
in der Schlacht bei Kulm und in dem großen 
Leipziger Völkerringen. Infolge seines stürmi­
schen Draufgehens hatte es recht starke Ver­
luste, a l l e i n b e i L e i p z i g an Toten und 
Verwundeten 28 Offiziere, 63 Unteroffiziere, 
10 Spielleute und 703 Mann. Im Feldzug 1815 
errang es außer bei Belle-Alliance bei Laon und 
Paris hohe Anerkennung Noch im gleichen 
Jahre erhielten die 12 Reserve-Regimenter neue 
Nummern im Anschluß an die aktiven Truppen­
teile, und von nun ab führte das Regiment die 
uns geläufige Nummer 18. 

1 8 6 4 - D i e D ü p p l e r S c h a n z e n 

In den ruhigen Jahrzehnten nach den Be­
freiungskriegen wechselte das Regiment ganz 
besonders häufig seine Standorte. Das lag im 
Zuge jener Zeit, und wir können uns darauf be­
schränken, nur die wichtigsten zu nennen. Es 
waren, außer einem Einsatz als Besatzungs­
truppe in Frankreich, der Zeit nach Köln, Glogau, 
Schweidnitz, Posen, Fraustadt, Graudenz, Kulm, 
Guben, Kottbus. Ein besonders gutes Urteil über 
das Regiment fällte P r i n z F r i e d r i c h 
K a r l , der große Soldat, als es zu seinem Be­
fehlsbereich gehörte. 

Karl Wilhelm von Grolman. 
Nach einem Gemälde von Franz Krüger — 
Historisches Bildarchiv Handke. 

Der General der Infanterie Karl Wilhelm 
von Grolman (1777—1843) gehörte in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu den mar­
kantesten Erscheinungen der preußischen Armee. 
Als junger Hauptmann zeichnete er sich im 
Kriege 1806/07 mehrfach auf ostpreußischen 
Boden aus, bei Braunsberg, Heilsberg, Gollau, 
vor allem aber bei S o 1 dau . wo er im Straßen-
kampl schwer verwundet wurde. Er war der 
beste Freund Scharnhorsts und war Mitglied 
der in Königsberg tagenden Reorganisa­
tions-Kommission. Nach Teilnahme an den 
Kämpfen gegen Napoleon in Spanien bekleidete 
er in dem Beireiungskriege seht einflußreiche 
Generalstabs-Stellungen. Mit ßoyen trat er sehi 
ein iür die Beiestigungen in Ostpreußen. Jahre­
lang war er Kommandierender General des Po-
sener Armeekorps. In Königsberg blieb der 
Name dieses großen Soldaten lebendig durch die 
zwischen Königstor und Roßgärtcr Tor gelegene 
.Bastion Grolman". 

Vor allem aber sollten sich die Achtzehner 
1864 im Kriege gegen Dänemark auszeichnen; 
hier wirkte es sehr entscheidend mit beim 
S t u r m a u f d i e D ü p p l e r S c h a n z e n , 
und der 18. Apr i l gehörte fortan neben Belle-
Alliance 1815 zu den stolzen Ehrentagen der 
Achtzehner. 

Zwei Jahre später war es beim Einmarsch 
nach Böhmen besonders das Gefecht bei Git-
schin, das dem Regiment neue Ehre einbrachte, 
aber auch Königgrätz fehlte nicht in der Reihe 
seiner Schlachtentage. Im Gegensatz zu den 
früheren Feldzügen gewährte der Krieg 1870/71 
den braven Achtzehnern verhältnismäßig wenig 

Seit 1890 in 
Infolge der fortgesetzten Vermehrung des 

russischen Heeres und der Verschlechterung der 
Beziehungen zu unserem östlichen Nachbarn sah 
sich auch das Deutsche Reich besonders im Osten 
zum weiteren Ausbau seiner Wehrmittel ge­
zwungen. In Westpreußen entstand das XVII 
Armeekorps (Danzig), zu dessen neueren Regi­
mentern auch ältere treten sollten. So wurde 
das Regiment v. Grolman im Frühjahr 1890 von 
Gleiwitz nach O s t e r o d e verlegt. 

Die schmucke Stadt am Drewenz-See empfing 
die neue Garnison sehr freundlich und gastlich, 
aber erst 1900 konnten die unbequemen, den 
Dienst sehr erschwerenden Bürger- und Massen­
quartiere vertauscht werden mit neuen Kaser­
nen auf dem damaligen „Schneckenberg", dem 
späteren „ G r o l m a n p l a t z " . Als das Regi­
ment im Sommer 1913 sein hundertjähriges Be­
stehen feiern konnte, nahm an der Feier auch 
der tapfere Veteran teil, der 1864 bei der Erstür­
mung der Schanze VI mit der Fahne der Truppe 
vorangeeilt war. Ein Jahr später brach nach 
42jähriger Friedenszeit der Weltkrieg aus. 

Er sollte dem Regiment auf sechs Kriegsschau­
plätzen, Ostpreußen, Polen, Kurland, Rumänien 
und Westfront in dauerndem, hartem Einsatz viel 
Ehre bringen. Die Regimentsgeschichte zähl) 
18 Schlachten und ohne die kleinen Zusammen­
stöße 21 Gefechte und Stellungskämpfe auf. Der 
Gesamtverlust betrug 93 Offiziere und Sanitäts­
offiziere, 2200 Unteroffiziere und Mannschaften. 

T a n n e n b e r g 1 9 1 4 - S t u r m a u f U s d a u 

Im Süden Ostpreußens lag den grenznahen 
Garnisonen von Osterode, Deutsch-Eylau und 
Soldau die unverzügliche Sicherung der Grenze 
ob, vor allem galt es, den wichtigen Straßen­
knotenpunkt N e i d e n b u r g zu schützen So 
kamen denn die Bataillone des Regiments von 
Grolman sehr bald ins Feuer: am 5. August bei 
S o l d a u gegen eine russische Kavallerie-Divi­
sion und am gleichen Tage bei Brodau. Bei den 
folgenden Grenzschutz-Aufgaben leisteten bei 
dem Mangel an Kavallerie die aus ausgesuchten 
Leuten bestehenden Radfahr-Abteilungen Her­
vorragendes. Im ersten großen Gefecht, am hei­
ßen Nachmittag des 26 August, waren die 
„Grolmänner" mit bei dem siegreichen Sturm 
auf die breit hingelagerten Höhen von Gr.-
Gardienen. Ein Bataillon war mit aufgepflanz­
ten Bajonetten auch unter den Truppen des 
I.A.K., die den Schlüsselpunkt U s d a u er­
stürmten, ein anderes Bataillon des zeitweilig 
geteilten Regiments trat zur Abteilung Schmet-
tau, deren Aufgabe es war, in Eilmärschen unter 
mancherlei Zusammenstößen den Rückzug der 
geschlagenen russischen Armee abzuriegeln, 
wobei die Beute bei W i 11 e n b e r g besonders 
groß war. Dann trat das Regiment, wieder ver­
einigt, zurück zu semer 41 Inf.-Division 

Seine weiteren Schicksale können an dieser 
Stelle leider nur in großen Umrissen skizziert 
werden. 

Fast unmittelbar auf Tannenberg folgten die 
Kämpfe gegen die zweite, auf Ostpreußen unter 
Rennenkampf eingesetzte Angriffsarmee. Harte 
Kämpfe erwarteten das Regiment in der Schlacht 
an den M a s u r i s c h e n S e e n (6.—14. Sep­
tember) bei Pristanien, am Fuchsberg und bei 
Oßnagorren Dann war im Herbst b ^ ^ h ^ H<p 
ganze Provinz frei vom Feinde. 

Gelegenheit zu größeren Waffentaten. Sie wirk­
ten besonders tatkräftig mit in den Gefechten, 
die sich bei der Einschließung von Paris ent­
wickelten. Die Gesamtverluste waren gering: 
6 Tote, 23 Verwundete und 3 Vermißte. 

Nach dem Kriege erhielt das Regiment Glatz 
als Standort, den es neun Jahre später mit Glei­
witz vertauschte. Am 27. Januar 1889, am ersten 
Geburtstag des neuen Kriegsherrn, erhielt es 
als Erinnerung an die Zeit, in der General 
v. Grolman an der Spitze des Posener Armee­
korps gestanden hatte, die endgültige Benen­
nung: Inf . - R e g t . v. G r o l m a n (1. P o s e n ­
s c h e s) N r . 18. 

O s t p r e u ß e n 
Neue Kämpfe gab es im Spätherbst 1914 in 

Nord- und Nordwestpolen, um einen neuen rus­
sischen Vorstoß auf Schlesien durch Angriff zu 
vereiteln und dem österreichischen Bundesge­
nossen zu helfen. In diesen hin- und herwogen­
den Kämpfen gegen die gewaltige russische 
Übermacht mit ihrem „verwirrenden Bild von 
Angriff und Verteidigung, . mit Umfassung und 
Durchbruch durch Umfaßtsein" nahm das Regi­
ment vor allem in der Schlacht bei Kutno ehren­
vollen Anteil. 

Dann ging es wieder zur Südgrenze Ostpreu­
ßens, die W i n t e r s c h l a c h t a n d e n M a ­
s u r i s c h e n S e e n (7.—12. Februar) ent­

in meiner Jugend, die ich zum Teil in West-
und Norddeutschland verlebt habe, wurde ich 
des öfteren nach meiner Herkunft gefragt. Als 
ich diese mit Masuren, Kreis Lyck, vom Lande, 
angab, mußte ich törichte Bemerkungen hören 
wie diese: „Aus dieser Pollakei, dieser Wa­
lachei " Versuchte ich die Wirklichkeit dar­
zustellen, so wurde ich ungläubig ausgelacht. 
Nicht anders erging es mir während meiner M i l i ­
tärzeit 1912—1913 in Berlin-Schöneberg. 

Ende Juli 1913 verkündete uns der Feldwebel: 
„Das I. Bataillon hat eine kriegsstarke Kompanie 
aufzustellen zwecks Vorbaus einer Bahn bei 
Lyck, Ostpreußen. Die 3. Kompanie stellt sech­
zig Mann " Da durfte ich doch nicht fehlen! 
Schon stand ich vor dem Feldwebel mit der Bitte, 
mich für das Kommando vormerken zu wollen, 
worauf er erwiderte: „Was, Sie wollen auch m 
die Walachei?" „Jawohl, Masuren ist meine 
Heimat, — die Walachei liegt in Rumänien", er­
widerte ich. 

Tags darauf wurde die Kompanie zusammen­
gestellt, die Geräte waren bald verladen, mit 
einem Eilzug fuhren wir nach Lyck. Dort empfing 
uns eine große Menschenmenge und die Kapelle 
der 147er spielte. Nach einem kurzen Aufenthalt 
ging es weiter in unsere Quartiere. Mit Gesang 
rückten wir in W i s c h n i e w e n (Kölmers-
dorf) ein. Alt und jung war auf den Beinen, alle 
wollten die „Berliner" sehen. Von den Quartier­
gebern wurden wir festlich bewirtet, doch schon 
um 4 Uhr früh begann der Dienst; er dauerte 
bis 10 Uhr abends. Nun konnten meine Kame­
raden die Seen-Landschaft, die üppigen Getreide­
felder, die schönen Pferde, die Viehherden von 
der Baustelle aus sehen. Es kam der Sonntag. 
Abgesehen von einem kürzeren Appell waren 
wir dienstfrei. Es herrschte ein herrliches ost­
preußisches Sommerwetter. Das Goulasch in der 
Feldküche hat unsererseits keine Abnehmer ge­
habt, denn wir wurden in den Quartieren üppig 
oewirtet. Am Nachmittag setzte eine wahre 
Völkerwanderung ein. Die Bauern hatten „ihre" 
Soldaten zu Spazierfahrten eingeladen Die Wa­
gen fuhren zum Grenzübergang P r o s t k e n 
nach der naheliegenden Forst, dem See bei 
Seeheim, nach Rundfließ, Sawadden (auch Grenz­
übergang). Im Dorfe war wohl auf jedem Hof 
ein Faß Bier angesteckt, Musiker waren zur 
Stelle; es wurde tüchtig gescherbelt. — Der Tag 
war viel zu kurz 

Nach Fertigstellung der Abzweigung nach 

wickelte sich In schweren mehrtägigen Kämp­
fen waren die 18er bei dem Kreuzungspunkt 
Kolno eingesetzt Daran schlössen sich für 
2 Bataillone vom 19. Februar bis zum 8. Juni 
Stellunqskämpfe vor Lomsha an 

Ein neuer Kriegsschauplatz, in Kurland trat 
das wieder vereinigte Regiment zur sogenann­
ten Njemen-Armee (General Otto v. Below) 
und blieb dort über ein Jahr. Mitau wurde ge­
nommen, es gab viel Kämpfe in kleineren Ver­
bänden, endlich auch — zum ersten Male — 
einige wohlverdiente Ruhetage im gesegneten 
„Gottesländchen" Dann begann ein Stellungs­
kampf an der Düna bei Jakobstadt, der vom 
September 1915 bis zum Oktober 1916 dauerte. 

V o n R u m ä n i e n an d i e W e s t f r o n t 

Am 27. August 1916 hatte nun auch Rumä­
nien, von der Entente gedrängt, den Krieg er­
klärt Damit öffnete sich für das Regiment wie­
derum ein neuer Kriegsschauplatz. Die Ost­
preußen empfingen Gebirgs-Ausrüstung und 
lernten jetzt auch den Krieg in den Bergen ken­
nen. Es war ein drei Monate währender, oft 
mühseliger und zur Winterzeit keineswegs 
leichter Feldzug, bis Rumänien völlig zu Boden 
gezwungen war. 

Die Kriegsentscheidung mußte im Westen 
fallen, und so wurde Ende Januar 1917 das Regi­
ment nach der Westfront abtransportiert. Nach 
der notwendigen „Eingewöhnungszeit" nahm 
es von Apri l bis zum Kriegsende an all den 
schweren Kämpfen im Westen teil. Am Chemin 
des Dames, am Winterberg, auf dem blutge­
tränkten schweren Boden Flanderns, in der 
großen Frühjahrsschlacht in Frankreich (März 
1918), an der Somme, in den Abwehrschlachten 
bis gegen Ende des letzten Kriegssommers — 
überall bewahrte sich das Regiment v. Grol­
man unter schweren Verlusten seinen alten Ruf 
als erprobte Kampftruppe. In den schwersten 
Tagen, am Wendepunkt der letzten Kriegsphase, 
am 8. und 9. August, wurde es bei dem großen 
Einsatz der feindlichen Tanks gleich manchem 
anderen Truppenteil fast aufgerieben. Und den­
noch konnte der Rest, fünfzehn Offiziere, ein 
Sanitätsoffizier, 591 Unteroffiziere und Mann­
schaften schon nach wenigen Tagen zu einer 
kampfkräftigen Einheit für die letzten Abwehr­
kämpfe zusammengefaßt werden! 

Nach dem Waffenstillstand war das Regiment 
zunächst in der Provinz Posen zum Heimatschutz 
eingesetzt und traf dann am Abend des 20. De­
zember 1918 in Osterode ein. Die Regiments­
musik an der Spitze marschierte es in seine alten 
Unterkünfte. Am nächsten Tage fand mit einer 
feierlichen Begrüßung auf dem Markt durch 
Behörde und Bürgerschaft seine ehrenvolle 
106jährige Geschichte einen einstweiligen Ab­
schluß. 

Bald jedoch konnten mehrere Freiwilligen-
Kompanien zum Grenzschutz aufgestellt wer­
den. Die Überlieferung der „Grolmänner" lebte 
fort im III. Bataillon des Inf.-Regts. 3. 
• ><-ff9>lni i 

Am 1. Juli des nächsten Jahres werden die Tra­
ditionsverbände des Regiments v. Grolman den 
Tag feiern können, an dem vor 150 Jahren ihr 
Regiment gegründet wurde. Mancher ehemalige 
18er wird sich dann sicherlich mit Stolz erinnern 
an „sein" Regiment und an seine schöne Garni­
son Osterode! 

S a w a d d e n bezogen wir in P i ß a n i t z e n 
(Ebenfelde) Quartiere. Auch dort wurde uns ein 
gastlicher Empfang geboten Am Bahnhof R o ­
m a n o w e n wurde schließlich das Richtfest ge­
feiert. Bei diesem Abschiedsschmaus wurde es 
manchem meiner Kameraden schwer ums Herz, 
und gute Erinnerungen nahmen sie mit nach Ber­
lin. 

Freudestrahlend konnte ich einen vierzehn­
tägigen Urlaub antreten. Die Kunde von meiner 
Anwesenheit sprach sich in der heimatlichen Um­
gegend herum. Ich mußte ein Notizbuch zur 
Hilfe nehmen, um all die Grüße und auch Päck­
chen, die mir anvertraut wurden, in Berlin den 
Richtigen zustellen zu können. Bei der Anmel­
dung auf der Schreibstube übergab ich dem Feld-

r ) n Kilometer 

webel ein Paket von seinem derzeitigen Quar­
tierwirt. „Das habe ich nicht gedacht, daß Deine 
Heimat so schön ist, — ich werde Deinem Lands­
mann herzlich danken", erklärte er mir in freu­
diger Stimmung. Als ich meine Stube betrat, da 
ging's aber los „Was macht Luise, Marie, Anna?" 
„Setzt euch erst mal hin", gebot ich Wir mach­
ten es uns gemütlich, wie es beim Kommiß 
üblich war. Sodann fragte ich: „Na, was sagt ihr 
nun von meiner Heimat?" „Na Mann, wunder­
bar!", erhielt ich zur Antwort 

F i J 't 2 U s k o 

Im Kreise Lyck einquartiert . . . 

Auf Bahnbau-Kommando 1913 
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17. März: Gumblnnen, Sondertreffen In Bielefeld irr 
Haus des Handwerks (Papenmarkt) 

29. April: Johannisburg. Kreistreffen in Düsseldorl 
5./6. Mai: Elchniederung: Haupttreffen in Nordhorn 

im Rolinck-Bräu. 
12./13. Mai: Orteisburg. Kreistreffen In Ratzeburg bei 

Schipper 
19. /20. Mai: Lotzen, Haupttreffen mit 360-Jahr-Feier 

der Stadt Lotzen in Neumünster. 
20. Mai: Schloßberg, Kreistreffen in Bochum-Gerthe 
24. Mai: Schloßberg, Haupttreffen in Winsen (Luhe). 
27. Mal: Johannisburg, gemeinsames Treffen mit 

den Kreisen des Regierungsbezirkes Allenstein 
in München. 
Regierungsbezirk Allenstein, gemeinsames Tref­
fen der Kreise in München 

31. Mai: Labiau, gemeinsames Treffen mit den Sam-
ländern und Natangern in Stuttgart. 

3. Juni: Pr.-Holland. Haupttreffen in Hamburg In 
der Elbschloßbrauerei. 
Mohrungen, Kreistreffen in Hamburg in der 
Elbschloßbrauerei in Nienstetten. 
Sensburg, Kreistreffen in Remscheid. 

17. Juni: Ebenrode. Kreistreffen In der Patenstadt 
Kassel. 

18. Juni: Gerdauen, Kreistreffen In Düsseldorf. 
24. Juni: Neidenburg, Bezirkstreffen in Hannover 

Im Kurhaus Limmerbrunnen 
Lablau, gemeinsames Treffen mit den Natangern 
und Samländern in Frankfurt a. M. 

30. Juni/1. Juli: Insterburg, Haupttreffen In Krefeld 
im Stadtwaldhaus. 

Allenstein-Stadt 
Suchmeldungen 

Wer von den Aliensteiner Landsleuten kann Aus­
kunft über die Korbmacherei Meerwald, früher 
Allenstein, Schubertstraße 41, erteilen? — Gesucht 
werden ferner der frühere Straßenbahnführer Bern­
hard Gensch, Allenstein; Paul von Essen, früher 
Allenstein, Pfeifferstraße; Otto Fuhrmann, früher 
Allenstein Lötzener Straße (Masurensiedlung): 
Franz Ramlau, früher Allenstein, Nähe Wadanger 
Straße in einem Neubau wohnhaft gewesen. — Mit­
tellungen erbitten wir an die Kreisgemeinschaft 
Stadt Allenstein In Gelsenkirchen, Dickampstraße 13. 

Gesucht werden: Anton Ehlert, ehem. Fürsorge-
Offizier in Allenstein; August Soltner, ehem. Gen­
darmerlebeamter In Allenstein; Hans Czenia (Allen­
stein, Trautziger Straße, Berufssoldat In einer Reiter­
einheit in der Mackensen-Kaserne in Allenstein ge­
wesen); Franz Derda, Fahrradhändler (aus Allen­
stein, Hlndenburgstraße 15); Alfred Glimski, ehem. 
Unteroffizier in Hohenstein, oder seine Mutter, Frau 
Auguste Glimski (geb. Trzmajewski aus Omulefofen), 
für die wichtige Papiere bei der Geschäftsstelle lie­
gen. — Mitteilungen erbeten an Geschäftsstelle der 
Kreisgemeinschaft Stadt Allenstein in Gelsenkirchen, 
Dickampstraße 13. 

Allenstein Stadt und Land 
Meine lieben Aliensteiner! Das Schultreffen in 

Gelsenkirchen anläßlich des silbernen Abiturs der 
1937er führte zu einem frohen Wiedersehen oft nach 
25jähriger Trennung. Nach einer stimmungsvollen 
Schulfeier, bei der wir 48 Gelsenkirchner Abiturien­
ten des Max-Planck-Gymnasiums die Alberte an­
stecken konnten, gab es frohe Stunden im Kolping-
haus und schließlich einen gemeinsamen Gang durch 
die Treudankstube. Vor den ausgestellten Bildern 
wurde manch alte Erinnerung wach. Allen Teilneh­
mern am Treffen herzlichen Dank für ihre Betei­
ligung. Denen, die nicht kommen konnten, haben 
wir aus Gelsenkirchen Kartengrüße gesandt. — 
Manch eine Frage wurde bei diesem Treffen gestellt, 
die unsere Kartei unbeantwortet lassen mußte. Ich 
möchte dies zum Anlaß nehmen, alle Aliensteiner 
noch einmal herzlich zu bitten, die derzeitigen An­
schriften und jede Adressenänderung der Geschäfts­
stelle in Gelsenkirchen, Dickampstraße 13, mitzu­
teilen. Ich mußte in Gelsenkirchen feststellen, daß 
selbst Landsleute, die bei keinem Treffen fehlen, 
ihre neuen Anschriften nicht mitgeteilt haben. Denn 
ein Teil der Einladungen, die wir diesmal persön­
lich verschickten, sind als unzustellbar zurückgekom-

Trevira - Dralon - Diolen 
dann fordern iie noch neute Kostenlos und un­
verbindlich Stoffmuster und Preislisten an. 

Strachowih, Abt. 9 v, Buchloe (Schwaben 
Deutschlands größtes Resteversandhaus 

men. Das können wir uns in Zukunft nicht leisten. 
Briefpapier und Porto fordern Mittel, die wir müh­
sam zusammentragen. Wir können mit ihnen nicht 
verschwenderisch umgehen! Also bitte, teilt Eure rich­
tigen Anschriften mit. Wer in den letzten Jahren 
umgezogen ist und keine Adressenänderung nach 
Gelsenkirchen geschickt hat, der hole das bitte noch 
in dieser Woche nach. Es grüßt in herzlicher Ver­
bundenheit Euer 

Georg Hermanowski, Erster Stadtvertreter 1. V. 
Bad Godesberg, Zeppelinstraße 57 

Braunsberg 
Gymnasium 

Die 2. Folge unseres Nachrichtenblattes ist Im 
Druck. Es wird den Bericht über das Treffen in 
Münster zu Pfingsten 1961 enthalten, die Fortsetzung 
der Lehrerkartei und mancherlei Erinnerungen und 
Bilder. Die Verteilung erfolgt über die Klassenver­
treter, dis mir bis 15 März Mitteilung machen möch­
ten, wieviel Exemplare benötigt werden. Soweit 
keine Klassenvertreter vorhanden sind, erfolgt der 
Versand von hier au«. Wer noch nicht die Nummer 1 
bekommsn hat. kann es anfordern, am besten auf 
dem Zahlungsabschnitt der Unkosten (3.— DM) für 
die kommenden Blätter Postscheckkonto Pfarrer 
Grimme. Bingen. Köln 1263 83 

Geo Grimme, 5071 Altenberg 

Elch rur.g 
Haup'.treffen am 5.'8. Mai in Nordhorn 

Am Sonnabend, 5. Mai, 13 Uhr. Eintreffen der Teil­
nehmer im Rolinck-Bräu (Neuenhauser Straße): ge-
f-'en 14 Uhr Rundfahrt der Teilnehmer durch den 
Kreis Bentheim: ab 19 Uhr geselliges Beisammen­
sein im Rolinck-Bräu. Am Sonntag. 6. Mai, 11 Uhr. 
Feierstunde (Programm wird noch bekanntgegeben) 

Wegen der Fahrzeuggestellung und der Räumlich­
keiten Ist umgehende Meldung der Anzahl der Teil­
nehmer zum Treffen und für die Rundfahrt erforder­
lich (Postkarte). Heimatanschrift nicht vergessen! 
Quart'erbestellungen sind an da« Kreishaus in Nord­
horn zu richten! 

Otto Buskies. Kreisvertreter 
Hannover, Werderstraße 5 

He'lsberg 
Pfarrer Bruno Weskl. früher Pfarrer in Reimers­

walde, jetzt Pastor der Kapellengemeinde Tunxdorf-
Nenndorf im Emsland, beging am 4 Februar sein 
„Goldenes Priesterjubiläum". Die ganze Gemeinde 
nahm lebhaften Anteil und ehrte unseren Lands­
mann auch durch einen abendlichen Fackelzug Da 
ich erst jetzt davon erfuhr, gratuliere ich im Namer 
der Kreisgeme!nschaft Heilsberg noch nachträglich 
recht herzlich. Die Kreisgemeinschaft wünscht dem 
Jubilar viele Jahre In guter Gesundheit und Wohl­
befinden. 

Die Herren Päpstlicher Hausprälat Professor Ger­
hard Fittkau. früher Süßenberg. Jetzt in Essen-
Werden. Ticrgartenstraße 21. und Pfarrer Alois Dan-
nowskl (Ankendorf), jetzt Pfarrer In der Ermländer-
siedlung in Niederheckenbach über Kesseling (Eitel) 
begingen am 7. März Ihr „Silbernes Prlesterjubi-
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läum". Auch ihnen gratuliert die Kreisgemeinschaft 
Heilsberg von ganzem Herzen und wünscht ihnen 
noch viele Jahre in bester Gesundheit. Pfarrer Dan-
nowski ist seit Begründung der Kreisgemeinschaft 
Kreistagsmitglled. Wir hoffen und wünschen, daß 
er weiterhin zum Wohle der Kreisgemeinschaft noch 
viele Jahre seine Mithilfe zur Verfügung stellt. 

Frau Mathilde Woettke, früher Benern, jetzt in 
Düsseldorf, Siemensstraße 30, konnte am 24. Februar 
ihren 80. Geburtstag feiern. Frau Woettke kam 1947 
als letzte Deutsche aus Benern. Als einzige Deutsche 
in der Heimat konnte sie viel Gefangenenpost an die 
Angehörigen leiten und so Familien zusammenfüh­
ren. Selbst Kriegerwitwe des Ersten Weltkrieges, 
hat sie fünf verwaiste kleine Kinder aufgenommen 
und diese 1947 in den Westen mitgenommen. Sie hat 
dafür gesorgt, daß die Kinder zu guten Pflegeeltern 
gekommen sind und zu guten Menschen erzogen 
wurden. Die Kinder stehen noch immer mit ihr in 
Verbindung. 

Unser Patenkreis 
Der Kreis Aschendorf-Hümmling Ist wie unser 

Heimatkreis ein bäuerlicher Kreis, und doch sind 
beide Kreise in ihrer Struktur ganz verschieden. 
Im Kreise Heilsberg hatten wir Bodenarten vom 
leichtesten Humus bis zum strengen Ton, dagegen 
wird der Kreis Aschendorf-Hümmling von Moor und 
Heide beherrscht. Demzufolge Ist die Flora beider 
Kreise natürlich auch sehr verschieden. Das Ems­
land, wozu Ja unser Patenkreis gehört, Ist eigent­
lich noch jetzt ein verträumtes Stückchen Urland-
schaft. Zur weiteren Beschreibung der Landschaft 
werde ich in den nächsten Abschnitten den Inhalt 
eines Prospektes bekanntgeben und Sie, liebe Kreis­
angehörige aus dem Kreise Heilsberg, werden er­
kennen, was dort für eine schöne Gegend für den 
Urlaub vorhanden ist. mindestens für alle diejeni­
gen, die ihren Urlaub in Ruhe und In schöner Natur 
verleben wollen. Unser Patenkreis wird sich über 
jeden Besucher, besonders aber Uber Angehörige 
aus dem Kreise Heilsberg, freuen und allen mit Rat 
und Tat zur Seite stehen. Wer sich schon jetzt über 
Landschaft. Unterkunftsmöglichkeit und Pensions­
preise informieren will, der kann sich an den Ge­
schäftsführer des Kreisheimatvereins, Kreisoberamt­
mann Engeln in Aschendorf, wenden Prospekte Uber 
den Kreis Aschendorf-Hümmling sowie Verzeich­
nisse über Unterkünfte und Preise stehen zur Ver­
fügung. 

Georg Kehr, stellvertretender Kreisvertreter 
Hildesheim, Ernst-Hellmann-Grund 4 

Insterburg-Stadt 
Adolf Fischer 70 Jahre 

Am 6. März hat Stadtoberinspektor i . R. Adolf Fi­
scher sein 70. Lebensjahr vollendet. Nach seiner Rück­
kehr aus dem Ersten Weltkrieg, in dem er eine 
schwere Verwundung erlitt, wurde Adolf Fischer 
Beamter unserer Heimatstadt und leitete seit dem 
Jahre 1935 das Städtische Jugendamt. Ferner war 
er der stellvertretende Büroleiter unseres Stadtwohl­
fahrtsamtes. Im Zweiten Weltkrieg war er in ver­
antwortlicher Stelle als Leiter des Luftschutzwehr­
dienstes in Insterburg eingesetzt. Nach seiner Ver­
treibung stellte unser Landsmann Fischer sich mit 
seiner ganzen Kraft wieder in den Dienst seiner 
Landsleute. Er half ihnen insbesondere als Kenner 
des Lastenausgleichs und als Gemeinderatsmitglied 
seiner Wohngemeinde mit Rat und Tat, wo er nur 
konnte. Seit vielen Jahren ist er 1. Vorsitzender 
des Bezirksverbandes Unterfranken und der Kreis­
gruppe Würzburg des Bundes der Ost- und West­
preußen und Danziger. Im Sommer 1961 wurde er 
zum Ehrenvorsitzenden des Bezirksverbandes Re­
wählt. Wir wünschen diesem in Krieg und Frieden 
bewährten Landsmann, daß es ihm noch lange ver­
gönnt sein möge, unseren ostpreußischen Menschen 
zu dienen und im Interesse unserer ostpreußischen 
Heimat zu wirken. 

Dr. Wander, Kreisvertreter 
Celle, Clemens-Cassel-Straße 

Johannisburg 
Treffen in Düsseldorf und München 

Unser erstes Treffen 1962 ist am 29. April in den 
bekannten Schlösser-Betrieben in Düsseldorf (Alt­
stadt 5); nächstes Treffen am 27. Mai in München 
im Apollosaal im Hotel „Münchener Hof" (Dachauer 
Straße 32). Die mit der Bundesbahn ankommenden 
Landsleute benutzen den Nordausgang des Bahnhofs, 
um direkt in die Dachauer Straße zu gelangen. Ein­
laß: 9 Uhr, Feierstunde 13 Uhr. Das Programm sieht 
vor: Eröffnung und Totenehrung (Kreisvertreter 
Wagner), Vorspruch des Chores, Grußworte des 
1. Vorsitzenden der Bezirksgruppe (Schmidtke). Fest­
ansprache des 1. Vorsitzenden der Landesgruppe 
Bayern (Baasner), Deutschlandlied; nachmittags 
Vorführung der ostpreußischen Jugend. Tanz. 

Wer kann Auskunft geben? 
Wer kann über das Schicksal des Bauern Rafal-

zlk (geb. 13. 3. 1868) aus Seegutten und seiner Ehe­
frau Amalie (geb. 1. 11. 1871) Auskunft geben? Rafal-
zik soll im Januar 1945 erschossen worden und seine 
Frau im Herbst 1945 in Eichendorf verstorben sein. 
Auskunft erbittet der Sohn Kurt Fritz Rafalzik In 
Schwarzenbeck bei Hamburg, Blindekoppel 15. 

Fr.-W. Kautz, Kreisvertreter 
3001 Altwarmbüchen bei Hannover 

G e s u c h t werden: Walter Langanke aus See­
land; Walter Ley aus Rostken; Leopold Lewandow-
skl aus Kolbitzbruch: Martha Kliß. geb. Pallasch, 
aus Gebürge; Gustav Kabbasch aus Breitenheide; 
Anna Kendziorra aus Grüßen: Anna Knapps aus 
Ublick; Richard Knoll aus Adl. Kessel; Elly Kilian, 
geb. Sulimma aus Tuchlinnen; Ernst und Wilhel­
mine Linda, geb. Sulimma. aus Dreifelde: Fritz 
Kielllsch aus Kurw'en; Erich Marschewski, Maler, 
aus Arys; Helmut Klingenberg aus Arys. 

Kön!gsbp»-r»-Stadt 
Für eine kleine Notiz . . . 

Allerlei hat man zu bedenken — private und ge­
schäftliche Termine sind einzuhalten, Geburtstage 
von Verwandten und Freunden sollte man tunlichst 
nicht vergessen — beim Königsberger Treffen in 
Duisburg am 15. und 16 September bietet sich ja 
die willkommene Gelegenheit, sie wiederzusehen. 
Kluge Leute schreiben die betreffenden Daten und 
Anschriften in ihr Merkbüchlein. Gewiß ist darin 
auch noch Platz für die Kontonummer des K ö ­
n i g s b e r g e r B ü r g e r p f e n n i g s 

Sie lautet: Kreisgemeinschaft Königsberg Pr.-Stadt, 
Sonderkonto „Königsberger Bürgerpfennig", Konto-
Nr. 168 101. 

Hindenburg-Oberrealschule 
Alle Hindenburger werden von Studienrat Wolter 

herzlich zur Neugründung des Vereins ehemaliger 
Hindenburger eingeladen Treffpunkt: Sonnabend. 
17. März. 16 Uhr. in der Weinstube Theo Sykosch 
in Bonn. Brüdergasse 12. Während der Veranstaltung 
wird ein Farblichtbildorvortrag über unser altes 
Könicsb^rg gehalten werden. Anfragen sind zu rich­
ten an: G. Boretius in Karlsruhe. Hnmbacher Straße 
Nr. 16. 

Ponarther Mittelschule 
Königsberger. denen die nachstehend aufgeführ-

*en Namen ehemaliger Ponarther Mittelschülerinnen 
ind -schüler bekannt sind, werden herzlich gebeten 

die Königsberger und die jetzigen Anschriften der 
..Ehemaligen" weiterzugeben an: Hildegard Hennig 
In (2000) Hamburg-Wellingsbüttel Op de Solt 11-
Fernsprecher dienstlich: 35 72 54 zwischen 14 bis 15 
Uhr. 

Die Namen von verstorbenen vermißten oder ge­
fallenen „Ehemaligen" bitte (zur Erfassung in der 
Schulerkartei) ebenfalls mitzuteilen. Darüber hinaus 

werden alle ehemaligen Ponarther Einwohner um 
Mithilfe gebeten. 

Entlassungsjahrgang 1924: Barkowski, Anneliese; 
Benkmann, Walter; Bock, Käthe; Bronst, Erwin; 
Bronst, Marie; Chlmmeck, Heinz; Friedel, Kurt; 
Jäckel, Irma; Jakubzik, Elise; Klein, Frieda; Lange, 
Elsa; Machein, Else; Makut, Bruno; Mattern, Elsa; 
Mettner, Else; v. Mosaakowski, Edith; Müller, Eli­
sabeth; Pinthal, Kurt; Pohlmann, Erna; Riehl, Kurt; 
Ruhnau, Charlotte; Seiger, Herta; Bonerewitz, Kurt: 
Schweiger, Hermann; Wlechert, Georg. 

Entlassungsjahrgang 1925: Feierabend, Erich; Här­
der, Kurt; Lewandowskl, Alfred; Nietrug, Alfred; 
Pöhlke, Helmut; Stahl, Herta; Wenk, Herta; Zöllner, 
Gerhard. _ _ 

Entlassungsjahrgang 1931: Blumenthal, Eva; Frese, 
Grete; Zabel, Rudi; Reinwald, Ilse; Frese Grete. 

Entlassungsjahrgang 1932: Rudczus, Edith; Frenzel, 
Hildegard; Gaudeck, Dora; Gronert, Helmut; Gut­
zeit, Frieda; Kalinowskl, Eva; Kernbach, Erika; 
Konrad, Else; Krause, Helmut; Schwarzkopf, El­
friede; Allmon, Herbert; Hoffmann, Helene; Krause, 
Hans; Neum nn, Else; Sager, Franz; Kretschmann, 
Erna. 

Entlassungsjahrgang 1933: Albin, Heinz; Baltru-
schat, Heinz; Bock, Elsa; Braun, Walter; Hinz, Her­
bert: Hoffmann, Eva; Kablitz, Erich; Kempf, Char­
lotte; Kerwien, Anita; Kraski, Horst; Kurowski, 
Senta; Lehmann, verh. Meißner, Ruth; Lewandow­
skl, Margarete; Meier, Siegfried; Mendritzki, Wal­
ter; Moritz, Hans; Rehberg, Dora; Senff, Erich; 
Schulz, Armin; Stobbe, Erich; Stubbe. Lieselotte; 
Trosiener, Ruth; Winkler. Marianne; Passenheim. 
Else, Trosiner, Kurt. 

EntlassungsJahrgang 1934: Birth. Charlotte; Han­
tel, verh. Zabel?, Erika; Heinrich, Gerda; Jodelt 
Fritz; Klinger, Hildegard; Krämer, Gertrud; Kuhn, 
Hedwig; Neumann, Else: Passenheim, Else; Prengel. 
Erika; Quednau, Erna; Reimann, Ilse; Reuter, Mar­
garete; Behrendt, Charlotte; Behrendt, Felix; Bock. 
Elsa; Blum, Frieda; Grube, Willi: Kirstein, Albert; 
Labion, Manfred; Langwald, Lieselotte; Rosien, Her­
bert; Schirrmacher, Kurt: Strönisch, Margarete; Tro­
siener, Christel; Weiler, Willi: Wittrien. Eva; Zach-
rau, Gertrud. 

Entlassungs Jahrgang 1935: Botach, Eva; Ferber, 
Ruth; Frentzel, Eva; Henkies, Margot; Klink, Käthe; 
Mölter, Margot; Nelson, Erika; Neumann, Charlotte; 
Pfahl, Eva; Radtke, Erika; Rogowski, Kurt: Rosen­
kranz, Ernst; Schlemann, Horst; Schulz, Erika, Tro­
siener, Ruth; Vierke, Anneliese; Zachrau, Waltraut. 

Königsberg-Land 
Kein neuer Wahlvorschlag 

Hiermit gebe ich bekannt, daß für die satzungs­
gemäße Neuwahl der Kreisvertretung Königsberg-
Land kein neuer Wahlvorschlag eingegangen ist. 
Die Bezirks- und Gemeindevertreter bitte ich, die 
ihnen zugegangen Stimmscheine nunmehr an meine 
Adresse zurücksenden zu wollen. 

Die Gemeindevertreter Hans Steffier (Correynen, 
zuletzt wohnhaft in Dänschendorf bei Burg/Feh­
marn), Oskar Bock (Steinbeck, zuletzt wohnhaft in 
Armstorf 95 bei Lemstedt), Fritz Packroff (Altenberg, 
jetzt wohnhaft in Varel über Oldenburg), E. To-
behn (Norgehnen, zuletzt wohnhaft in Osnabrück, 
Samsenberger Straße 82) und Frau Marie Hecht 
(Borchersdorf, zuletzt wohnhaft Bochum-Werne, 
Wittekindstraße 30) werden um Mitteilung ihrer 
neuen Anschrift gebeten, denn die unter der bis­
herigen Adresse versandte Post kommt zurück. 

Fritz Teichert, Kreisvertreter 
Helmstedt, Triftweg 13 

Pr.-Eylau 
Suchmeldungen 

Gesucht wird aus Albrechtsdorf Bauer Willi 
Schulz. — ATmenhauseh: Frau Lydia Diester Und 
Tochter Renate (beide sollen bis Frühjahr-1946 im 
Lager Popelken. gewesen . sein). — Qr.-Sausgarten: 
Frau Maria Lange, damals^ wahrscheinlich 1944, 
76 Jahre alt (Großmutter von Helmut Burkamp). — 
Petershagen: Sabine Wittke, geboren am 25. 5. 1936. 
Die Gesuchte stammt aus Hohenneuendorf bei Berlin, 
Ernststraße 10, und befand sich im Januar 1945 be­
suchsweise in Petershagen bei ihrem Onkel, dem 
Hauptlehrer und Kantor Bernhard Wittke und des­
sen Ehefrau Grete Wittke. die ebenfalls vermißt 
werden. — Pr.-Eylau (Stadt): Elsenbahner Willi 
Becker (Neue Siedlung, an der Auklappener Chaus­
see). — Posmahlen: Frau Gertrud Kotzing, geb. 
Schwarz (der Ehemann war Lehrer In Posmahlen); 
Familie Totenhaupt. — Tharau- Heinrich Küssner 
und dessen Schwester Bertha Küssner. — Wogau: 
Geschwister Friedrich, Gustav, Maria, Auguste und 
Elise Klein aus Ortsteil Drangsitten. — Landsleute, 
die Angaben über die Gesuchten machen können, 
werden dringend gebeten, umgehend Nachricht 
geben zu wollen an die Heim',t'-rc;-,Partei Pr.-Eylau, 
Bürgermeister a. D. Blaedtke, 53 Bonn, Droste-
Hülshoff-Straße 30. 

Rastenburg 
Hauptkreistreffen in Wesel 

Wie bereits bekanntgegeben, findet das diesjäh­
rige Hauptkreistreffen am Sonntag, 15. Juli, in We­
sel statt. Schon jetzt gehen bei der Geschäftsstelle 
in Wesel Anfragen über das Treffen ein, so daß 
wieder mit einem starken Besuch zu rechnen ist. 
Unsere Geschäftsführung in Wesel wird uns durch 
ein abwechslungsreiches Programm wieder einige 
frohe Stunden bereiten. Liebe Landsleute, gebt das 
Treffen in Eurem Verwandten- und Bekanntenkreis 
rechtzeitig bekannt. Insbesondere bitte ich die Be­
zirks- und Gemeindevertreter um weitere Bekannt­
gabe. 

Kinderferienlager 
Die für das Ferienlager vom 20. Juli bis 2. August 

zur Verfügung gestellten Plätze sind alle belegt, 
weitere Anmeldungen können nicht mehr berück­
sichtigt werden. Kinder, die an dem Ferienlager teil­
nehmen, erhalten von der Geschäftsstelle in Wesel 
rechtzeitig eine Teilnehmerliste sowie einen Rund­
brief, in welchem alles Nähere bekanntgegeben wird. 

Suchanzeige 
Gesucht werden aus Glaubitten: Bergau. Johann; 

Bessel, Karl: Kossack, Auguste; Kozin. Karl; Kussin 
Karl; Leschinski, Julius; Neumann. Auguste; 
Orczeck. August; Pezinna, Auguste: Preuss, Marie-
Schulz, Friedrich. Ernst und Fritz; Thurau, Gustav: 
Zwolitzkl, Johann. — Aus Gudnick: Fittkau, Jo­
hanna: Holstein. August und Wilhelmine. — Aus 
Kremitten-Mühle: Krause. Karl Marquardt, Karl 
und Fritz. — Aus Lablack: Höhren. Minna; Konetzki, 
Otto. — Aus Langheim: Walker Anna. — Aus Gr.-
Langwalde: Heinrich, Richard und Wilhelm: Neu­
mann, Lina. — Aus Nohnkeim- Jost, Erwin- Rie­
mann. Fritz; Stritzel, Fritz: Zielke, Karl. — Aus 
Sußnick: Fox. Aloysius: Kussin. Ernst: Spehr, Franz 
— Aus Zandersdorf: Herholz. Leo. Nachricht über 
die Gesuchten an die Geschäftsstelle Rastenburg In 
Wesel. 

Kreistrefren In München 
Mit den Kreisen des Regierungsbezirkes Allenstein 

treffen sich unsere Landsleute des süddeutschen Rau­
mes in München. Apollosaal des Münchener Hofes 
'Dachauer Straße 32). Der Kreisvertreter wird selbst 
anwesend sein; ab 9 Uhr ist das Lokal geöffnet 
Also am 27. Mal! Notiert Euch den Termin vor be­
nachrichtigt Eure Freunde. Ich freue mich auf ein 
frohes Wiedersehen bei einem zünftigen Maß. 

Heinrich Hilgendorff. Kreisvertreter 
(24b) Flehm, P. Kletkamp üb. Lütjenburg (Holst) 

Rößel 
Meine lieben Landsleute! Zwei alleinstehende 

Landsleute aus unserem Kreise, die gute und grö­
ßere Wohnungen haben, suchen entweder zwei ältere 
jl einstehende Damen oler auch ein alleinstehendes 
Kind, das die Eltern verloren hat. Die Gesuchten er­
halten Aufnahme In der Gemeinschaft und der Fami-

O s t p r e u ß e n aus A m e r i k a 
kommen am 8. August 

Zahlreiche Landsleute, die in den Ver­
einigten Staaten leben und dem „Verein 
der Ostdeutschen" in New York ange­
hören, werden mit einem gecharterten 
Flugzeug im Sommer in die Bundesrepu­
blik kommen. Ihr Aufenthalt wird sechs 
Wochen dauern. In dieser Zeit wollen 
die Ostpreußen aus Amerika auch Ver­
wandte und alte Freunde besuchen und 
an den Treffen ihrer Heimatkreise teil­
nehmen. 

Wie das Sekretariat des „Vereins der 
Ostdeutschen" dem Ostpreußenblatt mit­
teilte, werden die Landsleute am 8. A u ­
gust auf dem Frankfurter Rhein-Main-
Flughafen eintreffen. Es sei schon jetzt 
darauf hingewiesen, daß sich die Be­
suchergruppe über einen Empfang durch 
recht viele Landsleute aus der Stadt 
Frankfurt und den anderen naheliegenden 
Städten sehr freuen würde. 

Die Anschrift des „Vereins der Ostdeut­
schen" lautet: East German Association, 
Deutsche Halle, 211 East 84th Street, New 
York 28, N . Y. 

lie, so daß ein gemeinsamer Haushalt gegründet wer­
den kann. Alleinstehende, die vielleicht noch in La­
gern untergebracht sind, werden bevorzugt vermit­
telt. — Unsere Landsleute in Bayern möchte ich 
schon heute darauf aufmerksam machen, daß am 
27. Mai ein Kreistreffen in München im Hotel Mün­
chener Hof (Apollosaal, Dachauer Straße 32) um 
9 Uhr stattfindet. Zwischenzeitlich findet etwa am 
Nachmittag ein Lichtbildervortrag über unsere Hei­
mat statt. Ich bitte schon heute alle Landsleute, 
auf dieses Treffen hinzuwirken und Jedem dieses 

V O L K S B A N K 
Treffen ans Herz zu legen. Landsleute, die in der 
näheren Umgebung Bayerns wohnen, sind herzlich 
eingeladen. , 

G e s u c h t werden: Familie Grunert, Fürstenau; 
Friese, Fürstenau; Kroll, Fürstenau; Biermann, 
Fürstenau; und Familie Skottki aus Wangst. — Zu­
schriften erbittet: 

Erich Beckmann, Kreisvertreter 
Hamburg 22, Börnestraße 59 

c ,Kamerad ich rufe Dich! ' 

Angehörige der 5. Batt. des Preuß. Feldartillerie-
Regiments 97 (Erster Weltkrieg) teilen bitte ihre An­
schrift dem Kameraden Otto Zantopp in Dabring­
hausen, Birkenweg 3 (Rhein-Wupperkreis), mit. 

Wicht ig für Berlin-Fahrer 
der O s t p r e u ß e n - J u g e n d 

Weit über 40 000 Quartieranmeldungen Ju­
gendlicher aus der Bundesrepublik liegen be­
reits bei den zuständigen Stellen in West-Berlin 
vor. Die Zahl der Anmeldungen auch von Grup­
pen junger Ostpreußen steigt ständig welter. 

Schulklassen und Studierende werden von der 
Volksbildungsverwaltung, Jugend- und Sportgrup­
pen von der Senatsverwaltung für Jugend und Sport 
betreut. Die Besuchergruppen erhalten kostenlose Be­
sichtigungsfahrten durch die Stadt und entlang der 
Mauer, Vorträge über das sowjetische Besatzungs­
gebiet, Filmvorführungen im Bundeshaus und die 
Teilnahmeberechtigung für Aussprachen über politi­
sche Fragen. Für je zwanzig jugendliche Besucher 
einer Gruppe ist immer ein Betreuer vorgesehen. 

Wer ist mit dabei? 
Wir treffen uns in Bad Pyrmont 

Vom 26. März bis 1. Apr i l Lehrgang für junge 
Ostpreußen Thema: Ostpreußen — Erbe und 
Auftrag für Europa. 

Die Teilnehmer dieses Lehrgangs zahlen einen 
Eigenbeitrag von 25,— D M . Die Bahnkosten für 
die Hin- und Rückreise werden während des 
Lehrgangs zurückerstattet. Die Teilnehmer er­
halten rechtzeitig einen Fahrpreisermäßigungs­
schein zugestellt. 

Mindestalter der Teilnehmer unserer Jugend­
tagungen: 16 Jahre. 

Anmeldung erbeten an die Abteilung Jugend 
und Kultur der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Hamburg Nr. 13, Parkallee 86. 

Gemeinschaft 
heimatvertriebener Apotheker e. V. 

Anläßlich ihrer Generalversammlung faßte 
die Gemeinschaft heimatvertriebener Apotheker 
eine Entschließung zur Heimatfrage, in der dar­
auf hingewiesen wird, daß die Gemeinschaft 
heute auf eine fünfzehnjährige Arbeit zurück­
blicke und eine Anzahl von berufsständischen 
Einrichtungen ins Leben gerufen oder weiter 
entwickelt habe. In der Entschließunq heißt es 
wortlich: 

Wir haben in der langen Zeit nach der Aus-
\l? u ? " 9 a u s d e r H e i m a t erleben müssen, daß 
Wohlstand und eigenes Wohlergehen niemals 
die Heimat ersetzen können. Wir machen uns 
die Mahnung Immanuel Kants zu eigen, daß es 
ohne praktiziertes Heimatrecht niemals den 
echten Frieden geben kann, den die Welt so 
dringend braucht. Wir wissen, daß wir es weder 
vor unseren Kindern noch im Streben nach 
-inem geeinten und blühenden Europa verant­
worten können, auf dieses Heimatrecht zu ver­
zichten. 
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V i e l e Abi tu r i en ten . . . 
In der Redaktion des Ostpreußenblattes häu­

fen sich täglich die Abiturientenmeldungen. 
Sie werden von Eltern, Schulen. Heimatkreis-
gemeinschanen und von landsmannschaftlichen 
Gruppen hereingegeben. Die Namenslisten rei­
ßen nicht ab. Auch wir freuen uns darüber 
Da wir aber wöchentlich nur einen beschränk-
ten Teil veröffentlichen können, müssen wir 
die Einsender um etwas Geduld bitten. Sehen 
Sie daher u n b e d i n g t von Zweitzuschrif­
ten und Erinnerungen ab. Wir werden j e d e n 
Namen der uns mitgeteilten Neuabiturienten 
veröffentlichen. 

Dann noch eine Bitte: Beschränken Sie sich 
bei der Abfassung der Notizen auf die wich­
tigsten Angaben. Denn je länger jede einzelne 
Meldung ist, desto weniger Meldungen kön­
nen wir von mal zu mal unterbringen. 

Hilmar Göttlicher, dritter Sohn des Bauingenieurs 
bdgar Göttlicher aus Bartenstein, Bergstraße 9 und 
seiner Ehefrau Hedwig, geb. Schwarz (Ortelsburn) 
jetzt in Helmstedt, Schwane'.elder Weg 58 am Julia-
neum, Oberschule für Jungen, in Helmstedt. 

Horst-Adalbert Herder, jüngster Sohn des Garten­
gestalters Hans Herder und seiner Ehefrau Herta 
n:»b Preuß, aus Königsberg, Rennparkallee 83 jetzt 
in Munster-Sarmsheim, bei Bingen (Rhein) Jahn-
sl aße. Neubau, am Stefan-George-Gymnas'ium in 
B n ĵon. 

Regina Heimamv Tochter des Kreisangestellten 
Konrad Heimann und seiner Ehefrau Gertrud, geh 
Pa^hlke, aus Gumbinnen, Kasernenstraße 23 / Gaiten-
straße 14, jetzt in Heide (Holst), Alfred-Dührssen-
Straße 17, am Gymnasium in Heide. 

Agathe Kranz, Tochter des Apothekers Dr. Herbert 
Kranz und seiner Ehefrau Agathe, geb. Sonntag, aus 
Königsberg, Neue Dammgasse 28, jetzt in Stade, 
Horststraße 13, an der Vincent-Lübek-Schule in Stade. 

Isolde Labenski, Tochter des Landwirts Ernst La­
benski und seiner Ehefrau Wanda, geb. Reimer, aus 

Bienenhonig kostenlos! 
Ausschneiden, auf Postkarte kleben (7 Pf). Sie 
erhalten eine Probe köstlichen Bienenhonig 
kostenlos und unverbindlich. Honigversand­
haus E. Lantsch. Uelzen-Veerssen. Lünebur­
ger Heide (1) 

Sußnick, Kreis Rastenburg, jetzt in (23) Edewecht, an 
der Graf-Anton-Günther-Schule in Oldenburg (Oldb). 

Ulrich Lippert, Sohn des gefallenen Kreisbürodirek­
tors Bruno Lippert und seiner Ehefrau Lisbeth, geb. 
Thiel, aus Gumbinnen, jetzt in Bremervörde, Gorch-
Fock-Straße 6, am Athenaeum in Stade. 

Eckehard Moeller, Sohn des Steuerhauptsekretärs 
Karl Moeller und seiner Ehefrau Frieda, geb. Kettur-
kat, aus Stuhm, Bromberger Straße 23, jetzt in Sie­
gen (Westf), Im Neuenhof t/1, am Jung-Stilling-Gym-
nasium in Hilchenbach i W. 

Joachim Reinhardt, Sohn des 1958 tödlich verun­
glückten Dipl.-Ing. Max Reinhardt und seiner Ehe­
frau Ursula, geb. Oldenburg, aus Insterburg, Luisen­
straße 23, jetzt in Kronshagen b. Kiel, Steindamm 25. 

Hartmut Schekorr, Sohn des Landsmanns Gerhard 
Sdiekorr, ehemals Bankvorstand und Leiter der 
Volksbank in Allenburg, Kreis Wehlau, jetzt Steuer­
bevollmächtigter in (21a) Herzebrock bei Göttingen, 

GLÜCKLICHE ABITURIENTEN 
Herzlichen Glückwunsch unseren jungen Landsleuten 

Lönsweg 7, am Evangelischen Stift-Gymnasium zu 
Gütersloh. 

Doris Scherhans, Tochter des Bankprokuristen Kurt 
Scherhans aus Cranz, jetzt in Bielefeld, Welle 7, am 
Bavink-Gymnasium. 

Helga Wiechert, Tochter des Landwirts Max Wie-
chert aus Packhausen, Kreis Braunsberg, jetzt in 
Cloppenburg (Oldb), Emstekerfeld, am Neusprachl. 
Gymnasium der Liebfrauenschule in Cloppenburg 
(Oldb). 

Am Städtischen Gymnasium Wiedenbrück (Westf) 
bestanden ihr Abitur: 

Herbert und Ernst Behlau, Söhne des verstorbenen 
Bauern Albert Behlau und seiner Ehefrau Agatha, 
geb. Schmidt, aus Wosseden. Kreis Heilsberg, jetzt 
in Nord-Rheda (Ems). 

Bärbel Graw, Tochter des verstorbenen Polizei­
inspektors Ernst Graw und seiner Ehefrau Ursula, 
geb. Lehmann, aus Königsberg, jetzt Wiedenbrück, 
Südring 200a. 

Friedrich-Karl Grunow, Sohn des Steuerberaters 
Karl Grunow und seiner Ehefrau Christel, geb. Am­
nion, aus Lotzen, )etzt in Wiedenbrück.,Ostring 67a. 

Götz Wisrhke, Sohn des Studienrats Heinz wischke 
und seiner Ehefrau Irmgard, geb. Harnau, aus Dan-
zig, jetzt in Wiedenbrück, Breite Straße 38. 

Herbert Dobat, Sohn des Regierungsoberinspektors 
Erich Dobat, früher Oberrentmeister in Tilsit, Bis­
marckstraße 6, und seiner Ehefrau Maria, geb. Lettau, 
jetzt in Düsseldoi*. Karolingerstraße 100, am Staatl. 
Gymnasium Palinum in Münster (Westf). 

Christel Fetter, Tochter des gefallenen Prokuristen 
Heinrich Fetter und seiner Ehefrau Charlotte, geb. 
Rielke, aus Liebstadt, jetzt in Köln, Biumenthal-
straße 89. 

Heidrun Gleinich, Tochter des gefallenen Lehrers 
Erich Gleinich aus Quittainen, Kreis Pr.-Holland, und 
seiner Ehefrau Magdalena, geb. Neriich, jetzt Wol­
fenbüttel, Campestraße 20, am Neusprachl. Gymna­
sium für Mädchen in Wolfenbüttel. 

Hans-Joachim Grigo, Sohn des Schneidermeisters 
Walter Grigo und seiner Ehefrau Irmgard, geb. 
Krause, aus Königsberg, Schönstraße 18, jetzt in Stutt­
garts, Neue Weinsteige 20, an der Wirtschaftsober­
schule Stuttgart. 

Reinhard Öldach, Sohn des Hauptfeldwebels Adol' 
Oldach, Arys, und seiner Ehefrau Gertrud, geb. Kug-
ler, Tilsit, Stolbecker Straße 115, jetzt in Bremen, 
Oderstraße 77, am Gymnasium am Leibnizplatz in 
Bremen. 

Helma und Ursula Scheffler, Zwillingstöchter des 
Amtsmanns Herbert Scheffler und seiner Ehefrau 
Anneliese, geb. Tolkmitt, jetzt in Jever (Oldb), an der 
Frauenfachschule in Wilhelmshaven. 

Udo Schlifkowitz, Sohn des Rechtspflegers Heinrich 
Schlifkowitz und seiner Eh/rau Alma, geb. Slomka, 
aus Lyck, Yorckstraße 35, jetzt Hildesheim, Pieper­
straße 44, an der Scharnhorstschule Hildesheim. 

Volker Wabbels, Sohn des Oberstudienrats Hel­
mut Wabbels und seiner Ehefrau Edith, geb. Lokies, 
aus Wormditt, jetzt in Bielefeld, Goldbach 5, am 
Helmhol tz-Gymnasium. 

Erhard Axt, Sohn des gefallenen Unteroffiziers 
(Feinmechaniker) Walter Axt und seiner Ehefrau Ilse-

Dora, geb. Jettka, aus Königsberg, Vorst. Langgasse 
Nr. 148, jetzt in Hannover, Linsingenstraße 60, an 
der Leibnizschule Hannover. 

Winrich Beer, jüngster Sohn des Majors a. D. Erich 
Beer und seiner Ehefrau Eris, geb. Mai, aus Königs­
berg bzw. Seerappen, jetzt in Wesel (Niederrhein), 
Esplanade 17, am Staatl. Gymnasium für Jungen in 
Wesel. 

Hans-Dieter Bergmann, Sohn des OPS Kurt Berg­
mann und seiner Frau Ilse, geb. Hilda, aus Schar'en-
rade und Königsberg, jetzt in Braunschweig, Langer 
Kamp 21. 

Karla Bordasch, Tochter des Buchhaltereileiters 
Lothar Bordasdi und dessen Ehefrau Lisbeth, geb. 
Korkowski, aus Königsberg, Samitter Allee 51, jetzt 
in Plön (Holst), Scharweg 18, am Staatl. Internats­
gymnasium Schloß Plön. 

Gesine Daum, Tochter des gefallenen Brauerei­
besitzers und Landwirts Claus Daum und seiner Ehe­
frau Käte, geb. Bacher, aus Orteisburg, jetzt in Bad 
Mergentheim, Heinrich-von-Hohenlohe-Straße 18, am 
Elly-Neuß-Gymnasium Heilbronn. 

Margrit Draeger, Tochter des Majors der Bundes­
wehr Kurt Draeger und seiner Ehefrau Margarete, 
geb. Bock, aus Königsberg-Juditten, Am Stadtwald 
Nr. 18, jetzt in 53 Duisdorf über Bonn, Uhlandstraße 
Nr. 10, an der Clara-Schumann-Schule in Bonn. 

Marianne Gaidies, Tochter des Elektromeisters 
Heinrich Gaidies und seiner Ehefrau Irmgard, geb. 
Klein, aus Barten, Kreis Rastenburg, jetzt in Olden­
burg (Holst), Gr. Schmützstraße 15, am Frhr.-v.-Stein-
Gymnasium Oldenburg. Sie erhielt von der örtlichen 
Gruppe eine Albertusnadel. 

Heide Helmbrecht, Tochter des Kulturbauingenieurs 
Erich Helmbrecht aus Allenstein und seiner Ehefrau 
Gertrud, geb. Skiello aus Gumbinnen, jetzt in Unna 
(Westf), Im Rutental 13, am Neusprachl. Mädchen­
gymnasium Unna. 

Klaus-Bruno Jerwin, jüngstes Kind des Lehrers 
Heinrich Jerwin und seiner Ehefrau Gertrud, geb. 
Müller, aus Preußenwalde, Kreis Orteisburg, jetzt in 
Gümmer über Hannover, am Höltygymnasium Wuns­
torf. 

Babette und Jutta Joachim, Töchter des früheren 
Königsberger Rechtsanwalts Berthold Joachim, jetzt 
Oberlandesgerichtsrat in Frankfurt (Main), Wilhelms­
höher Straße 55, und seiner Ehefrau Lotte, geb. Hinz, 
an der Ulrich-von-Hutten-Schule in Schlüchtern bzw. 
an der Herderschule in Frankfurt/Main. 

Gerd Martin Kohn, Sohn des am 12. November 1944 
in einem Feldlazarett verstorbenen Kriegspfarrers 
Gerhard Kohn und seiner Ehefrau Irmgard, geb. Kitt­
mann, aus Tilsit, jetzt in Glückstadt (Elbe), Königs­
berger Straße 35, am Detlefsen-Gymnasium Glück­
stadt. 

Marie-Luise Liedtke, Tochter des Oberlandwirt­
schaftsrates a. D. Gottfried Liedtke und seiner Ehe­
frau Ruth, geb. Will, aus Heiligenbeil, jetzt Bad 
Kreuznach, Seitzstraße 1, am Neusprachl. Gymnasium 
in Bad Kreuznach. 

Sieghild Magunia, Tochter des Bäckermeisters Wal­
demar Magunia und seiner Ehefrau Erika, geb. Mar­
quardt, aus Königsberg, Woermannstraße 62, jetzt iu 
Oldenburg (Holst), Kurzer Kamp 62, am Frhr.-v. 
Stein-Gymnasium Oldenburg. Sie erhielt von der 
landsmannschaftlichen Gruppe einen Albertus.. 

Aribert Müller, Sohn des Regierungsoberinspek­

tors Franz Müller und seiner Ehefrau Rosa, geb. 
Klein, aus Heinrichswalde, jetzt in Flensburg, 
Mathildenhof 8. 

Rolf Neu, Sohn des gefallenen Hauptwachtmeisters 
der Feuerschutzpolizei Walter Neu und seiner Ehe-
*'rau Ursula, geb. Orlowski, aus Johannisburg, Lin­
denstraße 6, jetzt in Flensburg, Diblerstraße 37, am 
Alten Gymnasium Flensburg. 

Gisela Papies, Tochter des Hauptlehrers Paul Pa-
pies aus Goldensee, Kreis Lotzen, und seiner Ehefrau 
Eva, geb. Radtke, Lehrerin, aus Tilsit, Oberst-Hoff­
mann-Straße 1, jetzt in Northen über Hannover, an 
der Helene-Lange-Schule Hannover. 

Gundula Sommer, Tochter der Richterin bei den 
Wiedergutmachungsämtern Waltraut Sommer, geb. 
Radtke," aus Tilsit, Oberst-Hoffmann-Straße 1, jetzt 
in Berlin-Charlottenburg, Reichsstraße 88, an der 
Waldoberschule Charlottenburg. Gundula wurde vom 
Mündlichen befreit. 

Doris Quoß, jüngste Tochter des Lehrers Johann 
Quoß und seiner Ehefrau Else, geb. Moeller, aus 
Heinrichshöfen, Kr. Sensburg, jetzt Uetersen (Holst), 
Kirchenstraße 18, an der Elsa-Brandström-Schule in 
Elmshorn. 

Engelbert-Magnus Rohde, ältester ' Sohn des Bau­
ingenieurs Rudolf Rohde aus Allenstein, Elsa-Brand-
ström-Straße 6-8, jetzt in Bad Homburg v. d. H., Urse­
ler Straße 22, am humanistischen Zweig der Kaiserin-
Friedrich-Schule Bad Homburg. 

Doris Schulte, zweite Tochter des Rektors Josef 
Schulte und dessen Ehefrau Elisabeth, geb. Hinz, aus 
Allenstein, Wadanger Straße 47, jetzt in Oelde 
(West), von-Galen-Straße 1, am Neusprachlichen Mäd­
chengymnasium St. Michael in Ahlen (Westf). 

Margret Schwensfeger, jüngste Tochter des vermiß­
ten Bauern H. Schwensfeger und seiner Ehefrau 
Magda, geb. Fietkau, aus Lohberg, Kreis Pr.-Holland, 
jetzt in Uetersen (Holst), Ahornweg 2, am Ludwig-
Meyn-Gymnasium Uetersen. 

Hartmut Selke, Sohn des Geschäftsführers Bruno 
Selke und seiner Ehefrau Gertrud, geb. v. Lojewski, 

Marzipan-Ostereier 
in bester Königsberger Qualität 

in Blech-Frischhaltepackung 

per Pfund D M 7 , -

E. Liedtke, Hamburg 13, Sdilüterstr. 44 
Teekonfekt und Randmarzipan ganzjährig frisch 

aus Kreuzburg, jetzt in Höxter-Corvey, Am Hafen 6, 
am König-Wilhelm-Gymnasium Höxter. 

Helga Ullrich, Tochter des vermißten Staatsanwal­
tes Heinz Ullrich aus Königsberg, Haberberger Neue 
Gasse 40/41, am Ludwig-Meyn-Gymnasium Uetersen. 
Anschrift: Uetersen (Holst), Lindenstraße 25. 

Ingrid Zander, einzige Tochter des Amtsgerichts­
rats Joachim Zander und seiner Ehefrau Martha, geb. 
Baginski, aus Lyck, Hindenburgstraße 60, jetzt in 
Osnabrück, Martinistraße 14 II, am Gymnasium für 
Mädchen in Osnabrück. 

Die folgenden jungen Landsleute, die ihr Abitur 
am Gymnasium Heide und am Gymnasium in Büsum 
bestanden, erhielten von der Kreisgruppe Norder­
dithmarschen in Heide (Holst) einen Albertus. Gym­
nasium H e i d e : 

Hans-Georg Baltrusch, Sohn des verstorbenen 
Steuersekretärs Wilhelm Baltrusch und Frau Martha 
aus Brausberg, jetzt in Heide, Semmelweisstraße 27; 

Dietmar Dombrowski, Sohn des Hauptlehrers Fritz 
Dombrowski und Frau Erika, geb. Aschmann, aus 
Friedrichsdorf, Kreis Wehlau, jetzt Lehe bei Lunden 
(Holst); 

• 

c S t e l l e n a n g e b o t e 

Suche für mein Binnenmotor­
schiff „ P i l l a u " (auf 650 t 
Neubau 1961) einen tüchtigen 

M a t r o s e n 
für den Bremen—Rheindienst, 
mögl. verheiratet. 3-Raumwoh-
nung vorn. Rheintarif. Gerhard 
Stoelker, Bremen 8, Twistringer 
Straße 17. 

Gratisprospekt — Bis zu 1000,— DM 
monatlich durch eigenen leichten 
Postversand zu Hause in Ihrer 
„Freizeit" anfordern von E. Alt-j 
mann KG. , Abt. XD 160, Hbg. 39.| 

Gelernte 

K l e m p n e r und 
Installateure 

mit guten Leistungen, fleißig u. 
ehrlich, für den Bezirk Werdohl 
(Sauerland), auch f. Dortmund, 
gesucht. Nur wirkliche Fach­
kräfte wollen sich melden bei 

Firma Gustav Kratz 
Dortmund-Hörde, 2. Bickestr. 13 

Telefon 4 19 39 

INS A U S L A N D ? 
Moglichk. in USA und 26 anderen Ländarn I Ford. Sil uns« 
„Wann?Wohin?Wie?-Programm"qrotis porio 
Itei »on International Contacts. Abt 3Y71 Homhi'rn 3' 
Heim- und Freizeitverdienst. Fund­
grube für Jedermann. Prosp. gra­
tis (Rückporto). W. Stumpf, Abt. 3, 
Soest (Westf). Fach 599. 

Cuter Dauerverdienst 
d. haupt- od. nebenberufl. Ver­
kauf od. Verteil, uns. best. bek. 

Bremer Qualitätskaffee 
TEE, KAKAO usw. an Private 
u. a. Näheres d. uns. Abtlg. 124 

K A F F E E - M E Y E R 
Bremen-Vegesack, Postfach 2 

Freizeitarbeit (Nebenverdienst), 
selbständig, bietet Kuhfuß (4) 
Düsseldorf 1. Postfach. 

Verantwortungsvoll-aussichtsreich-geslcherf 

der Beruf des 

Polizei-Beamten! 

DIE POLIZEI 
DES LANDES NORDRHEIN - WESTFALEN 
stellt 
B E A M T E N A N W Ä R T E R 
ein! 

• Aussichtsreiche Laufbahn I 
• Gute Bezahlung! 
• Günstige Einstellungs­

bedingungen! 
Jeder gesunde u. aufgeweckte junge Mann von 17-24 Jahren 
findet nach vielseitiger fachlicher, technischer u. sportlicher 
Ausbildung einen abwechslungsreichen, verantwortungs­
vollen und gesicherten Lebensberuf. Jede Begabung kann 
sich bei der Verwendung im Verkehrsdienst, bei der Kri­
minalpolizei, der Wasserschutzpolizei, den technischen 
Diensten u. den Reiterstaffeln entfalten. Abiturienten können 
bevorzugt zum Polizeioberbeamten befördert werden. 
Das ist auch für Sie eine echte Chance, einen geach­
teten und erfolgversprechenden Beruf zu ergreifen. 

Anschrift: 
L A N D E S P O L I Z E I S C H U L E 
„ C A R L S E V E R I N G " 
Werbungs- und Auswahldienst 
MÜNSTER (WESTF.) Postfach 910 

Teilen Sie ml, bitte die Einsteliungsbedingungen mit 

Vor- und Zuname 

Wohnort 

1 Mein« Größe ~ em 

Straße 
Ich bin alt: 

Beruf: 62 

Für eine im Aufbau begriffene Trakehner Zucht in Nord­
deutschland wird älterer, ostpreußischer 

P f e r d e p f l e g e r 
gesucht, der sich insbesondere um das Deckgeschäft kümmert. 
Bevorzugt wird alleinstehender, ehemaliger Angehöriger des 
Hauptgestüts Trakehnen. Angeb. erb. u. Nr. 21 684 Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Für unser neues Hilfsschulheim für Mädchen suchen wir 

E r z i e h e r i n n e n 
(Kindergärtnerinnen, Kinderpflegerinnen oder Gehilfin^ zum 
15. 4. oder später. Bezahlung erfolgt nach dem Tarif der I. M. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen erbeten an die 
Direktion der Diakonie-Anstalten, Bad Kreuznach (Nahe). 

In unserer Anstaltsleitung ist der Posten einer 

Z w e i t - S e k r e t ä r i i i 
ab sofort zu besetzen. Voraussetzungen: Gute Leistungen in 
Kurzschrift und Maschinenschreiben. Vergütung nach BAT 
(Ortsklasse S). Angemessene Dienstunterkunft u. Beköstigung 
wird zum Vorzugspreis geboten. Evangelische Bewerberinnen 
mögen ihre Unterlagen einreichen an die Leitung der 

Orthop. Anstalten Volmarstein (Ruhr). 

Gutausgebildete 

K r a n k e n s c h w e s t e r n 
finden befriedigende Tätigkeit In den Stadt. Krankenanstalten 
Wiesbaden. Besoldung erfolgt nach tariflicher Vereinbarung. 
Gute Unterbringung und Verpflegung sind gewährleistet. Be­
werbung mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften an die DRK-
Schwesternschaft Wiesbaden, Schöne Aussicht 39. oder direkt 
an die Oberschwester in den Stadt. Krankenanstalten, Wies­
baden, Schwalbacher Straße 62. 

6-Pers.-Haushalt einer ostpr. 
Familie sucht dringend 

H i l f e 
für drei Vormittage wöchentl., 
da alle schulamtl. tätig. Meld. 
am liebsten v zuverl. Ostpr. an 
Schaumann, Berlin-Spandau, 
Haveldüne 25. 

Gesucht in die Schweiz zwei Junge 
Mädchen, 18 b. 25 J., in Haushal­
tung und Schießhalle. Familien­
anschluß u. guter Lohn. Arbeits­
bewilligung wird besorgt, Reise 
bezahlt. Melden sofort mit Bild an 
FamMie Vanolli-Walther, Schei-
benstr. 24b, Bern (Schweiz). 

Kinderliebe 
Haustochter-Hausgehilfin 

zur Unterstützung der Hausfrau 
gesucht. Familienanschluß, wei­
tere Hilfe vorhanden. Mod. Ein­
familienhaus (einschließl. Spül­
maschine). Gutes Gehalt, eig. 
Zimmer mit Radio. Fernsehen. 
Vorstellung nach Vereinbarung 
(Fahrgelderstattung). Notar Dr. 
Schollen, Wuppertal-Elberfeld, 
Dorner Weg 24, Telefon 42 42 54. 

Wir suchen für unseren modern 
eingerichteten Haushalt zum 
1. April oder später ein kinder­
liebes 

M ä d e l 
GünSt. Bedingungen. Dr. med. 
H. Driessen, Wuppert.-Barmen, 
Meckelstraße 58. 

Pensionierter Beamter sucht für 
sofort ältere Haushälterin, etwas 
Gartenarbeit erwünscht. Angen. 
Stellung, viel Freizeit. An^eb. 
erb. u. Nr. 21 700 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt.. Hamburg 13. 

c Stel lengesuche 

(Memelländerin) Älteres Mädchen, 
48 Jahre, ehrl. u. sauber, sucht 
Stelle zum Frühjahr in Privat­
haushalt in Lüneburger Heide b. 
einfachen, netten, ostpr. Leuten 
als Haushilfe. Wenn möglich ohne 
Kochen u. sonntags frei. Angeb. 
erb. u. Nr. 21 610 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

; W $ 2 E i n t a g s k ü k e n , G l u c k e n u . M a s t h ä h n c h e n 
Liefere aus altbewährten Legezuchten wß. Leghorn, rebhf. Ital. 
u. Kreuzungsvielleger. Eintagskük. unsort. 0,60, sort. 95—98"/o 

Hg 1 20 DM. Gutführende Glucken m. 25 b. 5 Tg. alten Küken unsort. 
28,—, sort. 95°/o Hg. 42,—DM. Hampsh. Blausperber. Bled-Reds (schw. 
Hybriden), Sussex. Parmenter u. blaue Holländer unsort. 0,80. sort. 
95°/i Hg. 1.60 DM, Glucken, mit 25 Küken, uns. 34,50 DM, sort. 95 »/• 
Hg. 54,— DM. Masthähnchen, leichte Rasse 5 Pf, schwere Rasse 15 Pf, 
4 Wo. 0,60, 5—6 Wo. 0,80 b. 1,20 DM. Leb. Ank. gar. Üb. Jungh., Enten-
u Gänse-Küken kostenlos Preisliste anfordern. Brüterei Jos. Witten­
borg (110), Liemke über Bielefeld II, Telefon Schloß Holte 6 30. 

Der neue Quelle-Katalog ist für Sie 
bares Geld wert! 

Für viele Millionen Quelle-
Kunden steht eines fest: 
vor jeder Einkaufs-Ent­
scheidung wird der Quelle-
Katalog befragt. Klipp und 
klar, auf Mark und Pfennig 
genau gibt er Auskunft dar­
über, was eine Ware ko­
sten darf. Deshalb ist jeder 
Quelle-Katalog, Seite für 
Seite, bares Geld wert. 
Falls Sie den Quelle-Kata­
log noch nicht haben, schrei­
ben Sie sofort eine Post­
karte an die Quelle. 

Bequeme Teilzahlung - Kauf 
ohne Risiko - volle Rück­
nahmegarantie! 

G r o ß v e r s a n d h a u s 

um ii j i ii 
SOMMER fST 

19 6 2 

4 
I S 

(Duells 
Abu E 12 Fürth/Bayern 

Glücklich, wer den Quelle-Katalog besitzt« 
klug ist, wer ihn richtig nützt! 
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O l u t i §ti l o n f l ^ m p i i n f c ^ a f t l i ^ e n A r b e i t i n • • • 
Schiller-Preis für Auss i ed le r -Hi l f e 

Die Jungen und Mädchen der württem­
bergischen Volksschule in B e r n k a s t e l 
bei Triberg haben eine gute Tat voll­
bracht. Sie sorgten dafür, daß einer deut­
schen Familie aus den unter polnischer 
Verwaltung stehenden ostdeutschen Pro­
vinzen die Aussiedlung in die Bundes­
republik ermöglicht wurde. 

Für diese uneigennützige Hilfe wurde 
die kleine Volksschule mit dem Schiller-
Preis 1961 ausgezeichnet. Dieser Preis ist 
mit zweitausend Mark dotiert. 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Dr. Matthee 

Berlin SW 61. Stresemannstraße «»0-102 «Europa 
haus». Telefon: 18 07 U 

28. März, 15 Uhr, Heimatkreis Allenstein, Kreistref­
fen, Lokal Hansa-Restaurant (NW 21, Alt-Moabit 
Nr. 47—48); Straßenbahnen 2, 3, 44. 
15 Uhr, Heimatkreis Goldap, Kreistreffen, Lokal 
Vereinshaus Heumann (N 65 Nordufer 15); U-
Bahn Amrumer Straße, Bus 16. 

1. April, 16 Uhr, Heimatkreis Tilsit-Stadt, Tilsit-
Ragnit und Elchniederung, Kreistreffen unter 
Mitwirkung des Chors „Germania-Quartett" Lo­
kal Schützenhaus Reinickendorf (Reinickendorf, 
Residenzstr. 2); Busse 12, 14, 61, 72, Straßenbahn 2. 

Ostpreußen-Treffen am Funkturm 
Mit vielen schönen Erinnerungen an die Heimat 

wird der große Ostpreußenabend am 24. März in der 
Ostpreußenhalle am Funkturm angefüllt sein. Den 
Auftakt (Einlaß 18 Uhr) bildet ein Konzert des 
Blasorchesters Schlüter. Um 19 Uhr wird der offi­
zielle Teil mit einem „Gruß über die Mauer" er­
öffnet. Es sprechen der 1. Vorsitzende der Berliner 
Landesgruppe, Dr. Hans Matthee, und das Mitglied 
des Bundesvorstandes, Reinhold Rehs, MdB. Im kul­
turellen Teil bringt Marion Lindt Ernstes und Heite­
res, die Landesjugendgruppe Ostpreußen zeigt 
Volkstänze. Ferner wirken mit die Schöneberger 
Sängerknaben und das Kinderballett Hess. Anschlie­
ßend (bis 24 Uhr) geselliges Beisammensein. Es spielt 
die Tanzkapelle Schlüter. Eintrittskarten zu 1,50 DM 
gibt es außer in der Geschäftsstelle im Europahaus 
und bei den Kreisbetreuern auch noch an der Abend­
kasse. Studenten und JugendlicÄe bis 15 Jahre zah­
len 1,— DM. Die Berliner Landesgruppe erwartet, 
daß diese Frühjahrsveranstaltung diesmal einen 
ebenso großen Widerhall wie in den Vorjahren findet 
und daß die 3000 Personen fassende Ostpreußenhalle 
bis auf den letzten Platz besetzt sein wird. —rn 

Ostpreußen-Heimkehrer im Rias 
Ein Interview mit zwei aus dem nördlichen Ost­

preußen Heimgekehrten brachte der Rias in seiner 
Sendung „Tatsachen und Meinungen". Das Gespräch, 
das Im Heimkehrerlager Friedland aufgenommen 
wurde, gab erschütternde Einblicke in die Lebens­
verhältnisse der dort noch unter Sowjetherrschaft 
lebenden Deutschen. Bemerkenswert waren vor 
allem die Schilderungen eines aus den Memelkreisen 
stammenden Ostpreußen, der zuletzt In Heydekrug 
und Ruß gelebt hat. Mit allen Mitteln versuchen die 
Sowjets die Abwanderung der Deutschen zu ver­
hindern. Jahrelang dauert es, bis sie die Ausreise­
papiere erhalten. Inzwischen hämmert eine unvor­
stellbare Lügenpropaganda auf die Abwanderungs­
willigen ein. Die Lebensverhältnisse in der Bundes­
republik werden in den schwärzesten Farben ge­
malt. Keine Arbeit! Kein Verdienst! Keine ärztliche 
Betreuung! Die meisten Deutschen im nördlichen 
Ostpreußen befinden sich in bitterster Not. Die Rot-
Kreuz-Pakete aus Deutschland sind geradezu ein 
Segen. —rn 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Otto 

Tintemann. Hamburg 33, Schwalbenstraße 13 
Geschäftsstelle: Hamburg 13. Parkpllee 86. Tele­
fon 45 25 41 ' 42. Postscheckkonto 98 05. 

Bezirksversammlungen 
Hamm-Horn: Am Freitag, 23. März, 20 Uhr, im 

Hammer Park (Sportcasino) Jahreshauptversamm­
lung mit Vonstandswahl und Vortrag von Referent 
Busch (ADK). Alle Landsleute sind eingeladen, Gäste 
willkommen. Bitte, die alten Mitgliedsausweise zum 
Umtausch, soweit es noch nicht geschehen ist, mit­
bringen. 

Fuhlsbüttel: Der am 10. Februar ausgefallene 
I Tanzabend findet am Sonnabend, 7. April, 20 Uljr, 

I im Landhaus Fuhlsbüttel (Brombeerweg 1) statt. Ein­
tritt für Erwachsene 2 DM, für Jugendliche (bis 
18 Jahre) 1 DM. 

Hamburg-Wandsbek: Dienstag, 3. April, 20 Uhr, im 
Bezirkslokal Lackemann, Hinterm Stern 14 (Am 
Wandsbeker Markt), Farblichtbildervortrag „Eine 
Reise durch Ostpreußen", gehalten von Landeskul­
turwart Bacher. Hierzu werden alle Landsleute und 
auch die Jugend, ebenfalls aus anderen Stadtbezir­
ken, herzlich eingeladen. 

KreisgTuppen 
Heiligenbeil: Unser Kappenfest am 17. März findet 

nicht statt. Nächster Heimatabend am 31. März. 
Nähere Einzelheiten hierzu lesen Sie In der nächsten 
Folge des Ostpreußenblattes. 

Ost- und westpreußische Jugend in der DJO 
Die ost- und westpreußische Jugend trifft sich 

Jeden Donnerstag um 19 Uhr im Jugendheim Winter-
huder Weg 11 (U-Bahn Mundsburg) zum Gruppen­
abend. Landesgruppenwart: Horst G ö r k e , Ham­
burg-Rahlstedt, Hagenweg 10 (Telefon 67 12 46). 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

Günther Petersdorf. Kiel, Nlebuhrstraße 26. Ge­
schäftsstelle: Kiel. Wilhelminenstraße 47'4«. Tele­
fon 4 02 11 

Wochenende für Junge Ostpreußen 
Wochenendlehrgang für Junge Ostpreußen In K 1 e 1 

im Haus der Heimat am 31. März und 1. April. Be­
ginn 14 Uhr. Übernachtung und Verpflegung in der 
neuen Jugendherberge. Fahrtkosten werden ersetzt. 
Anmeldungen bis spätestens 18. März an Brigitte 
Kieselbach in Pinneberg, Borsteler Weg 16, unter 
Beifügung eines freigemachten Briefumschlages für 
Teilnahmebestätigung und Lehrgangsprogramm. 

Bekenntnis zur Heimat 
Uber die gegenwärtige heimatpolitische Situation 

sprach vor mehreren hundert Landsleuten und Mit­
gliedern der Kreisgruppe O l d e n b u r g das ge­
schäftsführende Bundesvorstandsmitglied der Lands­
mannschaft, Egbert O t to . „Der Ostpreuße ist ein 
harter und unverdrossener Menschenschlag, der vor 
Aufweichungsversuchen des In. und Auslandes nicht 
resignierf, betont Landsmann Otto, der in seiner 
ermutigenden Ansprache den Kleinmütigen zurief: 
„Laßt die Flamme der Heimat nicht verlöschen!" 

Auch Landrat Dr. Rohwedder. Bürgermeister 
Dr. Seitmann und der 1. Vorsitzende der Landes­
gruppe, Petersdorf, unterstrichen die Forderung der 
Stunde: Nicht vernichten! Mit dem Herzen stehe Je­
der Deutsche zu den Wünschen der Heimarvertrie-
benen und unterstütze sie mit vollem Bewußtsein 
erklärte der Landrat. Das Streichauartett des Krels-
ka'.merorchester spielte unter anderem auch das 
Ostpreußenlied, in das alle einstimmten. Worte von 
Agnes Miegel waren Weckruf und Lichtblick. 

Mutterhaus Ostpreußen spendete 
Auch die Schwestern des DRK-Mutterhauses Ost­

preußen In Itzehoe, die durch ihren Beruf täglich 
praktisch Nächstenliebe beweisen, wollten nicht bei 
der Spendenaktion für die Hochwassergeschädigten 
zurückstehen. Frau Oberin Schmidt überreichte dem 
Landrat eine Spende der Schwestern über 2100 DM. 

P r e e t z . Bei der Vorfeier zum 83. Geburtstag 
von Agnes Miegel trug Frau J. Dannehl Gedichte 
und Balladen vor. Erschütternd die letzte Ballade: 
„Wagen an Wagen." Eigene Not und Tränen standen 
In manchen Augen. Der Saal war bis zum letzten 
Platz besetzt, darunter viele Einheimische. 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzende» der Landesgruppe Niedersachsen: Ar­

nold Woelke. Göttingen. Keplerstraße 26. Tele­
fon »n der Dienstzelt Nr 5 87 71-8; außerhalb dei 
Dienstzelt Nr 1 63 80 Geschäftsstelle: Hannover 
HumholdtstraRe 26c. Telefon I 32 21. Postscheck 
konto Hannover 1238 00 

H a n n o v e r . Rektor Hans Stamm spricht am 
19. März, 20 Uhr, im Bäckeramtshaus (großer Saal) 
in der Vortragsreihe „Du und die Welt" über „Die 
Diffamierung Preußens und seine Ehrenrettung". 
Anschließend zeigt der 1. Vorsitzende. Siegfried Saß­
nick, Farbfotos über die westliche Provinz Frank­
reichs. — Veranstaltung der Frauengruppe am 
4. April. — Anmeldungen für Ferienfahrt nach Süd­
tirol (vom 30. Juni bis 15. Juli) werden noch ent­
gegengenommen. Bei Überweisungen des Betrages 
von 100 DM auf das Postscheckkonto Hannover 
Nr. 1176 31, E. Bodeit, Hannover, ist die Anmeldung 
verbindlich. — Über einhundert Frauen nahmen an 
dem Unterhaltungsnachmittag der Frauengruppe 
teil. Frau Cadmus (Hamburg) gab zahlreiche An­
regungen, wie man die freie Zeit in der Familie 
fröhlich und befriedigend verbringen kann. 

O s n a b r ü c k Monatsversnmmluni? am 11 A^r.-i 
20 Uhr, in der Gaststätte am Schloßgarten. Es spricht 
Bürgermeister Wilhelm Raddatz (Wolfsburg). — Zum 
Ostpreußentag nach Quakenbrück am Sonnabend. 
12. Mai. wird die Kreisgruppe mit einem großen 
Aufgebot fahren und auch am Festumzug teilneh­
men. — In der Monatsversammlung wurden Aus­
schnitte aus der Jubiläumsveranstaltung zu Gehör 
gebracht. Bei der Behandlung von Organisations­
fragen wurde von allen Anwesenden Kritik gegen 
den aus der Kreisgrunpe ausgeschlossenen Lands­
mann Krämer geübt, der in Osnabrück den Versuch 
unternahm, eine zusätzliche Gruppe ins Leben zu 
rufen. Nur die seit mehr als zehn Jphren bestehende 
Kreisgruppe e. V Ist für die Landsleute zuständig. 

W i l h e l m s h a v e n . Heimatabend am 30. März 
20 Uhr. bei Dekena (Motto: „April. April"). — An dem 
bunten Heimatabend nahmen auch der 1. Vorsitzende 
der Landesgruppe. Arnold Woelke (Göttingen), so­
wie der stellvertretende Landesvorsitzende, Lands­
mann Hein, teil. Ostpreußischer Humor, heimatliche 
Volkstänze und die in Rokoko-Kostümen getanzte 
Quadrille ä la cour boten ein vielseitiges Programm. 

S a l z g i t t e r - L e b e n s t e d t . Zonengrenz­
landfahrt am 5. Mai. Fahrnreis Je Person 5.— DM. 
Fahrt über Königslutter (Dombesichtigung), Helm­
stedt (Mittagessen im Schützenhaus). Bad Helmstedt 
mit Wanderung in der Umgebung. Teilnahmemel­
dungen bis spätestens 2. Aoril bei Kassierer Berke-
meyer (Dutzumer Straße 4). Abfahrtszeiten: 8 Uhr 
Stadtweg. 8.05 früherer Lebenstedter Hof. 8.10 Katto-
witzer Strafe. Rondell. 8.15 Krankenhaus. 8.20 Bahn­
hof, 8.25 Niprtersachsenhans, 8.30 Martln-Luther-
Klrche. 8.35 Bleckenstedter Straße. 

N e u s t a d t a. R ü b e n b e r g e . Belm Monats­
treffen mit der Behandlung der heimatlichen Sitten 
und Bräuche zur Fastnacht spendeten die Lands­
leute einhundert Mark für die bei der Flutkata­
strophe in Not geratenen Landsleute. 

S t a d t o l d e n d o r f . Am Vorabend des 83. Ge­
burtstages von Agnes Miegel sprach und erläuterte 
Karl Herbert Kühn die Ballade „Die Braut". Im 
zweiten Teil des Abends berichtete Landsmann Gu­
stav Borkmann (Leiter der Straßenmeisterei) von 
der Arbeit der Straßenmeistereien und vom Werde­
gang zu dem Beruf eines Straßenmeisters. 

IMORDRHFTN-WESTE A T F N 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Erich Orimoni. (22a) Düsseldorf 10. Am 
Schein 14. Telefon 62 25 14. 

W u p p e r t a l - B . a r m e n . Am 17. März. 20 Uhr, 
Ostpreußenabend der Kreisgruppe In den Zoogast­
stätten. Karten im Vorverkauf (2 DM) in Elberfeld: 
Geschäftsstelle Döppersberger Schwebebahnpassage 
Zigarrengeschäft Krüger und Oberbeck; Zigarren­
geschäft Palm; Verwaltungshaus am Neumarkt; in 
Barmen bei Walter Stark (Sonntagstraße 31), bei 
Fritz Maleikat (Höfen 94) und bei Helmut firhrade 
(Oststraße 19). Karten an der Abendkasse 3 DM. 

G ü t e r s l o h . Jahreshauptversammlung am 21. 
März. 20 Uhr, im Katholischen Vereinshaus Unter 
den Ulmen. 

D e t m o l d . Die Wahlen zum Vorstand ergaben 
die Wiederwahl des 1. Vorsitzenden, Erich Dom­
masch (nicht König, wie es in der Folge 10 versehent­
lich hieß). 

A l t e n e s s e n . Filmabend der Bezirksgruppe 
am 16. März, 20 Uhr, bei Fischer (Bäuminghaus-
straße 59). 

B i e l e f e l d . Treffen der Landsleute aus Gum­
binnen am 17. März, ab 15 Uhr, im Haus des Hand­
werks (Papenmarkt). — Agnes-Miegel-Abend am 
23. März in der Aula des Ratsgymnasiums (Am Ne­
belswall). Mitwirkende sind Künstler der städtischen 
Bühnen. Eintrittspreis 1 DM. Kartenvorverkauf bei 
der Buchhandlung Kaiisch (Gehrenberg 16) und an 
der Abendkasse. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzende? der Landesgruppe Rheinland-Pfalz 

Landrat a. D. Dr. Deichmann. Kohlenz. Simmer-
ner Straße 1. Ruf 3 44 08. Geschäftsführung und 
Kassenleitung Walter Rose. NeuhSusel (Wester 
wald). Hauptstraße 3. Postscheckkonto 15 75 
Frankfurt am Main 

F r a n k e n t h a l . Heimatabend mit Filmvorfüh­
rungen am 24. März. 20 Uhr. im Saal der Wirtschaft 
„Zum Sonnebad" (Fontanesistraße). Anschließend ge­
schäftliche Mitteilungen und geselliges Beisammen­
sein. 

HESSFN 
Vorsitzender dei Landesgruppe Hessen Konrao 

Opitz. Gießen. An der LlebigshAhe 20 
Arbeitskreis junger Ostpreußen 

Beim Wochenendlehrgang der Jungen Ostpreußen 
in W i e s b a d e n hat sich ein Arbeitskreis zur 
gemeinsamen Übernahme der Aufgaben der ostpreu­
ßischen Jugend in der Landesgruppe gebildet. Dieser 
Arbeitskreis wird dem neuen Landesgruppenwart 
Horst Scharnowski (Bad Homburg v. d. H.. Luisen­
straße 42) tatkräftig zur Seite stehen. 

H a n a u . Hier wurde eine DJO-Gruppe für Junge 
Ostpreußen neu gebildet. Treffpunkt Jeden Donners­
tag, 20 Uhr, Im Haus der Jugend (Hintergasse 2). 

F r a n k f u r t . Jahreshauptversammlung am 16. 
März, 20 Uhr, im Steinernen Haus (Braubachstraße 
Nr. 35). Landsmann Hartmann spricht über „Städti­
sches und bäuerliches Leben in unserer Heimat" 
Ferner geselliges Beisammensein. — Busfahrt an 
die Zonengrenze bei Hünfeld am 6. Mai. — In der 
Februarversammlung zeigten vier Paare den alten 
Gesellschaftstanz „Die Quadrille" 

Verein Ostdeutscher Holzhändler und Sägewerke 
Die diesjährige Jahresmitgliederversammlung wird 

am 24. März. 9 Uhr. in Hannover im Hotel Körner 
durchgeführt. Wie bisher findet am Vorabend wie­
der ein zwangloses Beisammensein statt. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Erster Vorsitzender der Landesgruppe Baden-Würt­

temberg: Max Voss. Mannhelm, Zeppelinstraue 
Nr. 42. 

Vier Lager aufgelöst 
In den Monaten Januar und Februar hat das Land 

fast 1000 Flüchtlinge und Spätaussiedler aufgenom­
men, darunter 462 Spätaussiedler aus den deutschen 
Ostprovinzen und aus dem Ausland 

In den zur vorläufigen Unterbringung bestimmten 
Unterkünften des Landes befanden sich am 1. M j » r z 

noch 22 592 Personen, das sind 1082 weniger als bei 
Jahresbeginn. In den beiden ersten Monaten des 
Jahres konnten 1446 Flüchtlinge und Aussiedler in 
Normalwohnungen eingewiesen werden. In diesem 
Zeitraum wurden vier Lager mit einer Aufnahme­
fähigkeit von 2070 Plätzen in Backnang, Kenzingen 
(Kreis Emmendingen). Zunsweier (Kreis Offenburg) 
und In Biberach aufgelöst. 

T ü b i n g e n . Jahreshauptversammlung der 
Landsleute aus den Memelkreisen am 25. März, 
15 Uhr, im Hotel „Goldener Ochsen" (Karlstraße 2). 
Anschließend: Gedenken an den 23. März 1939. 

T ü b i n g e n Das für den 17. März geplante Tref­
fen wird auf den 31. März (20 Uhr, Hotel „Goldener 
Ochse") verlegt. — Mit Rücksicht auf die Kata­
strophen wurde statt eines Faschingsvergnügens ein 
gut besuchtes Fleckessen veranstaltet. Für die Flut­
geschädigten in Hamburg wurde ein ansehnlicher 
Betrag gespendet. Mit Entrüstung wurde zum Me­
morandum der „acht Laien und führenden deutschen 
Protestanten" Stellung genommen und gegen den 
Vorschlag der Preisgabe der Heimat protestiert. 

H e l d e l b e r g . Heimatliches Fragespiel am 24. 
März in der Karlsburg (Hauptstraße 53). — In der 
Februarversammlung sprach der 1. Vorsitzende der 
Landesgruppe, Max Voss, über „Rückblick und Aus­
blick auf unsere Heimat". Anschließend wurden zwei 
Filme gezeigt. 

V i 111 n g e n. Der stellvertretende Vorsitzende 
der Kreisgruppe. Walter Rohr (Rappenweg 10), hat 
ab sofort die Kreisgeschäfte übernommen, da der 
1. Vorsitzende. Paul Rose, eines Genesungsurlaubes 
bedarf. — An dem geselligen Beisammensein nah­
men auch zahlreiche Landsleute aus Triberg teil. 
Mit Rücksicht auf den Ernst der Zeit verzichtete die 

Noch achtzehn Tage . . . 
. . . dann beginnt in Bad Pyrmont im Ostheim der 

17. Lehrgang des HPR. Er dauert vom 2. bis zum 
8. April. Wir bitten, alle Anmeldungen an die 
Landsmannschaft Ostpreußen, Heimatpolitisches Re­
ferat, Hamburg 13, Parkallee 86, zu richten. 

Gruppe auf eine eigene Fastnachtsveranstaltung. 
Gespendet wurde für die in Not geratenen Lands­
leute im norddeutschen Raum. — Die Landsleute 
nahmen an der gemeinsamen „Fasnet" aller Heimat­
vertriebenen teil. Der Überschuß wurde als Zeichen 
der Verbundenheit nach Hamburg überwiesen. 

K a r l s r u h e . Wiederholung des Farblichtbilder-
Vortrages über Südtirol von Landsmann Grunwald 
am 16. März, 20 Uhr, In der Technischen Hochschule. 
— Alle Landsleute begrüßen es, daß wegen der Flut­
katastrophe der Kappenabend in ein Fleckessen um­
gewandelt wurde. Das Trefflokal war überfüllt. 

S c h o r n d o r f . Über die „Wesenszüge unserer 
nordostdeutschen Heimat" sprach das Mitglied des 
Vorstandes der Landesgruppe, Oberstudienrat Dr. 
Schienemann (Tuttlingen). Dieser Vortrag-wurde im 
zweiten Teil durch zahlreiche Lichtbilder erläutert. 
Abschließend forderte er die Landsleute auf, an 
ihren wertvollen Wesenszügen festzuhalten, die ab­
träglichen dagegen zu bekämpfen und der Heimat 
Ostpreußen treu zu bleiben. 

S t u t t g a r t . Am 23. März, 19.30 Uhr, Jahres­
hauptversammlung der Kreisgruppe im Torhospiz 
(Torstraße 6) mit Berichten des Vorstandes und Neu­
wahlen. 

Gemeint ist keine vor uns stehende politische 
oder sonstige Wahl. Wir denken daran, daß Sie 
im Fall der Werbung neuer Bezieher des Ost­
preußenblattes Ihre Werbeprämie sofort aus­
suchen können. Nachstehend die Auswahlliste 
dieser Prämien. Ferner erhalten Sie für jeden 
vermittelten Neubezieher noch eine Losnummer 
zu der im Mai anstehenden Verlosung von Son­
derpreisen, die neben Büchern und anderem 
33 namhafte Geldpreise umfaßt. 

Für die Werbunq eines neuen Dauerbeziehers: 
Hauskalendei „Der redliche Ostpreuße' •, Bild­

postkartenkalender „Ostpreußen im Bild'; Ta­
schenkalender mit Prägung „Das Ostpreußen­
blatt' ; Ostpreußenkarte 1:400 000 mit Städte­
wappen, tarbig; fünf Elchschautelabzeichen Me­
tall versilbert; Kugelschreiber mit Prägung „Das 
Ostpreußenblatt'; Autoschlüsselanhängei oder 
braune Wandkachel oder Wandteller 12,5 cm 0 
oder Brielöttner, alles mit der Elchschautel; 
Bernsteinabzeichen mit der Elchschautel. lange 
oder Broschennadel; Lesezeichen mit tarbigem 
Band und Elchschautet; Heimatfoto 18 x 24 cm 
(Auswahlliste wird aui Wunsch übersandt); Buch 
„Heitere Stremel von Weichsel und Memel" 
von Fritz Kudnig; Buch „Die schönsten Liebes­
geschichten' von Rudoll G Binding (List-
Taschenbuch). 

Für zwei neue Dauerbezieber: 
Feuerzeug mit der Elchschautel; schwarze 

Wandkachel 15 X J5 cm mit Elchschautel. Adler 
oder Wappen ostpreußischer Städte. Tannen 
bergdenkmal oder Königsberger Schloß; helle 
Wandkachel 15 X 15 cm mit Skizze von Ost 
preußen, glasiert; Heimattoto 24 X 30 cm (Aus­
wahlliste aut Wunsch), Buch ,333 Ostpreußische 
Späßchen"; Roman „Die drei Musketiere' von 
Dumas (512 Seiten) 

Für drei neue Dauerabonnenten: 

Elchschaulelplakette Bronze patiniert aut Ei­
chenplatte; Silberbroschette mit Naturbernstein; 
Wappenteller 20 cm mit Elchschautel oder Adler; 
Bernsteinabzeichen aus Silber 800 mit der Elch­
schautel. 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält aui Wunsch ein weitergehendes Angebot 

Ersatzlieferung bleibt vorbehalten. 
Es werden die an die untenstehende Anschritt 

gesandten Bestellungen prämiiert; diese sollen 
also nicht bei der Post verbucht werden Aut 
jeder neuen Bestellung gibt der Werber seinen 
Wunsch an; die Gutschriften können auch zum 
Aufsammeln stehen bleiben Die neuen Abon 
nenten müssen selbst unterschreiben. 

Kulturnotizen 
Der Geodät Professor Dr. Paul Samel starb in Bona 

im 85. Lebensjahre. Er wurde am 23. April 1877 in 
Grablaugken (Grabenfelde), Kreds Pillkallen, geboren. 
Seit 1913 lehrte er, zunächst a'.s Privatdozent, ab 1919 
bis zu seiner Emeritierung im Jahre 1942 als ordent­
licher Professor für Geodäsie an der LandwirtscherTt-
lidien Akademie Poppelsdorf-Bonn. Er verfaßte meh­
rere Fachschriften über Landvermessung und räum­
liches Sehen. Als einer der ersten Wissenschaftler be­
schäftigte er sich mit den Möglichkeiten und Aus­
wertungen des Luftbildes für die Zwecke der Land­
vermessung. 

Der Historiker Professor Dr. Dr. h. c. Carl Fried­
rich Hinrichs starb in Berlin im 62. Lebensjahre. Nach 
vierjähriger Tätigkeit als Staatsarchivrat im Preußi­
schen Geheimen Staatsarchiv und vorangegangener 
Habilitation an der Berliner Universität siedelte er 
1938 an das Staatsarchiv in Königsberg über, wo er 
zugleich als Universitätsdozent an deT Albertus-Uni­
versität wirkte. 1944 wurde er an die Universität 
Halle berufen. Seit 1951 lehrte er als ordentlicher 
Professor für Neuere Geschichte und Geistes­
geschichte, Veriassungs- und Wirtschaftsgeschichte an 
der Freien Univerität Berlin. Auch als Mitvorsitzen­
der der Berliner Historischen Kommission und Mit­
herausgeber des Jahrbuchs für die Geschichte Mittel-
•jnd Ostdeutschlands diente er seiner Wissenschaft. 
Die theologische Fakultät der Universität Mainz ver-
lieh dem verdienstvollen Historiker 1960 die Würde 
des Ehrendoktors. 

Die wichtigsten Werke von Professor Hinrichs be­
handeln das Zeitalter der Reformation („Luther und 
Müntzer. Ihre Auseinandersetzung über Obrigkeit 
und Widerstandsrecht") und Abschnitte der Preußi­
schen Geschichte (König Friedrich Wilhelm I. und 
Friedrich der Große). Von weiteren Schriften seien 
genannt: .Die Idee des geistigen Mittelpunktes Euro­
pas im 17. und 18. Jahrhundert". „Das Reich und die 
Territorialstaaten im Zeitalter des Absolutismus 1648 
bis 1786", „Das Hauptstadtproblem in der Geschichte'. 

Professor Dr. Herbert Grundmann vollendete kürz­
lich das 60. Lebensjahr. Er war von 1939 bis 1944 Or­
dinarius für Mittlere und Neuere Geschichte an der 
Albertus-Ufiiversität in Königsberg, von 1945 bis 1958 
gehörte er dem Lehrkörper der Universität Münster 
an. 1959 wurde er an die Monumenta Germaniae 
Historica in München berufen, deren Präsident er 
seit drei Jahren ist. 

Dem Schriftsteller Wolfgang Weyrauch wurde der 
Hörspielpreis der Kriegsblinden für dessen Hörspiel 
-Totentanz" zuerkannt. — Weyrauch wurde 1904 in 
Königsberg geboren. Er schrieb mehrere Erzählungen 
und Hörspiele und ist Mitglied der Gruppe 47. ^ 

Eigenbestellungen und Abonnementserneue­
rungen nach Wohnsitzwechsel oder Reise werden 
nicht prämiiert, ebenso nicht Bestellungen aus 
Sammelunterkünften oder mit wechselndem 
Wohnort, da der Dauerbezug von vornherein 
unsicher ist 

H i e r a b t r e n n e n 
Hiermit bestelle ich bis auf Widerruf die Zeitung 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 
Organ der Landsmannschaft Ostpreußen e. V. 

Die Zeitung erscheint wöchentlich 
Den Bezugspreis in Höhe von 1.50 DM bitte ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

Vor- und Zuname 

Postleitzahl Wohnort 

Straße und Hausnummer oder Postort 

Datum Unterschrift 

ich bitte, mich In der Kartei meines Heimatkreises 
zu führen Meine letzte Heimatanschrift: 

Wohnort Straße und Hausnummer 

Kreis 

Geworben durch 
Vor- und Zuname 

vollständige Postanschrift 

Als Werbeprämie wünsche Ich 

A/s offene Drucksache zu senden an 
Das Ostoreußenblatt 

V e ; iriehsnhieilung 
Hamburg 13, Posiiacti 80 41. 

10 Jahre Patenschaft Königsberg-Duisburg 
Königsberger Treffen in Duisburg am 15. und 16. September 1962 

SOFORT WÄHLEN! 
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Nachrichten über: 

Ostpieuliens Reifer und Pteide 
^Yf h K'?H d i e s « m J a n r w e « - d e n d ie d r e i B a g u s a t s 

V e u e r T h r ! m a

B r U d e r M i t J a e l u n d B e r n d s o w » e de ren 
S a f t s S m p H ~ = V 0 ^ " T h o m a s d e r M e i s t e r -
s c n a t t s - D n t t e d e r S p r i n g r e i t e r u n d B e r n d der M e i -
« ^ Ä a f t S " Z

A

W e i , t e d e r ^ " i o r e n 1961 s i n ä . bei ve r ­
s c h i e d e n e n A u s l a n d s t u r n i e r e n an den S t a r t gehen 
M t J p B ^ P ^ v e r n i e l t e n s i e Jetzt v o n der D e u t s c h e n 
Tto},f , n y , e r e l r u g u r , K d i e S t a r t g e n e h m i g u n g b e i m 
i t a l i e n i s c h e n C H I T u r i n v o m 29. M ä r z b is 1 A p r i l 

* 
D i e v o n d e m f r ü h e r e n b e k a n n t e n o s t p r e u ß i s c h e r , 

R e i t e r A l f r e d R a d s c h u n . d e r s ich auch als Z ü c h -
neJnK»r« V^S . g e

t

l e i i e t e R e i t " u n d F a h r s c h u l e D a n ­
n e n b e r g i s t j e t z t o f f i z i e l l v o n d e r L a n d e s k o m m i s s i o n 

HT , p f ? . r d e l e i s t u n g s p r ü f u n g e n H a n n o v e r als F a c h ­
schu le f ü r das R e i t - u n d F a h r w e s e n a n e r k a n n t w o r ­
d e n . D i e S c h u l e e r h ä l t auch i n d i e s e m J a h r e inen 
Z u s c h u ß aus d e n M i t t e l n des R e i t e r g r o s c h e n s , de r 
i m B e r e i c h e de r L a n d e s k o m m i s s i o n H a n n o v e r er­
h o b e n w i r d . * 
, T

ß e ] . d e r L a n d e s - T i e r s c h a u i n S c h l e s w i g -
H o l s t e i n v o m 5. bis 9. S e p t e m b e r i n R e n d s b u r g w i r d 
auch d ie T r a k e h n e r Z u c h t m i t f ü n f P f e r d e n v e r t r e ­
t en se in . I n sgesamt ist e ine B e s c h i c k u n g m i t 100 P f e r ­
den des H o l s t e i n e r W a r m b l u t s , des s c h l e s w i g e r K a l t ­
b lu t s , des r h e i n i s c h - d e u t s c h e n K a l t b l u t s , de r F j o r d ­
p fe rde , d e r P o n y s , d e r O l d e n b u r g e r , de r T r a k e h n e r 
u n d d e r T r a b e r v o r g e s e h e n . 

In e i n e m B e r i c h t ü b e r d i e g e l u n g e n e P f e r d e -
A u k t i o n des H a u p t - u n d L a n d g e s t ü t s M a r b a c h i n 
W ü r t t e m b e r g h e i ß t es i m „ S c h w ä b i s c h e n B a u e r " : 
„ A u f f a l l e n d s t a r k w a r das In te resse an a u s g e p r ä g t e n 
R e i t p f e r d e t y p e n , d i e n u n m e h r d u r c h d ie v o r e i n i g e n 
J a h r e n v o r s i c h t i g u n d sehr ü b e r l e g t b e g o n n e n e H e r ­
e i n n a h m e o s t p r e u ß i s c h e n B l u t s u n d v e r s t ä r k t e s E i n ­
k r e u z e n v o n A r a b e r n h e r a n g e z ü c h t e t w o r d e n s i n d . " 

U n t e r d e n e l f W a r m b l u t h e n g s t e n , d ie s i ch i n 
B a d e n - W ü r t t e m b e r g i m l e t z t e n J a h r de r v o r g e s c h r i e ­
b e n e n L e i s t u n g s p r ü f u n g u n t e r z o g e n h a b e n , be fanden 
s ich auch d r e i N a c h k o m m e n des o s t p r e u ß i s c h e n 
Hengs tes „ J u l m o n d " . Z w e i v o n i h n e n beende ten die 
P r ü f u n g i n de r L e i s t u n g s k l a s s e Ib u n d e i n e r i n der 
L e i s t u n g s k l a s s e I Ia . 

Rosemarie Nitsch 
o s t p r e u ß i s c h e 8 0 0 - m - L ä u f e r i n 

A l s e t w a 1920, v o r n u n ­
m e h r ü b e r 40 J a h r e n , i n K ö ­
n i g s b e r g a u f d e m P r u s s i a -
S a m l a n d - S p o r t p l a t z an der 
R a d i a l c h a u s s e e de r erste 
100-m-Lauf f ü r F r a u e n ange­
k ü n d i g t w u r d e u n d d a n n 
M a r g a r e t e B a u m a n n , A s c o 
K b g . ( s p ä t e r als F r a u F r i e d ­
r i c h b e k a n n t u n d r i c h t u n g ­
g e b e n d f ü r L e i c h t a t h l e t i k 
u n d H a n d b a l l d e r o s t p r e u ß i ­
schen F r a u e n ) , v o r L i l l y 
H e n o c h , K b g . T u r n - C l u b 
( s p ä t e r deu tsche R e k o r d h a l ­
t e r i n i m D i s k u s w e r f e n u n d 
K u g e l s t o ß e n b e i m B e r l i n e r 
S p . C l . ) , m i t B r u s t b r e i t e 
s iegte , d a hat te s i ch auch i n 
O s t p r e u ß e n d i e F r a u e n ­
l e i c h t a t h l e t i k durchgese tz t . 

N a c h 1945 ha t d i e L e i c h t ­
a t h l e t i k d e r o s t p r e u ß i s c h e n 
F r a u e n u n d d e r w e i b l i c h e n 
J u g e n d n i c h t m i t d e n m ä n n ­
l i c h e n K o l l e g e n S c h r i t t h a l ­
t en , k ö n n e n . R o s e m a r i e 
N i t s c h , A s c o K ö n i g s b e r g , ist 
heu te O s t p r e u ß e n s L e i c h t ­
a t h l e t i n N r . 1 i n d e r B u n d e s ­
r e p u b l i k . S i e ha t z w a n z i g 
bad i sche u n d z w e i s ü d d e u t ­
sche M e i s t e r t i t e l e r r u n g e n , 
w a r z w e i t e de r W a i d l a u f ­
me i s t e r s cha f t en 1961, d r i t t e 
de r deu t schen M e i s t e r s c h a f ­
t en ü b e r 800 m 1961, t r u g 
d r e i m a l d e n N a t i o n a l d r e ß 
be i L a n d e r k ä m p f e n gegen 
H o l l a n d , T s c h e c h o s l o w a k e i 
u n d G r o ß b r i t a n n i e n u n d 
n i m m t m i t 2:11,1 M i n . (Dt. 
R e k o r d 2:05,6) d e n d r i t t e n 
P l a t z i n d e r deu t schen B e ­
s ten l i s te i m 800-m-Lauf e i n . 

R o s e m a r i e hat es n i ch t 
l e i ch t gehabt , s i ch b i s i n d i e v o r d e r s t e L i n i e d e r 
deu t s chen L e i c h t a t h l e t i k d u r c h z u k ä m p f e n . G e b o r e n 
a m 29. J a n u a r 1936 i n S t a a t s h a u s e n b e i I n ­
s t e r b u r g , v e r l e b t e R o s e m a r i e d i e s c h ö n s t e n 
J u g e n d j a h r e i n N e u h a u s e n b e i K ö n i g s ­
b e r g , w o d i e E l t e r n e i n L e b e n s m i t t e l g e s c h ä f t 
ha t t en . A u f d e r S c h u l e w a r e n d i e T u r n s t u n d e n m i t 
L a u f e n , S p r i n g e n u n d B a l l s p i e l e n d i e s c h ö n s t e n 
w ä h r e n d V o l k s t ä n z e , R e i g e n u n d G y m n a s t i k n i c h t 
s o n d e r l i c h b e l i e b t w a r e n . O b w o h l R o s e m a r i e erst 
n e u n J a h r e a l t w a r , a ls d i e F l u c h t 1945 d i e F a m i l i e 
n a c h M a n n h e i m v e r s c h l a g e n hat te , e r i n n e r t s ie s i ch 
g e r n an i h r e H e i m a t : „ V i e l e s c h ö n e E r i n n e r u n g e n 
u n d E r l e b n i s s e v e r b i n d e n m i c h m i t O s t p r e u ß e n , ob 
es je tz t N e u h a u s e n ist , ob T r a u s i t t e n , d e m 
W o h n s i t z des G r o ß v a t e r s , de r do r t das G a s t h a u s 
. S c h m e c k e n k r u g ' s o w i e e i n L e b e n s m i t t e l - u n d 
K o h l e n g e s c h ä f t u n t e r h i e l t , o d e r ob es C r a n z u n d 
R a u s c h e n s i n d , w o w i r als K i n d e r t o l l e F e r i e n 
v e r l e b e n d u r f t e n , es w i r d i m m e r i n s c h ö n s t e r E r ­
i n n e r u n g b l e i b e n . " 

M i t f ü n f z e h n J a h r e n b e g a n n R o s e m a r i e i n e i n e m 
k l e i n e n V e r e i n . S i e en t s ch i ed s ich f ü r d i e L e i c h t ­
a t h l e t i k , e r l eb t e Spor t f e s t e u n d w a r besonders auf 
e i n e 10,3-Zeit i m 7 5 - m - L a u f s to lz . M i t 16 J a h r e n 
v e r f o l g t e sie d i e O l y m p i s c h e n S p i e l e 1952 i n H e l ­
s i n k i . S i e w a r bege i s te r t v o n d e r M a n n h e i m e r 
L a u fei i n H e l g a K l e i n , d i e f ü r D e u t s c h l a n d i n d e r 
S t a r f e i e ine S i l b e r m e d a i l l e g e w a n n . V o n e i n e r 
S c h u l k a m e r a d i n f ü r d i e S . G . M a n n h e i m g e w o r b e n , 
gab es u n t e r f a c h m ä n n i s c h e r A n l e i t u n g T r a i n i n g 
u n d so auch L e i s t u n g s v e r b e s s e r u n g e n . D i e e r s t en 
R e n n s c h u h e v o m T a s c h e n g e l d w u r d e n gekauf t . E s 
g i n g ü b e r 100 u n d 200 m , d a n n auch m i t V o r l i e b e 
W a l d l ä u f e u n d n e b e n b e i W e i t s p r u n g , K u g e l - u n d 
S p e e r w e r f e n . 1954 s te l l t e s i ch d e r „ e r s t e g r o ß e S i e g " 
m i t d e m T i t e l „ B a d i s c h e M e i s t e r i n " e i n . E s w a r i n 
d e r v i e r m a l 100-m-Staffe l 1956, m i t 20 J a h r e n , a n ­
l ä ß l i c h e ines C l u b k a m p f e s K a r l s r u h e gegen M a n n ­
h e i m , l i e f R o s e m a r i e ( jetzt d e r S . G . P o s t a n g e h ö ­
r end) e r s t m a l i g 800 m . 2:30,6 M i n u t e n w a r e ine gu te 
Z e i t . Dam?t k a m R o s e m a r i e i n d i e 30-Bes ten l i s te des 
L e i c h t a t h l e t i k v e r b a n d e s . S o w a r das W i n t e r t r a i n i n g 
m i t e i n e m t ü c h t i g e n T r a i n e r a u f d ie M i t t e l s t r e c k e 
a b g e s t i m m t . D i e E r f o l g e : E r s t e be i d e r W a l d l a u f ­
me i s t e r scha f t B a d e n s , sechste d e r deu t schen W a l d ­
l au fme i s t e r s cha f t , e rs te In B a d e n ü b e r 800 m i n 
2-23 4 M i n . u n d d r i t t e b e i d e n s ü d d e u t s c h e n M e i s t e r ­
schaf ten V o n 1957 b i s 1961 k o n n t e s i ch R o s e m a r i e 
ü b e r 400 m v o n 61,2 a u f 58,2 u n d ü b e r 800 m v o n 
2 23 4 a u f 2:11,1 s t e i ge rn , w o m i t s ie v o r a l l e m ü b e r 
800 m z u d e n s c h n e l l s t e n deu t s chen F r a u e n g e h ö r t e . 
D u r c h das E r f o l g j a h r 1961 angesporn t , s o l l i n d i e s e m 
J a h r noch e i f r i g e r t r a i n i e r t w e r d e n . Ihr- W u n s c h ­
t r a u m : „ E u r o p a m e i s t e r s c h a f t i m S e p t e m b e r 1962 i n 

R o s e m a r i e is t k a u f m ä n n i s c h e A n g e s t e l l t e i n den 
M a n n h e i m e r M o t o r e n - W e r k e r » . S i e s i tz t d e n g a n z e n 
T a g h i n t e r d e r S c h r e i b m a s c h i n e u n d w o h n t m i t de r 
M u t t e r (der V a t e r i s t ges torben) u n d d e n G e s c h w i ­
s t e rn i n M a n n h e i m - F e u d e n h e i m , D a m a s c h k e r i n g 58 

N a c h R o s e m a r i e N i t s c h , v o r d e r n o c h d i e Z w e i t ­
w e l t b e s t e i m K u g e l s t o ß e n (17,18 m) . R e n a t e G a -
r i s c h - C u l m b e r g e r ( P i l l a u /Ros tock) beson­
de r s z u e r w ä h n e n ist , s t ehen noch e i n i g e j ü n g e r e 
O s t p r e u ß i n n e n w i e B r i g i t t e G e y e r , K u c k e r n e e s e 
( H o c h s p r u n g ) . G a b r i e l e S t e i n (T i l s i t ) u n d S a b i n e 
S c h w e i t z e r , A s c o K b g . (be ide K u g e l s t o ß e n , 
s o w i e R e n a t e T h u r a n . sechste de r W a l d l a u f ­
me i s t e r s cha f t en f ü r den S . C . C h a r l o t t e n b u r g , z u r 
V e r f ü ' U i n g A l l e d iese o s t p r e u ß i s c h e n M ä d e l s m i t 
i h r e n gu t en L e i s t u n g e n so l l t en auch A n s p o r n f ü r 
Y l e l e v e r n n l a r t o n s t n r c n t i s c h e L e i c h t a t h l e t i n n e n 
• e i n . d ie noch absei ts s tehen . W . G e . 

Sommerlager der Ostpreußen-Jugend 

in Bosau am Piöner See 

Bald ist es wieder so weit: Im Sommer werden Träume verwirklicht — auch der Traum vom 
fröhlichen Zeltlager! Diesmal gibt es sogar in der Zeit vom 24. Juli bis zum 7. August ein 
Bundeslager der ostpreußischen Jugend in Bosau am Plöner See, inmitten der Holsteinischen 
Schweiz. Auf dem Programm steht vieles, was richtigen Jungen und Mädchen im Alter von 
zwölf bis achtzehn Jahren großes Vergnügen bereiten wird: Spiel und Sport, Baden und Wan­
dern. Und abends wird man gemeinsam um das Lagerfeuer sitzen. Man wird, wenn die Flam­
men lodern, singen und musizieren oder zu einem Himmel aufblicken, der voller Sterne ist 
Vom Lager aus werden auch Fahrten unternommen, so nach Rantzau zum Gestüt der Trakehner 
Pferde, eine Motorbootfahrt auf dem Plöner und fünf anderen Seen. Man wird eine Landschaft 
erleben, die sehr vieles gemeinsam hat mit Masuren in Ostpreußen. 

Dieses Großlager wird von der „Gemeinschaft junges Ostpreußen" und von der DJO veran­
staltet. Da sich viele melden werden, raten wir schon heute, sich umgehend, spätestens jedoch 
bis zum 1. Mai , bei der „Gemeinschaft junges Ostpreußen" in Hamburg 13, Parkallee 86, anzu­
melden. Dort werden auch nähere Auskünfte erteilt. Die Teilnehmerkosten für den vierzehn­
tägigen Aufenthalt sind nicht hoch. Sie belaufen sich (einschließlich Unterkunft, Verpflegung, 
kulturelle Veranstaltungen) auf 60 Mark. Fahrtkosten in Höhe von über 10 Mark werden sogar 
erstattet. Also nicht lange gezögert! Verwirklicht den Traum von einem ostpreußischen Zelt­
lager. 

Besiiz verkauft, um Fahrt zu bezahlen 
Familie Or lowsk i kam aus Rhein 

Mit etwas Wäsche, Kleidung, einer ostzonalen Nähmaschine und einem älteren Radio traf 
die Familie Orlowski aus der ostpreußischen Stadt Rhein im Kreis Lotzen bei Verwandten in 
der hessischen Stadt Eschwege ein. Damit fanden die vierjährigen Bemühungen des Deutschen 
Roten Kreuzes bei den polnischen Behörden, die Familie Orlowski mit den beiden Schwestern 
der Frau in der Bundesrepublik zusammenführen, endlich ihren Abschluß. 

Aber bevor unsere Landsleute Ostpreußen 
verlassen durften, wurden sie angehalten, ihren 
noch vorhandenen Besitz (einige Acker Land, 
mehrere Schweine und eine Kuh) zu veräußern. 
Denn auf eine andere Weise wären Vater Paul 
Orlowski, seine Frau Anna, die siebzehn Jahre 
alte Tochter Heidi und ihr sechsjähriger Bruder 
Manfred niemals zum Geld für die Fahrkarten 
gekommen. 

Landsmann Orlowski, der als selbständiger 
Tischler seinen Betrieb aufgeben mußte, konnte 
für seinen Monatslohn gerade das Lebensnot­
wendigste bestreiten. Er erhielt nicht mehr als 
den Gegenwert für drei bis vier Paar neue 
Schuhe. Durch die Kuh und die Schweine und 
jene Ackerfläche, die Frau Orlowski tatkräftig 
bewirtschaftete, konnten sie jedoch das Dasein 
im heutigen Ostpreußen besser überstehen. 

Sofort nach ihrem Eintreffen setzte sich die 
Eschweger Firma Oskar Z e u c h für die Spät­
aussiedler ein. Mehrere Betriebsräume wurden 
der Familie Orlowski nach gründlicher Renovie­
rung für Wohnzwecke überlassen. Diese Woh­
nung befindet sich am Marktplatz 20. Auch der 
Eschweger DRK-Kreisverband half sofort mit 
einer Spende für Kissen und Schlafdecken. Eine 
kostbare Kristallvase steht in der Wohnung — 

ein schönes Erinnerungsstück aus Rhein. Bevor 
Orlowskis ihre Heimatstadt verließen, wurde 
diese Vase von den Mitgliedern des Kirchen­
chores überreicht. Die Tochter Heidi erhielt ein 
Schmuckkästchen, das reich mit Muscheln ver­
ziert ist. Etliche Landsleute, die heute noch in 
Rhein leben müssen, übergaben die Geschenke 
mit der Bitte, sie niemals zu vergessen . . . 

Nach 18 Jahren . . . 
Im Alter von 66 Jahren kehrte die Königs-

bergerin Frau Marie H u n d e r t m a r k aus so­
wjetrussischer Verschleppung zurück. Der jetzt 
in Arzheim in der Südpfalz wohnende Sohn 
schloß seine Mutter nach achtzehnjähriger Tren­
nung überglücklich in die Arme. 

Frau Hundertmark überstand die schweren 
Kämpfe um Königsberg. Danach wurde sie mit 
vielen anderen Frauen und Mädchen nach L i ­
tauen geschafft. Bei Wilna wurden die ver­
schleppten Ostpreußinnen gezwungen, schwere 
Arbeiten zu leisten. Erst vor zwei Jahren, 1960, 
hatte die Suche des Sohnes nach seiner bis dahin 
vermißten Mutter Erfolg. Das Deutsche Rote 
Kreuz konnte die Rückführung in die Wege 
leiten. 

Angemerkt 

Passau liegt hart an der 
österreichischen Grenze und 
nur 35 Kilometer von der 
tschechischen Grenze ent­
fernt. Passau ist heute die 
östlichst gelegene Stadt in 
der Bundesrepublik — so wie 
Memel die östlichste Stadt 
des Deutschen Reiches ist. 
Diese Ubereinstimmung hat 
den Passauer Stadtrat be­
wogen, einem neuen Straßen­
zug den Namen „Memel-
straße" zu geben. Für alle 
Bürger des bayerischen 
Passau wird nunmehr sicht­
bar, wo Deutschland in Wirk­
lichkeit erst authört. 

So mehrt sich ständig die 
Zahl der Städte und Gemein­
den Westdeutschlands, die 
mit Hilfe von Straßenschil­
dern auf ganz Deutschland 
hinweisen. Jeder von uns 
kann mit solchen Beispielen 
aulwarten Dies nicht zuletzt 
deswegen, weil einzelne 
Landsleute und.unsere lands­
mannschaftlichen Gruppen 
sich iür die Namensgebung 
unmittelbar in der jeweili­
gen Gemeinde einsetzten 
oder zumindest dafür die 
Wege bis zu der Beschluß-

lassung in den kommunalen 
Körperschaften geebnet ha­
ben. 

Schon längst ist die .Kö­
nigsberger Straße" oder die 
„Königsberger Allee" in den 
Neubaugebieten und Stadt­
siedlungen kein Einzellall 
mehr. Man begegnet den be­
ziehungsreichen Namensge­
bungen ebenso in der Kö­
nigsberger Patenstadt Duis­
burg wie in den schleswig­
holsteinischen Städten Itze­
hoe und Pinneberg, in vielen 
anderen Städten und Ge­
meinden. Auch Memel, Tilsit, 
Allenstein, Gumbinnen und 
Goldap sind oft als Namen 
zu sehen. 

Desgleichen setzt sich 
immer mehr der Name unse­
rer Heimatprovinz als Be­
zeichnung durch. Berlin 
machte damit übrigens den 
Aniang, als die alte Reichs­
hauptstadt den „Ostpreußen-
Damm" schuf, nachdem be­
reits vor Jahren die „Ost-
oreußen-Halle" im Ausstel­
lungsgelände am Funkturm 
ihren Namen erhalten hatte 
— wie überhaupt gerade in 
Berlin sich die enge Verbun­

denheit mit der Provinz Ost­
preußen in einer erlreulichen 
Vielzahl von Straßennamen 
dokumentiert. 

Wo in einer westdeutschen 
Stadt oder Gemeinde unsere 
Landsleute dennoch eine un­
mittelbare Beziehung zu un­
serer Heimatprovinz vermis­
sen sollten, da sollte man 
ruhig in Gesprächen mit den 
Gemeindevertretern oder 
Stadtverordneten aui die 
vielen Beispiele anderer 
Kommunen hinweisen und 
sagen, daß ein ostpreußischer 
Name auf einem Straßen­
schild durchaus ein Zauber­
wort zu sein vermag — ganz 
bestimmt aber ein Zauber­
wort für die heimatvertriebe­
nen Mitbürger. Ihnen wird 
dadurch die Heimat oder Ge­
burtstag näher gerückt. Denn 
selbst an Straßenschildern 
können sich Menschen mit 
schwerem Schicksal wieder 
aufrichten. Zudem: Ein Stra­
ßenname Königsberg, Memel 
oder Ostpreußen zeigt, daß 
man auch die Heimat der an­
deren achtet und den ver­
triebenen Mitbürgern die 
Achtung nicht versagt! Das 
sollte man ruhig einmal sa­
gen gerade dort, wo sich die 
qewählten Vertreter einer 
Stadt besonders schwerhörig 
anstellen sollten, meint Ihr 

J o p 

Rätsel-Ecke 
Silbenrätsel 

Aus den Silben — a — bar — bi — de — dei 
— der — dorf — eydt — fer — kau — ken — ko 
— ma — neh — nie — nus — rom — rung — 
sehen — see — ta — u — sind neun Wörter 
folgender Bedeutung zu bilden, deren Anfangs­
und Endbuchstaben, abwärts gelesen, den Na­
men eines ostpreußischen Dichters und den Ti ­
tel eines seiner Romane nennen: 

1. ostpreußischer Freiheitsdichter, 2. Flußrand, 
3. Landstrich zwischen den Mündungsarmen 
eines Stromes, 4. Stadt im Regierungsbezirk 
Gumbinnen, 5. Berg an der Memel, 6. Baumwoll­
gewebe, 7. heimischer großer Zugvogel (mund­
artlich), 8. Landzunge vor einem Haff, 9. See 
bei Johannisburg. 

C Rätsel-Lösung aus Folge 10 3 
Silbenrätsel 

1. Kodderei, 2. Leuwerik, 3. Ines, 4. Nagel, 5. 
Geserichsee, 6. Eisgang, 7. Loewentinsee, 8. 
Schupnis, 9. Lichtmeß, 10. Ernani, 11. Ebenrode, 
12. Dammeiskopp, 13. Elbinger, 14. Schulpforta, 
15. Organist, 16. Rucksack, 17. Rheuma, 18. Eng­
lisch. 
KLINGELSCHLEEDE — SCHORRE — SCHACK-

TARP — EISSEGEL — SKI 

Ostpreußische Sportmeldungen 
Z u m A u f g e b o t f ü r das W e l t m e i s t e r s c h a f t s - V o r b e -

re i tungssp ie l gegen K ö l n / M ö n c h e n g l a d b a c h i n K ö l n 
g e h ö r e n auch w i e d e r d ie O s t p r e u ß e n W e r n e r O l k 
( Insterburg) u n d J ü r g e n K u r b j u h n ( T i l s i t / H a m b u r g ) 
zu den f ü n f V e r t e i d i g e r n , d ie f ü r d ie deutsche W e l t ­
me i s t e rmannschaf t e r p r o b t w e r d e n s o l l e n . 

B e i der V o r s t a n d s s i t z u n g der T r a d i t i o n s g e m e i n ­
schaft der L e i c h t a t h l e t e n aus den deutschen Ostge­
b ie ten w u r d e d ie A u s s c h r e i b u n g f ü r die os tdeutschen 
W e t t k ä m p f e festgelegt. F ü r d ie a l l g e m e i n e K l a s s e 
s tehen 100. 400, 1000 u n d 3000 m (bisher 5000 m), H o c h ­
s p r u n g , W e i t s p r u n g K u g e l s t o ß e n , S p e e r w e r f e n , 
4 m a l 100-m-Staffeln f ü r V e r e i n e u n d auch f ü r V e r ­
b ä n d e s o w i e e i n M a n n s c h a f t s f ü n f k a m p f auf d e m 
P r o g r a m m . D i e m ä n n l i c h e J u g e n d A (44/45) u n d B 
(46/47) bes t re i t en 100 m, W e i t s p r u n g u n d K u g e l s t o ß e n . 
F ü r d ie A - J u g e n d d a z u : 1000-m-Lauf u n d 4 m a l 
100-m-Staffel f ü r V e r b ä n d e . F r a u e n u n d w e i b l i c h e 
J u g e n d A u n d B : 100 m W e i t s p r u n g u n d K u g e l ­
s t o ß e n . S c h ü l e r u n d S c h ü l e r i n n e n (48/51): 75 m , W e i t ­
s p r u n g u n d B a l l w e i t w u r f . F ü r d ie A l t e r s k l a s s e n I — V 
steht d ie 4 m a l 100-m-Trad i t ionss ta f fe l f ü r d ie J a h r ­
g ä n g e 1927 u n d ä l t e r ( G e w i n n e r v o n 1955 bis 1961 
O s t p r e u ß e n ) i m M i t t e l p u n k t . 75 m f ü r d ie K l a s s e n 
IV u n d V u n d 100 m f ü r K l a s s e n I b i s III . 1000 m , 
W e i t s p r u n g u n d K u g e l s t o ß e n f ü r a l le K l a s s e n sowie 

D i s k u s w e r f e n f ü r K l a s s e n I—II, I II , I V , V . Spee r ­
w e r f e n m i t e i n e r W e r t u n g f ü r a l l e A l t e r s k l a s s e n u n d 
e i n M a n n s c h a f t s f ü n f k a m p f v e r v o l l s t ä n d i g e n das P r o ­
g r a m m . 

Redak t ionssch luß 
für die Osterausgaben 

Für unsere Folgen 16 und 17, die zu 
Ostern und in der Woche nach Ostern er­
scheinen, müssen die Redaktionsschluß­
zeiten für sämtliche Meldungen und Hin­
weise aus den ostpreußischen Heimat­
kreisen und aus den landsmannschaft­
lichen Gruppen wegen des Karfreitags und 
des Ostermontags vorverlegt werden. 

Die Tage, an denen die Manuskripte 
s p ä t e s t e n s in der Redaktion vorlie­
gen müssen, sind: 

• Für die Osterausgabe (Folge 16) am 
Donnerstag, 12. April. 

• Für die Folge 17 (nach Ostern) am 
Donnerstag, 19. April. 

Später eingehende Meldungen, Berichte, 
Hinweise und Gratulationen können we­
gen der damit verbundenen technischen 
Schwierigkeiten auf keinen Fall mehr für 
die jeweilige Folge berücksichtigt wer­
den. Für diese Regelung erbittet Ihr Ver­
ständnis die 

Redaktion 
DAS OSTPREUSSENBLATT 

• i i i i i i i i i i i i i i i i t i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i iMii i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i inninnii i i i i i 

L,„ BLICK IN DIE HEIMAT 
Grab aus dem 5. Jahrhundert v. Chr. 

M a r i e n b u r g (Jon). Polnische Archäologen 
haben auf einer Anhöhe am Stadtrand von Ma­
rienburg gut erhaltene Teile eines Hauses aus 
der Völkerwanderungszeit ausgegraben. Wie 
die Zeitung „Glos Koszalinski" berichtet, wurde 
in der Nähe auch ein Grab aus dem 5. Jahr­
hundert v. Chr. gefunden. Die Ausgrabungsar­
beiten sollen fortgesetzt werden. 

Zusammenstoß 
O r t e i s b u r g (Jon). Auf dem Ortelsburger 

Bahnhof stießen zwei Lokomotiven zusammen, 
wobei der eine Lokomotivführer schwer verletzt 
wurde. 

i i i i i i i i i i i i i i ini i i i i i i i i i i i i i i i i imi i i i i imi i i i i i i i i i i i i i imi i i i i i i i i i i i i i i 

Ostdeutsche K u l t u r w o c h e i n H a n a u 

A l s Z e i c h e n der V e r b u n d e n h e i t m i t den deu tschen 
O s t p r o v i n z e n ve rans ta l t e t d ie S tad t H a n a u v o m 9. b i s 
14. A p r i l e ine „ O s t d e u t s c h e K u l t u r w o c h e " m i t e i n e r 
R e i h e b e m e r k e n s w e r t e r V e r a n s t a l t u n g e n j e w e i l s u m 
20 U h r i n der S t ad tha l l e . D ie se W o c h e w i r d a m 
9. A p r i l (Montag) v o n O b e r b ü r g e r m e i s t e r F i s c h e r e r ­
ö f f n e t . A n s c h l i e ß e n d L i c h t b i l d e r v o r t r a g v o n D r . W . 
S c h a d e n d o r f ( M a r b u r g ) ü b e r „ B a u d e n k m ä l e r des 
deu tschen Ostens". A m 10. A p r i l (Dienstag) A u f f ü h ­
r u n g d e r „ Z e i t d e r S c h u l d l o s e n " v o n S i e g f r i e d L e n z , 
d e m K u l t u r p r e i s t r ä g e r de r L a n d s m a n n s c h a f t Os t ­
p r e u ß e n . B e i d ieser A u f f ü h r u n g h a n d e l t es s i ch u m 
ein G a s t s p i e l der S t ä d t i s c h e n B ü h n e H e i d e l b e r g . 
E i n f ü h r e n d e W o r t e u n d R e g i e : I n t e n d a n t D r . Dre se . 
A m 12. A p r i l (Donners tag) ve rans t a l t e t d e r Hess i sche 
R u n d f u n k „ W i r d e n k e n an d ie H e i m a t " ( M u s i k u n d 
D ich tung ) . D e r 14. A p r i l (Sonnabend) b r i n g t e i n S i n ­
fon i ekonze r t m i t W e r k e n v o n B r a h m s , S c h u m a n n , 
M e n d e l s s o h n - B a r t h o l d y u n d C . M . v . W e b e r . 

E igens f ü r diese „ O s t d e u t s c h e K u l t u r w o c h e " w u r d e 
v o m H a n a u e r K u l t u r a m t e in en tsprechendes P l a k a t 
geschaffen, das auch a u ß e r h a l b de r S tad t f ü r d i e 
T e i l n a h m e an d ieser Woche w i r b t . 
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Liebes Ostpreußenblatt! 
Dich lese ich schon seit zehn Jah ren — seit­

dem ich in der Lage war, es mir zu bestel len. 
Denn ich kam erst vor Weihnach ten 1948 aus 
russischer Gefangenschaft. Ich kann somit auch 
b e s t ä t i g e n , d a ß alles zutrifft, was Gra f Lehn-
d o i ' f geschrieben hat. W i r hatten dasselbe 
Los . . . U n d nun habe ich noch eine Bitte-
Bringe meinen Namen nicht ins O s t p r e u ß e n ­
blatt. Ich b-in eine alte Frau von 72 Jahren . 

Wk g r . n t u l i e t e n . . . 

zum 93. Geburts tag 
am 19. M ä r z Landsmann K a r l Kosch insk i , Reichs­

bahnbeamter i . R., aus A l l e n s t e i n , T r e u d a n k s t r a ß e 22, 
jetzt in Ber l in -Char lo t tenburg , Wi lmersdor fe r S t r a ß e 
N r . 150. Der r ü s t i g e Jub i l a r w i r d von seiner Ehefrau 
l i e b e v o l l betreut. Die landsmannschaftliche Gruppe, 
an deren Verans ta l tungen Landsmann Kosch insk i 
r e g e l m ä ß i g tei lnimmt, gratul iert herzl ich. 

zum 92. Geburts tag 
am 12. M ä r z F rau Augus te Sabotke aus K ö n i g s b e r g , 

Unter laak 41b, jetzt mit ihrer Tochter Fr ieda He r ing 
i n K a m e n (Westf), L e s s i n g s t r a ß e 3. Die geis t ig rege 
J u b i l a r i n beging ih ren Ehrentag im Kre ise ihrer K i n ­
der, Enke l , Urenke l und U r u r e n k e l . 

zum 91. Geburts tag 
am 16. M ä r z Landwi r t A l b e r t Schiepanski aus Sang-

ni t ten und Schönfeld , jetzt bei guter Gesundhei t und 
geis t ig sehr rege im A l t e r s h e i m Schloß V ö l l i n g h a u ­
sen, Kre i s Soest. 

zum 90. Geburts tag 
am 4. M ä r z F r ä u l e i n M a r i e Schmidt, Tochter des 

Amtsvors tehers und Gutsbesitzers Otto Schmidt aus 
Bieber thal , Kre i s Or te i sburg . Sie ist durch Frau F. 
Schulz, Loxstedt bei Bremerhaven, v . -Marschalk-
S t r a ß e 3, zu erreichen. 

am 18. M ä r z Landsmann Got t l ieb Platz aus K ö n i g s ­
berg, H e i d e m a n n s t r a ß e 6, jetzt bei seiner Tochter 
Char lo t te Fuchs i n Helmstedt , Dr . -Heinr ich-Jasper-
S t r a ß e 2. W e r kennt das Schicksal seines 1945 als 
Unteroff iz ier v e r m i ß t e n Sohnes Georg? Er war bei 
Schwermer als K o n d i t o r t ä t i g . 

zum 89. Geburts tag 
am 19. M ä r z Lehrer a. D . Bernhard J ä h r l i n g aus 

L ö w e n h a g e n . Er war i n Schönbruch , Gr.-Pentlack, 
Gr . -Fr i tschienen u n d Hochl indenberg , zuletzt auch als 
Schulleiter, t ä t i g . Im Nebenberuf war er zei tweise 
Amtsvors teher , Standesbeamter und Luftschutzlehrer. 
Seine besondere Liebe galt der Bienenzucht. Er er­
hiel t die goldene Imkernadel . A u ß e r d e m wurde er 
mit dem Kr iegsverd iens tkreuz ausgezeichnet. M i t 
seiner Ehefrau Margare te , geb. W i e d w a l d , und zwei 
K i n d e r n lebt er in seinem 1959 erbauten E in fami l i en ­
haus in S c h ö n b e r g bei K i e l , S t r a n d s t r a ß e 21a. 

am 20. M ä r z F rau Berta M a r k o w s k i aus J äg l ack , 
K r e i s Rastenburg, jetzt in Lübeck-Stockelsdorf , Park­
w e g 27. 

am 23. M ä r z F r a u Ida Bernhard aus Liegetrocken, 
K r e i s Goldap , jetzt i n Lübeck, A n der Stadtfreiheit 24. 

zum 88. Geburts tag 
am 18. M ä r z F rau Ger t rud Rehs, W i t w e des ost­

p r e u ß i s c h e n Bienenvaters C a r l Rehs und Mut t e r des 
Bundestagsabgeordneten Re inho ld Rehs. Die J u b i l a ­
r i n wohnt heute zusammen mit einer ihrer Töch te r 
i n K i e l , Kape l lne r S t r a ß e 16. Sie ist geis t ig und kö r ­
perl ich r ü s t i g und v e r s ä u m t keine Verans ta l tung der 
o s t p r e u ß i s c h e n Frauengruppe. 

am 19. M ä r z Frau Augus te M e y e r , geb. Schmidtke, 
aus Fre iwalde , Kre i s Mohrungen , jetzt 2178 Ot tern­
dorf (Niederelbe), K r e i s Land Hade ln , Stader S t r a ß e 
N r . 56. Die r ü s t i g e J u b i l a r i n freut sich ü b e r ihre be i ­
den Enke lk inder . 

am 22. M ä r z Frau Henrie t te O r l o w s k i aus Freistadt/ 
Rosenberg, jetzt in Tarup bei F lensburg . 

zum 87. Geburts tag 
am 13. M ä r z F rau K l a r a - M a r t h a Schischonka aus 

Or to lsburg , jetzt in Berl in-Tempelhof , Gontermann-
s t r a ß e 54 I. 

am 19. M ä r z Haus- und G r u n d s t ü c k s b e s i t z e r F r ied­
rich Erdtmann aus Tapiau , Kre i s W e h l a u , M a r k t und 
Podmaudener W e g , jetzt mit seiner Frau bei seinem 
Sohn, L e i h b u d i h ä n d l e r Kur t Erdtmann, in Fr iednchs-
hafen (Bodensee), E b e r h a r d s t r a ß e 55. 

am 19. M ä r z Landwi r t W i l h e l m Kerwa t aus Hohen-
schanz, K r e i s Ebenrode, jetzt bei seiner Tochter M a r ­
tha Lorenz. Er ist durch seinen Sohn Dr. Gus tav K e r ­
wat, M i n d e n (Westf), Rosental 3, zu erreichen. 

am 19. M ä r z Frau Caro l ine G r o ß m a n n , geb. Czer -
w i n s k i , aus A l t k e l b o n k e n , Kre i s Sensburg. Sie ist 
durch ihren Sohn Fr i tz G r o ß m a n n , Bochum, A l s e n -
s txaße 55, zu erreichen. 

T^und^unk und '^-etnsehen 

In der Woche v o m 18. bis zum 24. M ä r z 

N D R - W D R - M i t t e l w e l l e . S o n n a b e n d , 15.00: 
A l t e und neue Heimat . — 19.10: Untei lbares Deutsch­
land . 

Westdeutscher R u n d f u n k - U K W . D o n n e r s t a g , 
11.15: Simon Dach, V o n der Freundschaft. 

Radio Bremen. D i e n s t a g , 15.00: Flucht aus Kö­
nigsberg. — M i t t w o c h , 9.00: Flucht aus K ö n i g s ­
berg. 

Hessischer Rundfunk. M o n t a g bis F r e i t a g , 
15.20: Deutsche Fragen. 

S ü d d e u t s c h e r Rundfunk. M i t t w o c h , 17.30: H e i ­
matpost. H a n d w e r k an der roten Leine . Uber die Z u ­
s t ä n d e in der Zone. 

Bayerischer Rundfunk. D i e n s t a g , 18.00: Z w i ­
schen Elbe und Oder . — M i t t w o c h , 16.40: Das 
J ah r in Ostdeutschland. F r ü h l i n g in O s t p r e u ß e n . — 
S o n n a b e n d , 2. Programm, 14.00: „ W a s man 
schwarz auf w e i ß besitzt . . ." Ve r l age und Buchhandel 
i n der Sowjetzone. 

Sender Freies B e r l i n . M o n t a g , 18.00: A l t e und 
neue Heimat . — D o n n e r s t a g , 17.10: „Im W a l d 
u n d auf der He ide" , deutsche V o l k s m u s i k . — S o n n ­
a b e n d , 19.30: Untei lbares Deutschland. 

Deutsches Fernsehen 

S o n n t a g , 12.00: Der internat ionale F r ü h s c h o p ­
pen. — 19.00: Diesseits und jenseits der Zonengrenze. 

am 22. M ä r z F r a u Henrie t te Schwede, geb. Steckel, 
aus K a h l a u , jetzt in H i ldeshe im, A n n e n s t r a ß e 45. 

am 23. M ä r z Postassistent i . R. Hans Beckmann aus 
K ö n i g s b e r g , H a n s - S a g a n - S t r a ß e 27, jetzt in W i l h e l m s ­
haven, S ied le rweg 10 (Lindenhof). 

am 23. M ä r z Frau Konrek to r Ber t i . M ü l l e r , geb 
V o l k m a n n , aus K ö n i g s b e r g , S c h ü t z e n s t r a ß e 15, jetzt 
mit ihrer Tochter Erna W i t t k o w s k i in Bie lefe ld 
(Westf), Hohes Fe ld 49. 

zum 86. Geburts tag 
am 7. M ä r z Landsmann Albe r t Packroff aus K ö n i g s ­

berg, Nasser Gar ten 114, jetzt in Lübeck-Kückni tz . 
S a m l a n d s t r a ß e 7, bei Sd iwarz . 

am 11. M ä r z F rau Louise W e l l n e r , ve rw . Skupsrti , 
geb. Preuschel, aus Johannisburg , T e r p i t z s t r a ß e 12, 
jetzt mit ihrer Tochter in A l t enk i r chen (Westerwald) . 
Q u e n g e l s t r a ß e 9. 

am 14. M ä r z Pol ize imeis ter i . R. K a r l T o l l k ü h n aus 
K ö n i g s b e r g , R i p p e n s t r a ß e 16. jetzt mit seiner Ehe­
frau Johanna , geb. Ka ' fke , in Bingen bei Kempten 
(Rhein). Die Eheleute erfreuen sich guter Gesundhei t . 

am 25. M ä r z Landsmann Ju l ius Nischke aus K u ­
kukswa lde und W a l l e n . K r e i s Or te i sburg jetzt in 
Ber l in-Br i tz , Wochenendweg 3. 

'um 85. Gebur ts tag 
dem Bauern Fr i tz G r o ß aus Steintal ; Kre i s Lotzen, 

jetzt bei seinem Sohn Ernst in F l in tbek bei K i e l , 
M ü h l e n b e r g . 

am 13. M ä r z Schmiedemeister Ernst K e l k a aus 
Steegen, K r e i s P r . -Ho l l and , jetzt bei gutem W o h l ­
befinden in W ü l f r a t h , S t i f t s t r aße 4, H e i m . Er w ü r d e 
sich freuen, von Bekannten zu h ö r e n . 

am 14. M ä r z G ä r t n e r m e i s t e r G e o r q W i l e w k a aus 
N i k o l a i k e n , K r e i s Sensburg, jetzt in Remscheid, Len ­
neper S t r a ß e 85. 

am 15. M ä r z Frau K a r o l i n e N i c k e l aus Wi lhe lmshof . 
Kre is Or te isburg , jetzt in M ö n c h e n g l a d b a c h , Eickener 
S t r a ß e 325. 

am 18. M ä r z Schuhmachermeis ter -Witwe A m a l i e P i -
ka r sk i aus K ö n i g s b e r g , A l t s t . H o l z w i e s e n s t r a ß e 1, 
jetzt in H i l d e n (Rheinland), Lehmkuhle r W e g 52, be i 
Richard Becker. Z u den Gratu lanten der r ü s t i g e n J u ­
b i l a r in g e h ö r e n drei S ö h n e , fünf Töch te r , fünfzehn 
Enkel und eine U r e n k e l i n . 

am 19. M ä r z R B - O b e r z u g f ü h r e r a. D. Augus t Schrö­
der aus Insterburg, G e h e i m r a t - G r ö n i n g - S t r a ß e 8, jetzt 
in (20b) Osterhagen (Südharz ) , H a u p t s t r a ß e 92. Dort 
wohnt auch seine Tod i t e r Ger t rud Herrendorf . Sedis 
Kinder , acht r n k e l und fünf U r e n k e l werden den 
Geburts tag nr * 3iern. 

am 23. M ä r z Landsmann Theodor W e g n e r aus 
Kuckerneese. Dort hatte er e in L e b e n s m i t t e l g e s c h ä f t 
in der D a m m s t r a ß e 1. Er lebt heute im Stephanstift 
in Hannover , K i r c h r ö d e r S t r a ß e 44, in der N ä h e sei­
ner K i n d e r und Enke lk inde r und ist bei guter G e ­
sundheit, so d a ß er immer noch Freude an seinen 
gewohnten wei ten S p a z i e r g ä n g e n im W a l d e hat. 
Auch die Briefe von Landsleuten erfreuen ihn . 

am 24. M ä r z Schlossermeister Otto Os t r i n sk i aus 
P r . -Hol l and . B a h n s t r a ß e , S t . -Georgs -Weg, jetzt i n 
Reckenfelde. K r . M ü n s t e r (Westf), Grevener S t r a ß e 3. 

zum 84. Geburts tag 
am 18. M ä r z W i t w e M a r i e Je romin , geb. Sewtz, 

aus Liebenberg, Kre i s Or te i sburg , jetzt in Wi t t l age , 
Bezi rk O s n a b r ü c k . Die r ü s t i g e J u b i l a r i n w ü r d e sich 
ü b e r Lebenszeichen von Bekannten aus der He imat 
freuen. 

am 22. M ä r z Landsmann Georg W a r d e r aus A w e y -
den, Kre i s Sensburg, jetzt in Lübeck, G ie se lhe rweg 2. 

am 24. M ä r z Landsmann K a r l B o y aus Zinten, K r e i s 
H e i l i g e n b e i l , jetzt bei seiner Tochter A n n a Rosen­
baum in V a r d e g ö t z e n , Post Elze. Er erfreut sich guter 
Gesundhei t . 

zum 83. Gebur ts tag 
am 5. M ä r z Frau A n n a Naujoks , geb Krusat , W i t w e 

des Lehrers Augus t Nau joks aus S k a r d u p ö n e n , jetzt 
in Bad Bramstedt, A l t e s Kurhaus . Die J u b i l a r i n w i r d 
ihren Geburts tag bei ihrer Tochter Edi th Albrecht i n 
Springhirsch, Post L e n t f ö h r d e n , ver leben. 

am 10. M ä r z Haupt lehrer und P r ä z e n t o r i . R. Pau l 
Radszuwei t . Er war zuletzt in Nork i t t en , K r e i s Inster­
burg, t ä t i g und wohnte dann in K ö n i g s b e r g , Bu row-
s t r a ß e 7a. M i t seinen beiden verheira te ten S ö h n e n 
lebt er heute in Brackwede, G r ü n e r W e g 32. 

am 17. M ä r z Postschaffner i . R. Hermann Stenputtis 
aus A r g e n b r ü c k , jetzt in Heis t -Uetersen, K r e i s Pinne­
berg, bei seiner j ü n g s t e n Tochter und seinem Schwie­
gersohn. 

am 19. M ä r z Frau M a r i a S tob insk i , geb. W i e n , 
W i t w e des T ö p f e r m e i s t e r s A n t o n S tob insk i aus M e h l ­
sack, H e r b e r t - N o r k u s - S t r a ß e , jetzt in Beckum (West ' ) , 
S ü d s t r a ß e 13. 

zum 82. Gebur ts tag 

am 8. M ä r z F rau A n n a T u r o w s k i aus K ö n i g s b e r g , 
N i k o l a i s t r a ß e 22. Dort führ te sie mit ih rem 1941 ver­
storbenen M a n n , dem Gas twi r t Got t l i eb T u r o w s k i , 
30 Jahre eine G a s t s t ä t t e . Sie ist durch W o l f g a n g 
Knoch, 4901 Hiddenhausen bei Herford , G a r t e n s t r a ß e 
N r . 108, zu erreichen. 

am 10. M ä r z F rau Luise K r e o w s k i aus E lb ing , M ü h ­
lendamm 59, jetzt in Lübeck-Stocke lsdor f , Segeberger 
S t r a ß e 42f. 

am 20. M ä r z W i t w e M a r i e Riemann, geb. T o l l k ü h n , 
aus K ö n i g s b e r g , Nasser Gar ten 110, jetzt bei Tochter 
und Schwiegersohn K ä t h e und Paul W e g n e r i n Eut in ­
gen bei Pforzheim, R e m b a e h s t r a ß e 3. 

am 21. M ä r z Landsmann Got t l i eb Ol lech aus K u ­
kukswalde , K r e i s Or te isburg , jetzt i n Obera lme, K r e i s 
B r i l o n (Westf), L u d g e r u s s t r a ß e 36. 

zum 81. Gebur ts tag 
am 12. M ä r z F rau A n n a Ocko, geb. Fa l lak , aus Ste-

b e n h ö f e n , K r e i s Sensburg, jetzt mit ihrem Ehemann 
Gus tav bei ihrer Tochter, F rau Jeworek , in Methler'; 
Kre i s Unna , Marga re t enweg 8. Die Kreisgemeinsdhf, ' I 
gratul iert herzl ich. 

am 13. M ä r z P r o v . - O b e r s t r a ß e n m e i s t e r i . R. Ot to 
P lehn aus Albrechtsdorf , K r e i s P r . -Ey lau , jetzt mit 
seiner Ehefrau i n Vors fe lde bei Braunschweig , M ü h ­
lenbusch 46. 

am 13. M ä r z Landsmann Joseph Liedmann, jetzt mit 
seiner F r a u A n n a , geb. Rusk i , i n Uf ingen 48, ü b e r 
Donaueschingen. 

am 20. M ä r z Landsmann K a r l Pe lka aus Fr iedr ichs­

thal, Kre i s Or te i sburg , jetzt in N e u - S c h ö n i n g s t e d t , 
Hamburg-Bergedor f 1, Ko lbe rge r S t r a ß e 4. 

am 25. M ä r z Landsmann Paul Pompe tzk i aus W i l ­
lenberg, K r e i s Or te i sburg , jetzt in S u d w e y h e bei Bre­
men, S y k e r S t r a ß e 193 

zum 80. Gebur ts tag 
am 8. M ä r z Landsmann K a r l H i n t z aus G u m b i n n e n , 

jetzt in Lübeck -Sch lu tup , Meck lenburge r S t r a ß e 174. 
am 10. M ä r z W i t w e M a r i e Wendz ich , geb. K o s i t z k i , 

aus Ne idenburg , jetzt i n Düsse ldor f , R o s e n s t r a ß e 28. 
am 11. M ä r z dem Bauern M a x U n r u h aus K a h l h o l z 

bei Balga , Kre i s H e i l i g e n b e i l , jetzt in G o e t h e b y - H o l m . 
Post Fledceby, Kre i s E c k e r n f ö r d e . 

am 12. M ä r z F rau H e d w i g F idr ich , geb. Leymann , 
aus P r . -Ey lau , L o d i m a n n s t r a ß e 17, jetzt i n H e r r h a u ­
sen 109 (Harz) bei ihrer Tochter M a r t h a Albrech t . Die 
r ü s t i g e J u b i l a r i n nimmt herz l idren A n t e i l am Leben 
ihrer K i n d e r und deren F a m i l i e n . 

am 14. M ä r z Landsmann A n t o n Tie tz aus Wus lack , 
Kre i s He i l sbe rg , s p ä t e r Landwi r t i n den K r e i s e n 
Rößel und Johann i sburg . Er wohnt mit seiner Ehe­
frau in Reinfe ld (Holst), Neuhof 10. 

am 14. M ä r z Frau M a r i e Lokatsch, geb. Domnick, 
aus H e i l i g e n b e i l , Rosenberger S t r a ß e , jetzt bei ihrer 
ve rwi twe ten Tochter M a r t h a Draak in Duisburg , 
H e e r s t r a ß e 79. 

am 16. M ä r z F r a u A n n a - M a r i e S a l e w s k i , geb. P reß , 
aus K ö n i g s b e r g , A l t e r Gar ten und B r a h m s s t r a ß e , 
dann Genn in , jetzt in Kons tanz , Untere Laube 14. Sie 
ist noch immer schaffensfreudig und betreut ihre 
Töch te r und Enke lk inde r . Ihren Gebur ts tag w i r d sie 
bei ihrer j ü n g s t e n Tochter A n k a Lafitte in V i l l i n g e n 
(Schwarzwald), Erbsenlachen 16, ver leben . 

am 16. M ä r z Regierungs inspektor a. D . F ranz K a -
sti lan, geboren in Lautern, Kre i s Röße l . Uber den 
Besuch der Untere* fizierschule in Tr i e r und Dienst 
beim IR 29 kam er 1905 in die Schutztruppe K a m e r u n . 
In A n e r k e n n u n g seiner l a n g j ä h r i g e n guten Le i s tun­
gen und B e f ä h i g u n g für den Ko lon i a ld i ens t wurde er 
A n f a n g 1914 als Sta t ionsle i ter i n den K o l o n i a l ­
beamtendienst ü b e r n o m m e n . Durch den Ersten W e l t ­
k r i eg ve r lo r er auch seine S te l lung und m u ß t e das 
Land ver lassen, an dem er mit se inem ganzen Her ­
zen h ing . Er kam nach R ü c k k e h r aus englischer 
Kriegsgefangenschaft nach Insterburg, wo er beim 
Kul turamt die Laufbahn des Regie rungs inspek tors 
einschlug. Seine Er lebnisse und Erfahrungen i n jener 
Zeit vor 1914 waren so umfassend, d a ß er z u V o r ­
t r ä g e n i n interessier ten V e r e i n e n v e r a n l a ß t wurde . 
Er schrieb auch Geschichten, die i n Ze i tunoen ver ­
öffent l icht wurden . Nach der V e r t r e i b u n g lebte er 
zuerst i n V e r d e n (Al le r ) , wo er durch d i rekte W a h l 
i n den ersten Stadtrat gelangte, dann g ing er nach 
Os tbeve rn (Westf), S c h u l s t r a ß e 11. Er v e r l o r seine 
beiden S ö h n e und 1953 seine Ehefrau. 

am 17. M ä r z F r a u El ise I ' aeh le r , geb. Scholtz, aus 
Go ldap , B l u m e n s t r a ß e 78, jetzt in B a d Neustadt 
(Saale), H e d w i g - F i c h t e l - S t r a ß e 8, D R K - A l t e r s h e i m . 
Sie ist die W i t w e des Kaufmanns Richard Pf. aus 
Wehrk i r chen . 

am 18. M ä r z F rau Henr ie t te Barsuhn, geb. Baum­
gart, aus Hohenbruch, K r e i s Lab iau . Sie ist durch 
den B d V , O r t s v e r e i n Al tenessen , H ö v e l s t r a ß e 150, zu 
erreichen. 

am 18. M ä r z F r a u Augus te Rudn ik , geb. T a r o w s k i , 
aus Tu rowen , K r e i s Johann i sburg , jetzt be i ih re r 
Tochter M a r i a M a r z i a n in Bargfe ld ü b e r B a d O l d e s ­
loe (Holst) . 

am 18. M ä r z Landsmann A l e x a n d e r Sack aus H e i ­
denberg, K r e i s A n g e r b u r g . Er k a m erst 1957 aus der 
He imat u n d lebt seit 1958 mit seiner . j ü n g s t e n Tochter 
in Laatzen (Han), E i c h s t r a ß e 6 B. Der J u b i l a r war 
14 Jahre Amtsvo r s t ehe r und 18 Jahre V o r s t e h e r des 
S c h ü t z e n v e r e i n s . Er v e r l o r du rd i die Kr iegse re ign i s se 
seinen Sohn, seine F r a u und die verheirate te Tochter, 
deren Sohn i n der S B Z lebt und den er seit 1944 nicht 
mehr gesehen hat. 

am 19. M ä r z F r a u K a r o l i n e Patorra , v e r w . Po-
sewsk i , geb. Thomas, aus Hohens te in , jetzt i n S ieg ­
burg Rheinland) , M o l t k e s t r a ß e 12. 

am 21. Februar Zeichenlehrer Bruno Ludat, Ober ­
schullehrer in Ebenrode, jetzt i n Ö h r i n g e n ( W ü r t t ) , 
E y t h s t r a ß e 5. 

am 22. M ä r z Landsmann K a r l Lorenz aus H e i l i g e n ­
be i l , D r e ß l e r s t r a ß e , jetzt i n M a l e n t e - G r e m s m ü h l e n , 
L ü t j e n b u r g e r S t r a ß e 15. 

am 22. M ä r z Landsmann Gus tav Prange aus K ö n i g s ­
berg, jetzt i n F lensburg , F r u e r l u n d l ü c k e 13. 

am 22. M ä r z F rau Henr ie t te Dmoch. Sie wurde i m 
Kre i se A n g e r b u r g geboren und lebte s p ä t e r mit ihrem 
f r ü h v e r s t o r b e n e n Ehemann, der e inen Fle ischerbe­
trieb hatte, i n Lotzen und dann i n K ö n i g s b e r g . V o n 
ihren v ie r K i n d e r n lebt nur noch der ä l t e s t e Sohn . 
Z w e i S ö h n e s ind gefal len, eine Tochter ist gestor­
ben. Die landsmannschaftl iche Gruppe gratul ier t herz­
lich zum Gebur ts tag . 

am 23. M ä r z F r a u A u g u s t e S c h r ö d e r , geb. K o h n , 
aus K ö n i g s b e r g , Neue Dammgasse 39, jetzt bei ih re r 
TochteT H i l d e g a r d Zachrau i n H a m b u r g 33, L ä m m e r -
sdeth 52. 

am 24. M ä r z Landsmann Johannes Lange aus K ö ­
nigsberg, S t ä g e m a n n s t r a ß e 52, jetzt i n Lübeck , B r a n -
denbaumerfeld 15. 

zum 75. Gebur ts tag 
am 1. M ä r z Landsmann E m i l H e ß k e aus Pr . -Th ie rau , 

K r e i s H e i l i g e n b e i l , Landwi r t , jetzt i n Lauterbach 
(Hessen), M o z a r t s t r a ß e 2. 

am 11. M ä r z Eisenbahnscha^fner i . R. K a r l W o h l g e -
muth aus Zin ten , A u g u s t a s t r a ß e 17/19, jetzt i n Ha t ­
t ingen (Ruhr), B i a n d s t r a ß e 26. Seine be iden T ö c h t e r 
mit ih ren F a m i l i e n werden an diesem Tage be i dem 
r ü s t i g e n J u b i l a r sein. 

am 12. M ä r z F rau Therese Puschkat, geb. Lange, 
aus K ö n i g s b e r g , B u d d e s t r a ß e 2a, jetzt i n Frankfur t 
am M a i n , S c h w e i g e r s t r a ß e 104. 

am 12. M ä r z Landsmann W i l h e l m K H n g e r aus G ö -
ritten, K r e i s Ebenrode, jetzt bei seiner Tochter Emma 
und seinem Schwiegersohn i n Neuhat tersbach N 1 — 
W i l h e r m s d o r f bei Neustadt (Aisch). Der J u b i l a r w ü r d e 
sich ü b e r Lebenszeichen v o n V e r w a n d t e n u n d Be­
kannten freuen. 

am 14. M ä r z F r a u Aga the H e r r m a n n , geb. Teseh-
ner, W i t w e des Ing. F l o r i a n H . aus K ö n i g s b e r g , 
Haberberg , jetzt be i ihrem Sohn C lemens in Kö ln -
D ü n n w a l d , Gof f ineweg 7. 

am 15. M ä r z F rau M a r i a ' H e i n r i c h aus Röße l , W a l k ­
m ü h l e n s t r a ß e 16, jetzt mit ih rem M a n n i n Hammoor , 
Post A h r e n s b u r g (Holst) . 

am 16 M ä r z Landsmann J u l i u s N o w a k o w s k l ans 
Bergenau, K r e i s T reuburg , jetzt in Eckard t she im ü b e r 
B ie le fe ld 2, T h e k o a (Al te r she im) . 

am 16 M ä r z K a u f m a n n W a l t e r J o r d a n aus W e h l a u , 
jetzt mit seiner Ehefrau H i l d e zu erre ichen durch U d o -
W o l f g a n g Jo rdan , O s n a b r ü c k . Ste infe lder H o f 4. Zehn 
E n k e l k i n d e r g e h ö r e n zu den Gra tu l an t en . 

am 17. M ä r z F rau W i l h p l m i n e Siebert , geb. Or l idc , 
aus K ö n i g s b e r g , F r i e d m a n n s t r a ß e 13, jetzt in Rastede 
(Oldb). A m Stratjebusch 11. 

am 18. M ä r z L a n d s m a n n Franz Paulusch aus K ö n i g s -
berg-Metge then , jetzt zu erreichen durch W e r n e r Pau­
lusch, Hamburg-Rah l s t ed t , L i n c k e s t r a ß e 19-

am 18. M ä r z Landsmann Ot to Scheiderei ter aus 
K ö n i g s b e r g . Er war der letzte W i r t der G a s t s t ä t t e 
„Zum N o r d p o l " . Heu t ige Anschr i f t : W o r m s . Burkar t ­
s t r a ß e 27. 

am 18. M ä r z L e d e r h ä n d l e r W i l h e l m Pergams aus 
K ö n i g s b e r g und N e u k u h r e n . jetzt i n Nordhas ted t 
ü b e r H e i d e . 

am 18. M ä r z Landsmann G u s t a v B e n d u l i aus W i t -
t i g s h ö f e n - M o t z k e n . K r e i s G o l d a p , jetzt i n Rott, K r e i s 
A l f e l d (Leine). 

am 20. M ä r z Landsmann G u s t a v S u b r o w e i t aus 
T r a p p ö n e n , K r e i s T i l s i t -Ragn i t , jetzt i n W e i l e r s w i s t , 
Bez i rk Kö ln , A n t o n - S c h e l l - S t r a ß e 3. 

am 21. M ä r z Landsmann K a r l B r a u n aus Lupken , 
K r e i s Johann i sbu rg , jetzt in S c h ö n b ö c k e n bei Lübeck , 
Luzernefe ld 1. 

am 23. M ä r z F rau M a r g a r e t e Graf , geb. Guseck, 
jetzt i n H a m b u r g 13, W e r d e r s t r a ß e 72, be i i h r e m 
Sohn, Dr . H e l m u t Graf, der b e i m Norddeu t schen 
Rundfunk seit dem Beg inn des deutschen Fernsehens 
t ä t i g ist. Die g e b ü r t i g e L y c k e r i n k a m 1913 i n die ma-
surische Kre i ss tad t Sensburg . S ie e r ö f f n e t e dort eine 
Pr ivatschule , nachdem ih r M a n n i m Ers ten W e l t k r i e g e 
gefal len war . M i t v i e l e n ihrer e h e m a l i g e n S c h ü l e r i n ­
nen steht die J u b i l a r i n noch immer i n br ie f l icher V e r ­
b indung . Freundschaft l ich v e r b u n d e n s ind der J u b i ­
l a r i n auch heute noch eine Re ihe v o n Sensburgern , 
die mi t ihr im V a t e r l ä n d i s c h e n F r a u e n v e r e i n b e i der 
Be t reuung des nach K r i e g s e n d e i n Sensbu rg errieb.-

Lobbes 
\I*W 4 0 % V o l . | 

Heinr. S tobbe K G . , O l d e n b u r g (O ldb ) 

teten Wai senhauses zusammengearbe i te t haben und 
auch solche, die v o n der M a l e r i n M a r g a r e t e G r a f 
Landschaf tsbi lder u n d B i l d e r v o n o s t p r e u ß i s c h e n 
Pferden i n i h r en W o h n u n g e n h ä n g e n haben . B i s 1947 
hat die J u b i l a r i n i n K ö n i g s b e r g schwere Z e i t e n mi t ­
gemacht. 

am 24. M ä r z L a n d s m a n n J o h a n n F r e u d e n f e l d aut 
Kunzen /Ross i t t en , jetzt i n FrankfuTt /Madn, J a h n t t r a ß e 
N r . 42. 

am 25. M ä r z L a n d s m a n n G u s t a v K T O I I au* K ö n i g s -
berg, B a c z k o s t r a ß e 19, jetzt i n H a n n o v e r , Bo ed ek e r -
s t r a ß e 77. Der Jub i l a r , ge le rn te r Ofensetzer , w a r i m 
letzten Jahrzehnt als P la tzmeis te r b e i der B a u A G . 
( f rüher B a u h ü t t e ) t ä t i g u n d geriet b e i m E n d k a m p f 
um K ö n i g s b e r g i n russische Gefangenschaft , aus der 
er 1947 z u r ü c k k e h r t e . Seine V e r w a n d t e n w a r e n bis 
1948 i n der He ima t . 

Diamantene Hochzeit 
Postassistent i . R. A l b e r t N e u m a n n u n d P r « « 

Ber tha , geb. L indner , aus Os te rode , K a i s e r s t r a ß e 19, 
jetzt i n N e u m ü n s t e r , W a s b e k e r S t r a ß e 26, begehen 
am 14. M ä r z im B e i s e i n ihrer Tochter u n d E n k e l t o c h ­
ter das Fest der D iaman tenen Hochze i t . A u c h andere 
V e r w a n d t e w e r d e n zugegen se in . 

Goldene Hochzeit 
M ü h l e n b e s i t z e r R icha rd P a w l o w s k i u n d F r a u M a r ­

tha, geb. Josupei t , aus K ö n i g s b e r g - Q u e d n a u , jetzt 
i m A l t e r s h e i m Sch loß Babenhausen , K r e i s D i e b u r g 
(Hessen), am 15. M ä r z . 

Jubiläum 
Landsmann A l b e r t Bischofi begeht am 18. M ä r z 

se in 4 0 j ä h r i g e s M e i s t e r j u b i l ä u m i m K l e m p n e r - u n d 
Ins ta l la teurgewerbe . G l e i c h z e i t i g feiert er se inen 
70. Gebur t s tag . Der J u b i l a r er lernte se in H a n d w e r k 
in S t a l l u p ö n e n be i M e i s t e r Z iebach . N a c h dem Ers ten 
W e l t k r i e g e — er f log als S t eue rmann v o n Z e p p e l i n ­
luftschiffen und war d r e ima l i m Einsa tz ü b e r L o n d o n 
— machte er sich i n H e i n r i c h s w a l d e u n d s p ä t e r i n 
Sch loßbeTg s e l b s t ä n d i g . Heu te w o h n t er mi t seiner 
F r a u i n W o r m s , A l z e y s t r a ß e 31. 

Beförderung 
L a n d s m a n n H a n s - H e r b e r t A d o m e i t aus T i l s i t , 

A l b r e c h t s t r a ß e 4, S o h n des P r o k u r i s t e n der T i l s i t e r 
Z e i t u n g C h r i s t o p h A d o m e i t , w u r d e z u m Stadtober-
inspektOT b e f ö r d e r t . Ansch r i f t : O l d e n b u r g (Oldb), 
S t a r k l o f s t r a ß e 5. 

Ernennung 
Z u m Sozia lger ichts ra t ernannt w u r d e Landsmann 

H o r s t W o l l e r m a n n , jetzt L ü n e b u r g , R ö n t g e n s t r a ß e 5. 
Er ist der Sohn unseres Landsmannes S iegf r i ed W o l ­
l e rmann aus H e i l i g e n b e i l , jetzt H a n n o v e r , Fe rd . -
W a l l b r e c h t - S t r a ß e 86. 

Bestandene Prüfungen 
M a r g a Fleischer , Tochter des gefa l lenen Lands­

manns Ot to F le i scher u n d seiner Ehefrau F r i d a , geb. 
Schmidtke, aus L a p k e i m , K r e i s Bar tens te in , jetzt i n 
Bissendorf, K r e i s Burgdorf , hat die P r ü f u n g als Se­
k r e t ä r i n mit A u s z e i c h n u n g bes tanden. 

Rudo l f Masu ra t , S o h n des L a n d w i r t s E m i l Masura t 
und seiner Ehefrau Ber ta , geb. St igens , aus Sprakten, 
K r e i s Insterburg, jetzt i n H e i m e n k i r c h 23 1/38, K r e i t 
L i n d a u ( A l l g ä u ) , bes tand die P r ü f u n g als Ge igenbau­
meister mit „ s e h r gut". Er w o h n t i n Lübeck , Eschen­
b u r g s t r a ß e 35. 

E rha rd K i p p l o ß , Sohn des 1943 gefa l lenen Stabs­
fe ldwebels E rha rd K i p p l o ß u n d se iner Ehefrau E r ika , 
geb. G r v n b e r g , aus Os te rode , jetzt i n Berg i sch-Glad-
bach, Z u m F r o s c h k ö n i g 30, hat an der Staa t l . Inge­
nieur-Schule K ö l n se in E x a m e n als Masch inenbau-
Ingenieur bestanden. 

Kaffee von den besten Plantagen 

der Welt, meisterhaft geröstet , 

ergibt diese Qualität 

J A C O B S 

K R F F E E 



J a h r g a n g 1 3 / F o l g e 1 1 
1 7 . M ä r z 1 9 6 2 / S e i t e Ii 

c h * e h o M a n d J s c h e ^ 

P a r a d i e s - F r e e s i e n 
I h r . m MrfVnJF°?lse.te

 G a r t e n z i e r d e i n 
. u i ! e J W u c h s , i h r e m l i e b l i c h e n D u f t 

? n I h r e m ' m . f t e n F a r b e " P ™ « h t s o l l t e n a u c h 
Durch . , n « f B l u m e n g a r t e n n i c h t m e h r f e h l e n . 

Dahlien u,wO im Gor?en a u c h ?„ ü i . w e r d e " , m A p r i l / M a i (wie Gladio len , 

h o . . ä n d , . c h . „ ^ - ^ ^ Ä e ^ ^ S 
c , . . 4 1 . 1 n J f h ! z u ^ e r w e c h s e l n mit einfachen Garten-Freesien.) , u , 0 , l e n ' 
E r h ä l t l i c h i n d e n d e u t s c h e n S a m e n g e s c h ä f t e n . 

Bezugsquel len teilen Ihnen auch gerne mit 

*V D E ^ R A A M F F * S Ö H N E G . m . b . H . 
tmmerich/Knein • Netterdenschestraße 21 - Telefon 1895 

Bitte b e a c h t e n ! 
W i r e m p f e h l e n b e i A u f g a b e v o n F a m i l i e n - A n ­
z e i g e n m ö g l i c h s t j ede A n s c h r i f t v o n L a n d s l e u t e n 
aus M i t t e l d e u t s c h l a n d w e g z u l a s s e n , u m d a m i t d ie 
d o r t i g e n K r e i s e v o r e v t l . S c h w i e r i g k e i t e n z u be­
w a h r e n . 

A N Z E I G E N - A B T E I L U N G 

K L A S S E 3 
S O L I D F 56, 
P R I M A 
E X T R A 
L U X U S 
E L I T E 

G a n z e n o r m b i l l i g 

Feine Federbetten 
O R I G I N A L - S C H L A F B Ä R 
mit Goldstempel und Garantieschein 
l a f e i n e H a l b d a u n e n 
Garantieinlett: rot - blau - grün - gold 
Direkt v. Hersteller — fix u. fertig 
E - E n t e 130 U P 160 80 
G —Gans 200 200 200 80 " 

~ST' ' 1 Kilo 
63,- 71,- 17.- D M 
70,- 7»,- 1»,- D M 
84,- 95,- 23,- D M 
91,- 103,- 25,- D M 

105,. 119.. 29,. D M 
FRAUENLOB ' G 98,- 112,- 127,- 31,- D M 
D i e s e B e t t e n h a l t e n 30 J a h r e 
Nachn.-Rückgaberecht. Ab 30,— DM 
portofrei! Ab 50,— D M 3'/» Rabatt 

| Brandhof er Düsseldorf 
^ A b t . 11 KurfPrstenstr. 3Q 

7E «2.-
II 7*,-
/6 80.-
/S 92,-

Kata log \ yßfä 
kosten- | ffW Kon.giberg/r 

i M ü n c h e n - V a t e r s t e t t e n 

A L B E R T E N 
Echt Silber, vergoldet 835 gestempelt 
NormalausfOhrung DM 2,50 
mit glattem Boden DM 6,00 
als Blusennadel mit Sicheruno DM 11.00 
echt 585 Gold: 
mit glattem Boden DM 28,00 
als Blusennadel mit Sicherung DM 76.00 

M ü n c h e n - V a t e r s t e t t e n 

Amerik. 

Spitzen-

Hybriden 
brachten 
höchsten 
G e w i n n 

3 0 5 E i e r i n 3 5 0 T a g e n 
Nur mit Plombe u. Garantie-Schein 
Futterverbr. 147 g je Ei •Verluste 2,8% 
• Eiqual. 78% A A • Körpergew. 2007g 
E i n t a g s k ü k e n 9 8 % H G 3 , 3 0 
J g h . 4 W o . 6 W o . 8 W o . 1 0 W o . 1 2 W o . I 

* / * t * K 

D i r e k t ab F a b r i k 

G u s t a v 

S p r i n g e r 

N a c h f . 

g e g r ü n d e t 1866 

H a m b u r g 2 6 
J o r d a n s t r a f j e 8 
I n h . : G u s t a v S a l e w s k l 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 

Vol.»/. V i F l . 
G u s p r i n a g r ü n 56 12.40 
f e u r i g e r K r ä u t e r l i k ö r 
D o m h e r r 45 11.— 
f e i n e r M a g e n l i k ö r 
B a u m e i s t e r 45 11.— 
rass iger H e r r e n l l k ö r 
S t a r k s t r o m 50 9,70 
d e r m i l d e W o d k a 
O s t p r . B ä r e n f a n g 40 10,30 
aus r e i n e m B i e n e n h o n i g 
M o k k a - M u s e l m a n n 35 8.60 
de r echte M o k k a - L i k ö r 
J a m a i k a - R u m - V e r s c h n . 45 8,90 
M a r k e „ P r o p h e t " 
V e r s a n d ab t F l a s c h e n por to - u . 
ve rpac lcungsf re i gegen N a c h n . 

ö J ö w s Enten 
(seit 1925) E in tagsküken , 
Junghennen u. M a s t h ä h n 
chen. Foraern Sie unseren bebilderten 
Gratisprospekt. Gef lüge lzuch t C h . Rhör 
40. Bokel ü b e r Gü te r s loh . 

D i r e k t a u s H O L L A N D 
5 0 G L A D I O L E N In 5 bewährten Sorten für Sie ausgewählt , separat 

verpack t , 8 -10 em Umfang ( G ä r t n e r g r ö ß e ) . 
2 5 L A P E Y R O U S I A C R U E N T A (Anomateca cruenta) 

J e d e Z w i e b e l b r l n g t v l e l e I e u c h t e n d r o t e B l ü m c h e n . 
2 5 O R N I T H O G A L U M T H Y R S O I D E S (Chmdienndiee) 

S e h r b e l i e b t w e g e n I h r e r u n g l a u b l i c h l a n g e n B l ü t e . 
2 5 A N E M O N E N D E C A E N (einfach) sind anspruchslos und wach­

sen übe ro l l . Als Schnittblumen unüber t ro f fen . Reiche und lange Blüte. 
2 5 R A N U N K E L N für Sonne u. Halbschatten; sehr hübsch als Schnlttbl. 
2 5 P A R A D I E S F R E E S I E N für den Garten; herrlich duftend in zarten 

Pastelltönen, ein entzückender Vasenschmuck. 
2 5 A C I D A N T H E R A M U R I E L A E (Sterngiadioie) 

E x o t i s c h d u f t e n d , s c h ö n e S c h n i t t b l u m e n . 
D a z u a l s W e r b e a n g e b o t : 1 C A L L A - R I C H A R D I A 
(Aronsstab, Zantedesdila) für Garten und Zimmer. Auffallend und vornehm 
s ind d ie s c h ö n e n Kelch b lu t en . Eine Freude für jeden Blumenl iebhaber . 

Stück ausgesuchte holländische Blumenzwiebeln und r g 
Knollen. 1. Qual i tä t . Alle Sorten separat verpackt. I M 
Einschl. Pflanzanwelsung. Keine Zol l - und Portokosten, § £m D M 
ga nz f r e i i n s H a u s per N a c h n a h m e , für nur 

G a r a n t i e : B e i N i c h t g e f a l l e n z a h l e n w i r K a u f p r e i s s o f o r t z u r ü c k . 

H . C A R L E E A G A b t . 4 H a a r l e m ( H o l l a n d ) 
Bitte Ihre Adresse in Druckbuchs taben a n g e b e n . 
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5 , - 6 ,25 7 ,50 8 ,50 9 , 5 0 
Beratungsdienst u. Prosp. gratis durch 
H O N E G G E R- Vermehrungsbetrieb 

Leo Förster» WestenholziH 
üb. Paderborn • Ruf Neuenkirchen 976 

B i t t e A n z e i g e n t e x t e 
i n B l o c k - o d e r M a s c h i n e n s c h r i f t 

e b e r ü h m t e r 

VATER LAN D-Räder 
ab Fabrik an Privat* 

[lit-Bitilli.|liui.leim>l|.| 
Kindorfahrieuge.Tran'.port-
fahrx., Nuhmasch. Großer 
Fahrrad kalal. m. üb. 70 Mod. 
mit Sonderangebot od. Nah- . 
maschincnkatalog koiltnl. • H * - • ™ _ 

Größte Auswahl 
VATERLAND A b t . 407 ••»IlMloLWMW, 

Ostpreuh sehe Londsleute 

M o f e h l t e n » ! 
Bei uns alle Schreibmaschinen. I 

Preise stark herabgesetzt für I 
Voriührmaschinen. - K e i n ! 
Ris iko, da Umtauschrecht -I 
Kleine Ralen. Federn Siel 
Gratiskatalog 85 

X l J r S T L J E l GM + ..Man«groll« 
H I V I r l E L BH CO Boromasdunenhiu) | 

G ö f t i n r - n , Weender Straße II 

A B F A B R I K 
frachtfrei Z A s" Tronsportwagen' 

nur DM V\t»"f Kastengröße 86x57x20tm, 
Luftbereifung 320 x £0 mm, 
Kugellager, Tragkraft 150 kg 

Anhänger-Kupplung dazu7 DM 

Stahlrohr-Muldenkarre' 
mit Kugellager, 85 Ltr. Inhalt,̂  
Luftbereifung 400x100 mm 80.-
70 Ltr. Inhalt, Luftbsrei- , A v.^ 
fung 320 x 60mm,nur DM O U . -

Garantie: Geld zurück bei Nichtgefallen 
Müller & Baum, Abf. SH , Had iu I. W. 

Prospekt kostenlos a m 

D i e g l ü c k l i c h e G e b u r t unse res d r i t t e n K i n d e s 

G e r h a r d - E r i c h 
g e b o r e n d e n 13. F e b r u a r 1962 

z e i g e n i n d a n k b a r e r F r e u d e a n . 

E v a G u t h , geb W e i ß 

E r i c h G u t h 

1927 N o r t h 38 t h S t ree t , S h e b o y g a n , W i s . , U S A 
f r ü h e r B r e s l a u - L i s s a G e l l e n , K r . O r t e i s b u r g . O s t p r e u ß e n 
H o h l b e i n s t r a ß e 3 

U n s e r S t a m m h a l t e r i s t a n g e k o m m e n 

D O R I S G R I G U T S C H , geb. K ü h n 
G E R H A R D G R I G U T S C H 

S o l i n g e n , W e i n s b e r g t a l s t r a ß e 105 
f r ü h e r U k t a , K r e i s S e n s b u r g 

J 
A l s V e r l o b t e g r ü ß e n 

I r m g a r d A r n d t 

O r t f r i d M e r t e n s 

H a m b u r g 20 
W i n z e l d o r f e r W e g 13 
f r ü h e r Z i n t e n , O s t p r e u ß e n 

H a m b u r g 39 
G e i b e l s t r a ß e 16 

13. M ä r z 1962 

W i r w e r d e n a m 17. M ä r z 1962 
g e t r a u t 

D r . A u g u s t D i e k m a n n 

S a b i n e D i e k m a n n 
geb. P e r k u h n 

Gr . -Hee . r e 7 ü b e r S a l z g i t b e r - R i n g e l b e l m 

U n s e r E r n s t - U l r i c h ha t e i n 
S c h w e s t e r c h e n b e k o m m e n 

S u s a n n e M a r g a r e t e 
I n d a n k b a r e r F r e u d e 

G i e s e l a D o b l e r 
geb . S c h ö n 

f r ü h e r P i l l a u 
D r . i u r . D r . r e r . p o l . 

E b e r h a r d D o b l e r 
R e c h t s a n w a l t 

F r e i b u r g i m B r e i s g a u 
T a l s t r a ß e 52 
a m 23. F e b r u a r 1962 

A m 18. M ä r z 1962 ha t unse re 
T o c h t e r E r i k a K o n f i r m a t i o n . 

H i e r m i t g r ü ß e n w i r a l l e V e r ­
w a n d t e n u n d B e k a n n t e n aus 
d e r H e i m a t recht h e r z l i c h . 

H e l m u t G r ü t z m a c h e r 

u n d F r a u H i l d e g a r d 
geb. P e n k w i t z 

f r ü h e r A r n s b e r g b e i K r e u z b u r g 
K r e i s P r . - E y l a u , O s t p r e u ß e n 
u n d B r o m b e r g 
j e t z t N e c k a r t e n z l i n g e n 
K r . N ü r t i n g e n , S c h u l s t r a ß e 16 

A n l ä ß l i c h d e r K o n f i r m a t i o n u n ­
se r e r K i n d e r R o s e m a r i e 
u n d W o 1 f g a n g a m 25. M ä r z 
1962 g r ü ß e n w i r a l l e V e r w a n d ­
ten , F r e u n d e u n d L a n d s l e u t e . 

H e l m u t S c h u l z 

u n d F r a u H i l d e g a r d 
geb . S c h a l l i e s 

H a m b u r g - S c h n e l s e n 
F r o h m e s t r a ß e 66a 
f r ü h e r G o l d a p , B l u m e n s t r a ß e 86 
u n d B a l l e n a u 

f \ 
Ih re V e r l o b u n g geben b e k a n n t 

I n a O r t h m a n n 

L o t h a r K o l b e r g 

K i e l - E ' h a g e n 
T e p l i t z e r A l l e e 2 

K i e l - E ' h a g e n 
F r a n z e n s b a d e r S t r . 14 
f r ü h e r B l u m s t e i n 
K r . P r . - E y l a u , Os tp r . 

Z u r K o n f i r m a t i o n u n s e r e r 
T o c h t e r M a r 1 i e s a m 25. M ä r z 
1962 g r ü ß e n w i r a l le F r e u n d e 
u n d B e k a n n t e n . 

E r n s t F a h l k e 

u n d F r a u 
geb. Z o l l o n d z 

W a t t e n s c h e i d - H ö n t r o p 
M a r l a n n e n p l a t z 35 
f r ü h e r P i l l a u l - O s c h e k a u 

So G o t t w i l l , f e ie r t a m 17. M ä r z 
1962 unse re l i ebe M u t t e l u n d 
O m i , F r a u 

W i l h e l m i n e S i e b e r t 
geb. O r l i c k 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 
F r i e d m a n n s t r a ß e 13 

i h r e n 75. G e b u r t s t a g . 

Es g r a t u l i e r e n he rz l i chs t u n d 
w ü n s c h e n w e i t e r h i n Got tes Se­
gen i h r e d a n k b a r e n K i n d e r 

E d i t h M e i n t s , geb. S i e b e r t 
P o p p e M e i n t s 
u n d E n k e l F o l k e r t 
u n d I r m t r a u d 

Ras tede (Oldb) 
A m S t r a t j e b u s c h 11 

W i r geben unsere V e r m ä h l u n g 
b e k a n n t 

Klaus-Jörg Manneck 
Elisabeth-Georgine Manneck 

geb. K ö r b l 

M e i t i n g e n M e i t i n g e n 
fr . G r o ß - D i r s c h k e i m ' S a m l a n d 
(Sohn v o n H a r r y M a n n e c k ) 

So G o t t w i l l , f e i e r n a m 15. A p r i l 
1962 unser e i n z i g e r B r u d e r 

E r n s t K i e h r 

u n d seine l i ebe F r a u 

U r s e l , geb M ö r d e l 
f r ü h e r Os tseebad C r a n z 

„Vi l l a H e l e n e " 
das Fes t der S i l b e r n e n H o c h z e i t 
i n Saskr . toon Sask. , 314-Nider-
ost St. , C a n a d a . 

E s g r a t u l i e r e n he rz l i chs t u n d 
w ü n s c h e n w e i t e r h i n Got tes Se­
gen 

a l te F r e u n d e aus C r a n z 
V e r w a n d t e 
se ine S c h w e s t e r n 
C h a r l o t t e S c h u l t z e 
D r . M a r g a r e t e K i e h r 
B e r n d u n d H a n s 

Ca) 
A m 26. M ä r z 1962 fe ie r t m e i n 
l i ebe r M a n n , unse r gu te r V a t e r 

G u s t a v T u r o w s K i 
B a u e r aus S c h ü t z e n a u 

K r e i s J o h a n n i s b u r g 
se inen 80. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t u n d 
w ü n s c h e n w e i t e r h i n beste G e ­
sundhe i t 

seine F r a u M a r i e T u r o w s k i 
u n d seine K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 
G r e t e M u r s a 
H i l d e W a l d e y e r 
M a r t a S t ü b e r 

D ü s s e l d o r f , K ö l n e r S t r a ß e 54 
be i M u r s a 

U n s e r e r l i e b e n M u t t e r u n d O m s 

H e n r i e t t e S c h w e d e 
geb. S t ecke l 

i n H i l d e s h e i m , A n n e n s t r . 45 
f r ü h e r K a h l a u . O s t p r e u ß e n 

zu I h r e m 87. G e b u r t s t a g am 
22. M ä r z 1962 d ie h e r z l i c h s t e n 
G l ü c k w ü n s c h e u n d w e i t e r h i n 
gute G e s u n d h e i t w ü n s c h e n 

d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

aus B e r l i n u n d H i l d e s h e l m 

A m 19. M ä r z 1962 w i r d unsere 
l i ebe M u t t e r , G r o ß m u t t e r u n d 
U r g r o ß m u t t e r , F r a u 

K a r o l i n e P a t o r r a 
v e r w . P o s e w s k i , geb. T h o m a s 

f r ü h e r H o h e n s t e i n , O s t p r e u ß e n 
j e t z t S i e g b u r g (Rhe in l and ) 

M o l t k e s t r a ß e 12 
80 J a h r e al t . 

W e l t e r h i n G e s u n d h e i t u n d al les 
G u t e w ü n s c h e n i h r 

d i e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

V J 
f N 

A m 18. M ä r z 1962 fe ie r t unsere 
l i ebe M u t t e r 

A u g u s t e R u d n i k 
geb. T a r o w s k i 

f r ü h e r T u r o w e n 
K r . J o h a n n i s b u r g , O s t p r e u ß e n 
je tz t be i i h r e r T o c h t e r M a r i a 
M a r z l a n i n B a r g f e l d ü b e r B a d 

Oldes loe (Holst) 
i h r e n 80. G e b u r t s t a g . 

Es g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 
d i e K i n d e r 
u n d F a m i l i e n 

V J 

A m 13. M ä r z 1962 begeht 
R e n t n e r 

J o s e p h L i e d m a n n 
se inen 81. G e b u r t s t a g . 

D a z u g r a t u l i e r e n 
seine F r a u A n n a , geb. R u s k i 
d ie K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r 

u n d w ü n s c h e n i h m w e i t e r h i n 
d ie beste G e s u n d h e i t . 

ö f i n g e n 48 ü b . D o n a u e s c h i n g e n 
V J 

A m 18. M ä r z 1962 fe ie r t i n a l t e r 
F r i s c h e se inen 73. G e b u r t s t a g 

H e r r J o s e f D e m s k i 
f r ü h e r W a r t e n b u r g , O s t p r e u ß e n 

je tz t B a d Z w i s c h e n a h n 
L a n g e S t r a ß e 28 

Es g r a t u l i e r e n he rz l i chs t 

M a r t a , H i l d e g a r d 
u n d F a m i l i e W i l l i H e m p e n 

A m 24. M ä r z 1962 begeht unse r 
l i e b e r V a t e r , G r o ß - u n d U r g r o ß ­
va t e r 

J o h a n n F r e u d e n f e l d 
K u n z e n / R o s s i t t e n 

se inen 75. G e b u r t s t a g . 

Es g r a t u l i e r e n recht h e r z l i c h 
u n d w ü n s c h e n noch v i e l e ge­
sunde L e b e n s j a h r e 

seine d a n k b a r e n K i n d e r 

F r a n k f u r t / M a i n , J a h n s t r a ß e 42 

A m 15. M ä r z 1962 fe ie r t unsere 
l i ebe M u t t e r . S c h w i e g e r m u t t e r 
u n d O m a 

M a r i a G o l d a u 
geb, K ö n i g s m a n n 

aus L a u t e r n , K r e i s R ö ß e l 
j . W a n n e - E i c k e l , V i n c k e s t r . 21 
i h r e n 70. G e b u r t s t a g . 

Es g r a t u l i e r e n recht h e r z l i c h 
u n d w ü n s c h e n Got tes Segen 
u n d beste G e s u n d h e i t 

K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

A m 7. M ä r z 1962 fe ie r te unsere 
M u t t i u n d O m a . F r a u 

M a r i a A b r o m e i t 
geb. Seeger 

aus T i m b e r . K r . L a b i a u , Os tp r . 
j e tz t i n O b e r h a u s e n (Rhe in ld . ) 

K i w i t t e n b e r g 93 
i h r e n 69. G e b u r t s t a g . 
Es g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 

O p l , i h r e K i n d e r 
acht E n k e l k i n d e r 
u n d A n v e r w a n d t e 

A m 9. M ä r z 1962 fe ie r te unse r 
l i e b e r V a t e r u n d O p a 

W i l h e l m H e r o l d 
S c h ü r d t , K r e i s A l t e n k i r c h e n 

(Wes te rwa ld ) 
f r ü h e r K e r s c h k e n 

K r e i s A n g e r b u r g , O s t p r e u ß e n 
se inen 77. G e b u r t s t a g . 
E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d 
w ü n s c h e n noch v i e l e gesunde 
L e b e n s j a h r e 

E n k e l k i n d J ö r g - R a i n e r 
W a l t e r u n d F r a u B r i g i t t e 

B o t t r o p (Westf) 
H i l d e g a r d u n d G e o r g G r i m m 

S tu t tga r t N 

A m 22. M ä r z 1962 f e i e r t unsere 
l i ebe Schwes te r , F r a u 

H e l e n e S c h m i d t m a n n 
geb. R a u t e n b e r g 

aus L a r d s b e r g , O s t p r e u ß e n 
je tz t S o l i n g e n - L a n d w e h r 

L a n d w e h r 2 
i h r e n 70. G e b u r t s t a g . 

Es g r a t u l i e r e n he rz l i chs t u n d 
w ü n s c h e n w e i t e r h i n gute G e ­
sundhe i t , u n s e r e m l i e b e n 
S c h w a g e r E r n s t b a l d i g e G e ­
nesung 

i h r e S c h w e s t e r n 
B e r t a . G e r t r u d u n d K ä t e 

i n W l l l i n g r a d e ü b . N e u m ü n s t e r 
(Hols te in ) 

J a h r e alt w i r d na^h 57 E h e j a h -
r sh am 12. M ä r z 1962 F r a u 

T h e r e s e P u s c h k a t 
geb. L a n e e 

je tz t F r a n k f u r t ' M a i n 
S c h w e i z e r S t r a ß e 104 

f r ü h s r K ö n i g s b e r g P r . 
B u d d e s t r a ß e 2a 

Ihre F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n g r a ­
t u l i e r e n he rz l i chs t und w ü n ­
schen i h r w e i t e r h i n beste G e ­
sundhe i t u n d e inen recht l a n ­
gen, gesegneten L e b e n s a b e n d . 

F r a n z P u s c h k a t 
i h r e d a n k b a r e n K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d S i g r i d 

H e r r S t a d t a m t m a n n a. D . 

H e r m a n n B a l z e r 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 
Jetzt B a d e n - B a d e n 

E r w i n s t r a ß e 3 
w i r d a m 21. M ä r z 1962 70 J a h r e 
alt . 

W i r g r ü ß e n h e r z l i c h 

M a r t a B a l z e r 
H e l g a u n d W a l t e r G o m m 
B a r b a r a . B e a t r i x u n d R o l a n d 

So G o r t w i l l , f e ie r t a m 18. M ä r z 
1962 m e i n l i e b e r M a n n , unse r 
gu te r P a p a u n d O p a 

G u s t a v B e n d u l l 

f r ü h e r W i t t i g s h ö f e n - M o t z k e n 
K r e i s G o l d a p , O s t p r e u ß e n 

j e tz t Ro t t . K r e i s A l f e l d (Le ine) 
se inen 75. G e b u r t s t a g . 
Es g r a t u l i e r e n sehr h e r z l i c h m i t 
den a l l e rbes ten W ü n s c h e n f ü r 
d ie Z u k u n f t 

s e i n e F r a u 
s e i n e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

f 
A m 16. M ä r z 1962 w i r d m e i n e 
h e r z l i e b e F r a u , unsere l iebe , 
gute M u t t i 

T h e k l a E d e l m a n n 
8232 B a y r i s c h G m a i n 

i h r e n 70. G e b u r t s t a g f e i e rn . 

Es g r a t u l i e r e n he rz l i chs t 

de r E h e m a n n 
A l f r e d E d e l m a n n 
die T o c h t e r 
L i e s e l o t t e E d e l m a n n 
B r i g i t t e P u c h i n g e r 

geb. E d e l m a n n 
m i t E h e m a n n 
D r . m e d . P u c h i n g e r 
u n d z w e i E n k e l k i n d e r 

M e i n l i e b e r M a n n , unse r gu te r 
V a t e r u n d S c h w i e g e r v a t e r 

F r a n z P a u l u s c h 
f r ü h e r M e t g e t h e n 

w i r d a m 18. M ä r z 1962 75 J a h r e 
alt . 

Es g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t u n d 
w ü n s c h e n beste G e s u n d h e i t f ü r 
den w e i t e r e n L e b e n s a b e n d 

s e i n e F r a u 
K i n d e r 
u n d S c h w i e g e r s o h n 

H a m b u r g - R a h l s t e d t 
L i n c k e s t r a ß e 19 

7 0 

U n s e r e l i ebe M u t t e r , S c h w i e ­
g e r m u t t e r u n d O m a , F r a u 

J o s e f i n e S e t h 
geb. L i p p s k i 

aus K r a u s e n , K r e i s R ö ß e l 
O s t p r e u ß e n 

j e tz t G e l s e n k i r c h e n 
H e r n e r S t r a ß e 26 

fe ie r t a m 19. M ä r z 1962 i h r e n 
70. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d 
w ü n s c h e n beste G e s u n d h e i t 

K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

A m 13. M ä r z 1962 b e g i n g m e i n 
l i e b e r M a n n , u n s e r l i e b e r P a p i , 
O p i u n d S c h w i e g e r v a t e r 

F r i t z G r o n w a l d 
f r ü h e r Os tseebad C r a n z 

j e tz t N o r t r u p , K r . B e r s e n b r ü c k 
se inen 60, G e b u r t s t a g . 
Es g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d 
w ü n s c h e n w e i t e r h i n beste G e ­
s u n d h e i t 

se ine F r a u 
S o h n F r e d y 
S c h w i e g e r t o c h t e r L y d i a 
und E n k e l k i n d K l ä u s c h e n 
T o c h t e r C h r i s t e l 
u n d S c h w i e g e r s o h n K u r t 

A m 16. M ä r z 1962 fe ie r t 
P o l i z e i m e i s t e r 

E m i l S p r e n g e l 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 

A u f de r P a l v e 37 

se inen 60. G e b u r t s t a g . 

Es g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d 
w ü n s c h e n beste G e s u n d h e i t 

se ine E h e f r a u G e r t r u d 
seine d a n k b a r e n K i n d e r 
C h r i s t a W a l t e r , geb. S p r e n g e l 
R ü d i g e r , D o r i s , B r i g i t t e 
J o a c h i m 
u n d S c h w i e g e r s o h n r .othar 

L a h r ( S c h w a r z w a l d ) 
G a l g e n b e r g w e g 9 
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r . i n I ' r a c h t s o r t i i i i e n t 

g r o ß b l u m i g e r K d e l r o s e n 

von berauschendem Duft , i n verschwende-
yjßr*xS* r ischer Farbenprach t . V o m dunke l s t en B l u t -
V* rot bis z u m zartesten G o l d g e l b , jedes S t ü c k 

p f l anz fe r t ig geschni t ten, m i t N a m e n - u n d Fa rbenbeze i chnung . 
N u r erprobte , wuchs - u n d b l ü h f r e u d i g e Sor ten , daher schon In 
d iesem Jah re r e i c h b l ü h e n d . D a r u n t e r D a u e r b l ü t l e r u n d N e u ­
hei ten der le tz ten Jah re . 

5 S t ü c k Ia Q u a l i t ä t 6,— D M 
10 S t ü c k B - Q u a l i t ä t 8,— D M 

A u s f ü h r l i c h e P f l a n z a n w e i s u n g m i t Sor tenl i s te l iegt j eder Sen­
dung be i ! G a r a n t i e f ü r gesunde Pf lanzen u n d gute A n k u n f t ! 
Ihre g ü n s t i g e Bezugsque l l e f ü r Q u a l i t ä t s r o s e n : 

E r i c h K n i z a , Rosenschulen 
6353 S te in fu r th ü b e r B a d N a u h e i m 

f r ü h e r K r e i s N e i d e n b u r g u n d Or te i sburg , O s t p r e u ß e n 
— — — i A l s Drucksache e insenden " ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 

OBERBETTEN ^ Anzeigen-Annahmeschlut) für Folge 12 
130200 cm, 3"i kg Federtül l . 38,60 DM 
Steppdecken, Bettwäsche. - Katal . grat. 
k Oberfrankis te Bettfed ern fa bn k A 
fek Abt 70 (13a) Wenmoin Poitf. •»AM 

ist Sonnabend, 17. März 1962 

Kaffee 
nril Alter» her il E S '•UT imW «*r heliebte 

j&jL 'j§§ • edle Mohknlihör" 
. ^ j f e = 3 \ * Ä iTe/nz Cgqert. Bevensen T T\~ti£<^ VUNE»U»Qt« KIIDE 
. . * ' '. SpLiltuoHttlabrih 

SSE LIEBEN 
B l u m e n ! Dieses B i l d 
m ü ß t e n Sie i n Fa rbe 
sehen! Echtes Ö l g e ­
m ä l d e 60X30 c m , de­
zent gerahmt, 84 D M , 
n u r durch D I E P A ­
L E T T E . D ü s s e l d o r f -
N o r d , A n der G o l z ­
he imer He ide 33. Z u ­
vor u n v e r b i n d l i c h 

F A R B F O T O 
ver langen! A u c h 
B e r g - , He ide - , See-
M o t i v e in R u h e zu 
Hause w ä h l e n . 

V i e l zu f r ü h 
— doch Gottes W i l l e ! 

F e r n der gel iebten H e i m a t ent­
schl ief am 15. F e b r u a r 1962 u n ­
sere l iebe, gute M u t t e r 

Frieda Nolde 
geb. K r a u s e 

i m A l t e r v o n 60 J a h r e n . 

Sie folgte unserem l i eben V a -

Alfred Nolde 
der 1945 vers torben ist. 

In s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

G e r d a K ä r c h n e r , geb. N o l d e 

H e p p e n h e i m an der B e r g s t r a ß e 
J a k . - M a i e r - S t r a ß e 29 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 

A m 24. F e b r u a r 1962 entschl ief 
nach 4 ' /4Jähr iger K r a n k h e i t u n ­
sere l iebe M u t t e r , Schwieger ­
mut ter , O m a , U r o m a , Schwester 
und Tante 

Friederike Kiwall 
geb. K r o h s 

i m 89. Lebens jahre . 

I m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

E m i l i e Stange, geb. K i w a l l 

• • • H H L 

D a l h e i m , den 8. M ä r z 1962 
f r ü h e r W o l m e n , K r . Barbenste in 

In W e h m u t gedenken w i r an­
l äß l i ch des 80. Gebur ts tages am 
12. M ä r z 1962 meines l i eben V a ­
ters 

Friedrich Schikorra 
V o l k s s c h u l l e h r e r i . R . 

i . K l . - S t r e n g e i n , K r . A n g e r b u r g 
v e r m i ß t seit F e b r u a r 1945. 

H i l d e g a r d Obst 
geb. S c h i k o r r a 

u n d F a m i l i e 

M ü n c h e n 9 M e t h f e s s e l s t r a ß e 10 

In s chmerz l i chem G e d e n k e n 
z u m 61. Gebur t s tage a m 14. M ä r z 
1962 an m e i n e n l i eben M a n n , 
guten Va te r , Schwiege rva te r 
und Opa 

Olfo Hildebrandt 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g - H a f f s t r o m 

gestorben am 6. N o v e m b e r 1961 

Im N a m e n der F a m i l i e 

G e r t r u d H i l d e b r a n d t 
geb. B l u d a u 

A r n i s (Schlei), K r e i s Sch leswig 

Weine t n icht an m e i n e m G r a b e , 
g ö n n e t m i r die ew'ge R u h ' , 
denkt , was ich gel i t ten habe, 
eh ' ich s c h l o ß die A u g e n zu . 

A m 5. F e b r u a r 1962 entschl ief 
r u h i g nach sehr s c h w e r e m L e i ­
den m e i n l ieber , guter M a n n , 
Va t e r , Schwiegerva te r u n d 
G r o ß v a t e r 

Friedrich Spang 
i m A l t e r v o n 69 J a h r e n . 

In u n f a ß b a r e m Schmerz 

A m a l i e Spang 
geb. M u s c h i n s k i 

u n d A n g e h ö r i g e 

Si lbers tedt , K r e i s Sch leswig 
f r ü h e r B l e c k e n , K r . G u m b i n n e n 

Ganz p lö t z l i ch und une rwar t e t vers tarb am 20. F e b r u a r 1962 
me in t reuer L e b e n s k a m e r a d , unser guter B r u d e r , Schwager 
und O n k e l 

Hermann Berlinke 
i m 59. Lebens jah re , fe rn seiner a l ten H e i m a t L u d w i g s o r t , K r e i s 
H e i l i g e n b e i l , O s t p r e u ß e n 

In s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r H i n t e r b l i e b e n e n 

G e r t r u d P o m o w s k i 
E s s e n - K a r n a p , L ü n s c h e r m a n n b o r n 14 

B e r t a Macher , geb. B e r l i n k e 
E s s e n - K a r n a p , S p a n i e r w e h r 12 

Nach langem, gedu ld ig e r t ragenem L e i d e n e r l ö s t e Got t a m 
3. F e b r u a r 1962 durch e inen sanften T o d unsere l iebe M u t t e r , 
Schwiegermut te r , O m a , Schwester , S c h w ä g e r i n u n d Tante 

Anna Lux 
geb. S c h a n o w s k l 

i m 84. Lebens jahre . 

Sie folgte i h r e m am 22. Dezember 1946 vers torbenen E h e m a n n , 
unse rem guten Va te r , Schwiegersohn , Opa , B r u d e r , Schwager 
und O n k e l , dem 

K a u f m a n n u n d L a n d w i r t 

Otto Lux 
i n die E w i g k e i t . 

In s t i l l e r T r a u e r 
H e r t a L u x 
Erns t H a u p t m a n n und F r a u E d i t h 

geb. L u x 
m i t U w e u n d Dor i s 
A u g u s t S c h ü s s l e r u n d F r a u Magda lene 

geb. L u x 

B a d Schwar tau (Holst) . Riesebusch 21, i m F e b r u a r 1962 
f r ü h e r S i l l en fe lde , K r e i s A n g e r a p p , O s t p r e u ß e n 

E i n treues M u t t e r h e r z 
hat a u f g e h ö r t zu schlagen. 

P s a l m 73. V e r s 23-26 

Got t der H e r r n a h m nach e inem 
arbe i t s re ichen L e b e n , nach k u r ­
zer K r a n k h e i t une rwar t e t u n ­
sere l iebe M u t t e r , Schwiege r ­
mut ter , G r o ß m u t t e r und U r ­
g r o ß m u t t e r 

Wilhelmine Prickler 
geb. M a l e n k a 

i m gesegneten A l t e r von 9t J a h ­
ren zu sich i n die E w i g k e i t . 

N a c h aufopfernder F ü r s o r g e f ü r 
uns al le r u h e n je tz t i h re n i m ­
m e r m ü d e n H ä n d e . 

In s t i l l e r T r a u e r 
H e r m a n n M ü l l e r u n d F r a u 

E l f r i ede , geb. P r i c k l e r 
Besenfe ld 

F r i t z F l a c h s m a y e r u n d F r a u 
M e t a , geb. P r i c k l e r 
R e n d s b u r g 

E r i c h P r i c k l e r u n d F r a u 
Helene , geb. O s t w a l d 
B r e i t s c h e i d 

E n k e l u n d U r e n k e l 

Besenfe ld . K r e i s F reudens tad t 
2. M ä r z 1962 
fr . Sawadden , K r . A n g e r b u r g 

N a c h 17 J a h r e n e rh ie l t i ch die 
Nachr ich t , d a ß m e i n l i eber 
Sohn , unser l i eber B r u d e r 

Egon Hantel 
a m 1. M a i 1945 i n B e r l i n gefa l ­
len u n d dort begraben ist. 

Dieses zeigen an 

E l s a H a n t e l , geb. P e r k 
D r . G i s e l a P a l m , geb. H a n t e l 
Rosemar ie P a l m , geb. H a n t e l 

M ö n c h e n g l a d b a c h 
H i n d e n b u r g s t r a ß e 61 

A m 27. F e b r u a r 1962 entschl ief 
nach e inem arbe i t s re ichen L e ­
ben u n d l angem, m i t G e d u l d er­
t ragenem L e i d e n i m A l t e r v o n 
91 J a h r e n unser guter Va t e r , 
Schwiegerva te r , G r o ß - u n d U r ­
g r o ß v a t e r , der f r ü h e r e 

B a u e r 

Mathes Hoffmann 
f r ü h e r Szeskehmen , 

K r e i s S t a l l u p ö n e n 

In t iefer T r a u e r 
L i n a K a l l w e i t , geb. H o f f m a n n 

Rammsee be i K i e l 
R a m m s e e r W e g 30 

Otto H o f f m a n n u n d F r a u 
L u i s e , geb. K a i w e i t 
L ü b e c k - M a r l i , B e r g s t r a ß e 8 

F r i t z H o f f m a n n u n d F r a u 
M e t a , geb K i e w e r 
Sü l s to r f , K r e i s S c h w e r i n 

s ieben E n k e l u n d d re i U r e n k e l 

M e l d o r f , den 7. M ä r z 1962 

P l ö t z l i c h u n d une rwar t e t v e r ­
s tarb a m 23. D e z e m b e r 1961 i m 
A l t e r v o n 70 J a h r e n i n M i t t e l ­
deutschland me ine Schwester , 
unsere Tan te 

Ida Buttkus 
aus N e u k i r c h / E l c h n i e d e r u n g 

D i e U r n e w u r d e h i e r a m 27. F e ­
b r u a r 1962 auf d e m s t ä d t i s c h e n 
F r i e d h o f i n L e m g o beigesetzt . 

F r i t z B u t t k u s 
e in Neffe 
u n d sechs N i c h t e n 

(21a) Teu t bei A l v e r d i s s e n 
i m M ä r z 1962 

W i r gedenken dabei auch m e i ­
ner l i eben F r a u , unse rem t r eu ­
sorgenden M ü t t e r l e i n 

Ella Buttkus 
geb. R o h r e r 

die am 17. A p r i l 1947 in der H e i ­
mat starb. 

A m 28. F e b r u a r 1962 entschl ief 
sanft unsere l iebe M u t t e r , 
Schwiege rmu t t e r u n d O m a , 
Schwester , S c h w ä g e r i n u n d 
Tante 

Martha Matschulat 
geb. S t i r na t 

f r ü h e r B e r s k e n , O s t p r e u ß e n 

i m 75. Lebens jah re , f e rn der ge­
l i eb ten H e i m a t . 

In s t i l l e r T r a u e r 

H e r t a W a g n e r 
geb. Mat schu la t 

R i c h a r d W a g n e r u n d I n g r i d 
A h r w e i l e r (Ahr ) 
K a l v a r i e n b e r g s t r a ß e 9 

Ot t i Schwarz , geb. Mat schu la t 
W i l l i Schwarz 
Die te r u n d G u d r u n 

S a a r b r ü c k e n 1, F ranco i s s t r . 39 

Die B e e r d i g u n g hat in Saar­
b r ü c k e n stat tgefunden. 

Heute en tschl ie f sanft i n H a m ­
b u r g - B r a m f e l d unsere l i ebe 
M u t t e r , Schwiege rmu t t e r , G r o ß ­
mut t e r u n d Tan te 

Anna Klein 
geb. Teschner 

f r ü h e r S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 

i m 77. Lebens j ah re . 

In L i e b e be t raue r t 
E r i c h K e l l e r u n d F r a u E l l i 

geb. K l e i n 
W i l h e l m H e r r u n d F r a u 

A n n e l i e s e , geb. K l e i n 
K a r o l a , I n g r i d u n d A n e t t e 

als E n k e l k i n d e r 

Oedeme be i L ü n e b u r g 
In der s ü ß e n H e i d e 18 
den 7. M ä r z 1962 

D i e B e i s e t z u n g hat auf d e m 
Z e n t r a l f r i e d h o f L ü n e b u r g statt­
gefunden. 

A m 24. F e b r u a r 1962 vers ta rb 
nach ku rze r , schwerer K r a n k ­
hei t me ine l iebe F r a u , M u t t e r , 
O m a , S c h w ä g e r i n u n d Tan te , 

Frau Johanne Reimann 
geb. Pusch 

i m A l t e r von 72 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 

G u s t a v R e i m a n n 
H e r t h a H i n t z e , geb. R e i m a n n 
i h r l i ebe r E n k e l Pe t e r 

B a d G r u n d , den 5. M ä r z 1962 
Osteroder S t r a ß e 30 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 
S a c k h e i m 111 

F e r n der H e i m a t en tschl ie f 
nach k u r z e r K r a n k h e i t a m 
22. F e b r u a r 1962 me ine l i ebe 
F r a u , unsere l i ebe M u t t e r , 
S c h w i e g e r m u t t e r u n d O m a 

Marta Riegel 
geb. H e i g e l 

i m 60. L e b e n s j a h r e . 

In t iefer T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

F r i e d r i c h R i e g e l 

Amecke -So rpesee 
K r e i s A r n s b e r g 
f r ü h e r Jodszen 
K r e i s P i l l k a l l e n 

W i r haben F r ä u l e i n 

Ella Weidemann 
* 24. 8. 1879 f 28. 2. 1962 

O r t e l s b u r g 
neben i h r e n Schwes te rn K l a r a 
u n d G e r t r u d auf crem F r i e d ­
hof i n S c h e e ß e l z u r l e tz ten R u h e 
gebettet. F ü r a l le , d ie noch i n 
L i e b e u n d Freundscha f t an sie 
d e n k e n . 

M a r t a B u r d e n s k i 

Uetersen (Holst), K r e u z s t r . 6 

A m 24. F e b r u a r 1962 entschl ie f 
sanft i m 84. L e b e n s j a h r e nach 
e inem arbe i t s re ichen u n d e r f ü l l ­
ten L e b e n unsere l i ebe Tan te 
u n d G r o ß t a n t e 

Schwes te r 

Magdalene Borchardt 
f r ü h e r ev. Geme indeschwes t e r 

i n L a n d s b e r g , O s t p r e u ß e n 
In s t i l l e r T r a u e r 

E l i s a b e t h - C h a r l o t t e W i l l 
geb. B o r c h a r d t 
Ce l l e (Han), Rheg ius s t r . 22 

C a r l a Schneeberger 
geb. B o r c h a r d t 
K ö l n - B i c k e n d o r f 
H e i n z e l m ä n n c h e n w e g 32 

H e i n z B o r c h a r d t 
B e r l i n - T e m p e l h o f 
B o s e s t r a ß e 45 

G ü n t h e r B o r c h a r d t 
B e r l i n W 30 
A n s b a c h e r S t r a ß e 27 A 

u n d s ieben G r o ß n e f f e n 
u n d -n ich ten 

Die B e e r d i g u n g fand am 1. M ä r z 
1962 auf d e m s t ä d t i s c h e n F r i e d ­
hof i n P o t s d a m statt. 

F e r n seiner ge l ieb ten H e i m a t 
entschl ief nach k u r z e r K r a n k ­
heit , j edoch une rwar t e t , unser 
l i ebe r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r , 
G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r , B r u d e r 
und O n k e l 

Wilhelm Bajorat 
f r ü h e r Os twa lde , K r e i s T i l s i t 

i m gesegneten A l t e r v o n 89 J a h ­
ren . 

In s t i l l e r T r a u e r 

F a m i l i e L u d w i g B a j o r a t 
und al le A n g e h ö r i g e n 

V e e n 273a. K r e i s M o e r s 

Die T r a u e r f e i e r fand am 26. F e ­
b r u a r 1962 auf d e m G e m e i n d e ­
f r iedhof i n V e e n statt. 

A — • vf*srv i<w» vorstanb m e i n l i e b e r M a n n , unse r gu t e r V a t e r 
un™ ^ « 2 5 . ^ ^ ™ ^ O p a , B r u d e r , S c h w a g e r u n d 
O n k e l 

Franz Grau 
i m 74. L e b e n s j a h r e . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
P a u l a G r a u , geb. B u n d t 
H e i n z G r a u u n d F r a u I lse , geb. S c h m i d t 
G e r d G r a u u n d F r a u C h r i s t e l , geb. P r i m m e l 
D i l m a r , P e t r a u n d M a r i o n als E n k e l k i n d e r 
u n d a l l e A n v e r w a n d t e n 

B r a c k w e d e , D e l m e n h o r s t / V a r r e l , Sennes tad t , den 3. M ä r z 1962 
I m R i e k e r f e l d e 14 
f r ü h e r P i l l k a l l e n , O s t p r e u ß e n 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d statt am M i t t w o c h , d e m 7. M ä r z 1962, u m 
14.30 U h r In der K a p e l l e des B r a c k w e d e r F r i e d h o f e s . 

H e u t e ve r sch i ed i n A a l e n ( W ü r t t ) nach e i n e m a rbe i t s r e i chen 
L e b e n v o l l e r P f l i c h t e r f ü l l u n g unse r gu te r V a t e r , S c h w i e g e r ­
vater , G r o ß v a t e r , S c h w a g e r u n d O n k e l 

P r o v i n z i a l o b e r b a u r a t a. D . 

Wilhelm Schaeffer 
i m A l t e r v o n 81 J a h r e n . 

I m N a m e n de r t r a u e r n d e n H i n t e r b l i e b e n e n 

D i p l . - I n g . W i l h e l m Schaeffer 
B u n d e s b a h n o b e r r a t 

A a l e n , K a r l s t r a ß e 15, den 9. M ä r z 1962 
S iegen , S c h u l s t r a ß e 126 
f r ü h e r A l l e n s t e i n , K o p e r n i k u s s t r a ß e 5 
D i e B e i s e t z u n g f a n d i n S i e g e n auf d e m H e r m e i s b a c h e r F r i e d ­
hof statt. 

Heu te en t sch l ie f nach k u r z e r , sch iverer K r a n k h e i t m e i n g e l i e b ­
ter M a n n , m e i n gu te r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r , G r o ß v a t e r , 
Schwage r u n d O n k e l 

S c h u l r a t i . R . 

Frifj Kleisf 
i m A l t e r v o n 72 J a h r e n . 

I n t i e fe r T r a u e r 

i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
M a r g a r e t e K l e i s t , geb. K l a t t 

Ce l l e , Ha t t endor f f sga r t en 2, den 7. M ä r z 1962 

A m 1. N o v e m b e r 1961 en t sch l ie f nach t r a g i s c h e m U n g l ü c k s f a l l 
m e i n l i ebe r M a n n , unse r gu te r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r u n d O p a , 
der 

A l t b a u e r u n d H a u p t m a n n der R e s e r v e 

Hans Labinski 
f r ü h e r M a i d e n , K r e i s A n g e r a p p , O s t p r e u ß e n 

i m 71. L e b e n s j a h r e . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

A n n a L a b i n s k i , geb. G r i g a t 
G e r d a L a b i n s k i 
D i e t r i c h L a b i n s k i u n d F r a u S i g r i d , geb. M e y e r 
H a n s - J ü r g e n u n d E l k e 

D o l l b e r g e n 215, K r e i s B u r g d o r f 

A m 8. M ä r z 1962 j ä h r t e s ich z u m zehn ten M a l e de r T o d e s t a g 
meines l i e b e n M a n n e s u n d V a t e r s 

Max Jablonski 
G l e i c h z e i t i g g e d e n k e n w i r des 

O b e r f e l d w e b e l s H a n s G o r g S 
der 1944 i n R u ß l a n d v e r m i ß t ist . 

I n s t i l l e m G e d e n k e n 
F r a u I r m g a r d J a b l o n s k i , geb. Gorgs 
Toch te r I l o n a J a b l o n s k i 
F r a u A g n e s G o r g s 

M ö l l b e r g e n 32 ü b e r M i n d e n (Westf) I I 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . , H i n d e n b u r g s t r a ß e 19a 

Go t t der A l l m ä c h t i g e n a h m unsere l i ebe , he rzensgu te M u t t e r 
lanTe F r a u ' G r o ß m u t t e r ' Schwes te r , S c h w ä g e r i n u n d 

Rosa Romeike 
geb. K l a f f k e 

Im 80. L e b e n s j a h r e zu s ich i n se in R e i c h . 

In s t i l l e r T r a u e r 

R o s a K o m e i k e 
F a m i l i e B e r n a r d Jacques 
F a m i l i e D i e t e r ß a l d a m u s 
F a m i l i e M a x D a m m i n 
u n d a l l e A n v e r w a n d t e n 

K a i s e r s l a u t e r n . D a e n n e r s t r a ß e 5 

f r ü h e r E y d t k a u O s t p r e u ß e n H l n d e n b n r e s t r a ß e 1 
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Der a l l m ä c h t i g e G o t t h a t unse re l i e b e M a m a u n d O m i 

Martha Szonn 
geb. Jurgeleit 

a m 26. F e b r u a r 1962 i m 80. L e b e n s j a h r e i n s h i m m l i s c h e J e rusa ­

l e m , z u u n s e r e m V a t e r u n d B r u d e r , g e r u f e n . 

Anita Sandau 
M o l l e n f e l d e , Kreis G ö t t i n g e n 

Walli Lange, K ö l n 

Margarete Rothe 

K a s s e l - B . , S p a n g e n b e r g e r S t r a ß e 16 

Irmgard Tigges, F r a n k f u r t 

Rosemarie P ö r s c h m a n n , G e l s e n k i r c h e n 

Ingrid Koenig 
S a n D i e g o , K a l i f o r n i e n , U S A 

K a s s e l - B . , S p a n g e n b e r g e r S t r a ß e 16 

f r ü h e r K l e i n e r l e n r o d c E l c h n i e d e r u n g , O s t p r e u ß e n 

1 

A m 28. J a n u a r 1962 w u r d e uns unse re l i e b e M u t t e r , S c h w i e g e r ­
m u t t e r , G r o ß - u n d U r g r o ß m u t t e r , F r a u 

Therese Kraus 
geb. Ruhr 

i m 87. L e b e n s j a h r e d u r c h den T o d g e n o m m e n . 

S i e fo lg te i h r e m g e l i e b t e n M a n n 

Fabrikdirektor 

Michael Kraus 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g - D a m m k r u g , H o l s t e i n e r D a m m 

nach sechs J a h r e n i n d ie E w i g k e i t . 

E s t r a u e r n u m sie 

Else Kromrei , geb. K r a u s , und A n g e h ö r i g e 
D ü s s e l d o r f - G r a f e n b e r g , L u d e n b e r g e r s t r a ß e 27 

Familie Herbert Kraus 

D ü s s e l d o r f , C l e v e r S t r a ß e 57 

Familie K u r t Kraus 
E r b a c h ( O d e n w a l d ) , I n den B e r g e n 1 

G o t t d e r A l l m ä c h t i g e n a h m a m 24. F e b r u a r 1962 i n d e n f r ü h e n 
M o r g e n s t u n d e n n a c h k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t unse re ü b e r 

• a l l e s g e l i e b t e M u t t e r , - S c h w i e g e r m u t t e r , - - G v u i i i » u a t ; r , S c h w e ­
ster , S c h w ä g e r i n u n d T ä h l e , I T T I U W - W » » * I W , - > M » * 

Martha Radtke 
geb. R i m k u s 

z u s i c h i n s e in R e i c h . 

In D a n k b a r k e i t 
d ie t r a u e r n d e n K i n d e r 

A l f r e d - K a r l R a d t k e u n d F r a u H i l d e g a r d 
geb. F r e y 

E r i k a S z a l l i e s , geb. R a d t k e 
W i l l y S z a l l i e s 
C h a r l o t t e S c h r e i b e r , geb. R a d t k e 
A s t r i d , I n g r i d u n d N o r b e r t 

als E n k e l k i n d e r 

S a l z g i t t e r - G e b h a r d s h a g e n , S o n n e n b e r g w e g 7 

A m 26. F e b r u a r 1962 e n t s c h l i e f nach s c h w e r e r K r a n k h e i t i m 
67. L e b e n s j a h r e m e i n e l i e b e M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r u n d 
Omi , meine l i e b e S c h w e s t e r , S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Berta Leschinski 
f r ü h e r R ö ß e l , O s t p r e u ß e n 

In t i e fe r T r a u e r 
i m N a m e n de r A n g e h ö r i g e n 

H a n s L e s c h i n s k i 

F r e i b u r g ( B r e i s g a u ) , W h i t t i e r s t r a ß e 23 

A m 3. M ä r z 1962 e n t s c h l i e f nach k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t , 
a b e r u n e r w a r t e t , unse re l i e b e M u t t e r . G r o ß - u n d U r g r o ß m u t t e r 

Berta Tolksdorf 
geb. S a b l o n s k i 

i m 84. L e b e n s j a h r e . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

O t t o T o l k s d o r f 
L a m p e r t h e i m , O s t e n d s t r a ß e 43 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . - M e t g e t h e n 

Frieda T o l k s d o r f , geb. S c h r ö d e r 
Herta J o r k i s c h , geb. T o l k s d o r f 

H e r t e n , H e l l w e g 28 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . - P o n a r t h 

G e r h a r d J o r k i s c h 
s o w i e G ü n t h e r , Dieter und Ute als E n k e l 
M a t h l a s und Dagmar als U r e n k e l 

H e r t e n , d e n 3. M ä r z 1962 
f r ü h e r B r a n d e n b u r g K r e i s H e i l i g e n b e i l 

Weinet nicht an meinem G r a b e , 
g ö n n e t m i r d ie ew'ge R u h ' , 
d e n k t , was ich gelitten habe, 
e h ' i ch s c h l o ß die A u g e n zu . 

A m 10. J a n u a r 1962 e r l ö s t e G o t t v o n i h r e m m i t Geduld ge t r a ­
g e n e m , s c h w e r e m L e i d e n unse re gute Mutter, Schwiegermut­
ter, G r o ß m u t t e r u n d U r g r o ß m u t t e r 

Henriette Geleschus 
geb. Hakus 

f r ü h e r A n g e r b u r g , O s t p r e u ß e n 
i m 88. L e b e n s j a h r e . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

Ihre K i n d e r 
Ot to Geleschus 
E m m y Bartilla, geb. Geleschus 
Elise Wegner, geb. Geleschus 
Ida Aspodien, geb. Geleschus 
Wil ly Geleschus Ti v e r m i ß t 

Ernst Geleschus / v e r m l ü t 

drei S c h w i e g e r t ö c h t e r 
drei S c h w i e g e r s ö h n e 
zehn Enkel 
vier Urenkel 

H a n n o v e r , R o s e n b e r g p l a t z 1, d e n 6. M ä r z 1962 

S e l i g s i n d , d ie re ines H e r z e n s s i n d , 
d e n n sie w e r d e n G o t t schauen. 

A m D o n n e r s t a g , d e m 22. F e b r u a r 1962, entschlief sanft nach 
k u r z e r Krankheit unsere liebe, gute , stets t r euso rgende M u t ­
ter, F r a u 

Marie Schnoewitj 
geb. Bandilla 

i m 87. L e b e n s j a h r e . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

L i l l i S c h n o e w i t z 
M a r g a r e t h e S c h n o e w i t z 

H a m b u r g 26, M a r i e n t h a l e r S t r a ß e 106 

f r ü h e r D a r k e h m e n , O s t p r e u ß e n 

D i e B e i s e t z u n g f a n d a m 1. M ä r z 1962 auf d e m F r i e d h o f O h l s d o r f 
statt . 

A m 24. F e b r u a r 1862 en t sch l i e f nach l a n g e m , s c h w e r e m L e i d e n 
u n d e i n e m a r b e i t s r e i c h e n L e b e n m e i n e l i e b e F r a u , u n s e r e gute 
M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r u n d G r o ß m u t t e r , m e i n e l i ebe S c h w e ­
ster, u n s e r e S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Lina Giese 
geb. Boeder 

Im 79. L e b e n s j a h r e . 

I m N a m e n der A n g e h ö r i g e n 

Gustav Giese 

F a h r d o r f - R u h l e b e n ü b e r S c h l e s w i g 
f r ü h e r J o h a n n i s b u r g , O s t p r e u ß e n 

F e r n i h r e r g e l i e b t e n H e i m a t en t sch l i e f a m 21. F e b r u a r 1962 
p l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t unse re he rzensgu te M u t t e r , S c h w i e g e r ­
m u t t e r u n d O m i 

Helene Widder 
i m 72. L e b e n s j a h r e . 

geb. Leng 

I n t i e fe r T r a u e r 
Edith Domnowski, geb. W i d d e r 
Hildegard Schreiter, geb. W i d d e r 
Heinz Schreiter 
und Enkelin Gisela 

S t u t t g a r t - Z u f f e n h a u s e n , B r e t t a c h e r S t r a ß e 9 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . 

A m 1. F e b r u a r 1962 v e r s t a r b nach k u r z e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t 
m e i n e l i ebe F r a u , unsere l i ebe Schwes te r , S c h w ä g e r i n u n d 
Tan t e , F r a u 

Ida Grau 
geb. Steinert 

f r ü h e r E i c h e n b e i T a p i a u 

i m 59. L e b e n s j a h r e . 

In s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

H e l e n e S e e l e n b i n d e r , geb. S t e i n e r t 
W a l t e r S e e l e n b i n d e r 

W a i b l i n g e n a. R e m s , S t a u f e n s t r a ß e 32 

E i n t reues M u t t e r h e r z hat a u f g e h ö r t z u sch lagen . 

N a c h l a n g e m L e i d e n en t sch l i e f a m 21. F e b r u a r 1962 unsere l i ebe 
M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß m u t t e r , Schwes te r , S c h w ä g e r i n 
und T a n t e 

Anna Bonkowski 
geb. R e t t k o w s k i 

f r ü h e r P e t e r s w a l d e , K r e i s Os te rode , O s t p r e u ß e n 
i m 76. L e b e n s j a h r e . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

E m i l B o n k o w s k i u n d F r a u H i l d e g a r d 
geb. Specht 

u n d a l l e A n g e h ö r i g e n 

B r e m e n , I n d u s t r i e s t r a ß e 20 
W a n n e - E i c k e l , E m s c h e r s t r a ß e 136 

D i e B e i s e t z u n g f a n d i n a l l e r S t i l l e auf d e m H u c h t i n g e r F r i e d ­
hof i n B r e m e n statt. 

M e i n e l i ebe Schwes te r , unsere herzensgu te Tan te , G r o ß t a n t e 
u n d S c h w ä g e r i n 

Frida Böttcher 
ist a m 27. F e b r u a r 1962 p l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t i n d ie e w i g e 
H e i m a t e ingegangen . 

In s t i l l e r T r a u e r 

M a r g a r e t e B ö t t c h e r 
V e r a K n ö ß , geb. S c h i e m a n n 
und Familie 

D a r m s t a d t , L i e b f r a u e n s t r a ß e 70 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . , S c h r ö t t e r s t r a ß e 6 

D i e B e e r d i g u n g f a n d a m F r e i t a g , d e m 2. M ä r z 1962, u m 14 U h r 
auf d e m A l t e n F r i e d h o f , N i e d e r - R a m s t ä d t e r S t r a ß e , s tat t . 

N u r A r b e i t w a r D e i n L e b e n , 
n i e dachtest D u a n D i c h . 

• N u r f ü r d i e D e i n e n s t reben , 
ga l t D i r als h ö c h s t e P f l i c h t . 

G o t t de r H e r r n a h m heute m o r g e n nach k u r z e r , 
s chwere r K r a n k h e i t unsere l i ebe M u t t e r , S c h w i e g e r ­
mu t t e r , G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , Schwes te r , 
S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Friederike Weicher! 
geb. G a y k 

i m A l t e r v o n 79 J a h r e n z u s ich i n d ie E w i g k e i t . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
H e i n r i c h W e i c h e r t u n d F r a u 
H i l d e g a r d , geb. L e b e r t 
P a u l W e i c h e r t u n d F r a u M a r g a 

geb. H o b b i e s f k e n 
E l i s a b e t h R ö t t g e n , geb. W e i c h e r t 
E n k e l k i n d e r 
u n d A n v e r w a n d t e 

D u i s b u r g - B u c h h o l z , L a m b a r e n e s t r a ß e 41, d e n 24. F e b r u a r 1862 
f r ü h e r B a r w i e s e , K r e i s Os terode , O s t p r e u ß e n 

A m 7. F e b r u a r 1962 is t m e i n e l i ebe F r a u , unse re t r euso rgende 

M u t t e r u n d S c h w i e g e r m u t t e r 

Gryta Stange 
geb. G r i g o l e i t 

i m 70. L e b e n s j a h r e nach k u r z e r , s chwere r K r a n k h e i t sanf t ent ­
sch la fen . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

Alfred Stange 

Gisela-Traute Stange 

Wil l i Stange 

und A n g e h ö r i g e 

O b e r h a u s e n ( R h e i n l a n d ) , F r i e d r i c h - K a r l - S t r a ß e 74 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g P r . , D e u t s c h o r d e n r i n g 82 

A m 27. D e z e m b e r 1961 e n t s c h l i e f unse re liebe Schwes t e r , 
S c h w ä g e r i n , T a n t e u n d G r o ß t a n t e 

Anna Beckereit 
i m 65. L e b e n s j a h r e . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

L u i s e K o h n 
u n d F a m i l i e A l f r e d K o h n 

H a m b u r g - M a r m s t o r f , K r ö n e n b a r g 60 
f r ü h e r T i l s i t , O s t p r e u ß e n 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m S o n n a b e n d , d e m 30. D e z e m b e r 1961, i n 
der K a p e l l e des S i n s t o r f e r F r i e d h o f e s statt . 

N a c h e i n e m e r f ü l l t e n L e b e n en t sch l i e f a m 2. M ä r z 1962 m e i n e 
ge l ieb te M u t t e r u n d S c h w i e g e r m u t t e r , unse re gu te G r o ß ­
m u t t e r , F r a u 

Martha Dieckhoff 
geb. R e i n h a r d t 

v ö l l i g u n e r w a r t e t i m A l t e r v o n 78 J a h r e n . 

W i r w e r d e n sie n i e ve rgessen . 

I n t i e fe r T r a u e r 

U l r i c h D i e c k h o f f , M a j o r a. D . 
H i l d a D i e c k h o f f , geb . H r a b a l e k 
A s t r i d D i e c k h o f f 
H a n s D i e c k h o f f 

M ü n c h e n 2, A l b r e c h t s t r a ß e 45 

D i e B e i s e t z u n g ha t a m D o n n e r s t a g , 8. M ä r z 1962, u m 14 U h r 
auf d e m W e s t f r i e d h o f s ta t tgefunden . 

D e r H e r r ü b e r L e b e n u n d T o d n a h m heute m e i n e i n n i g g e l i e b t e 
Frau, meine herzensgute Mutter, Schwiegermutter, Schwester, 
S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Anna Kruppa 
geb. Flohs 

p l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t i m A l t e r v o n 70 J a h r e n i n s e i n ewiges 
R e i c h . 

In tiefer Trauer 

Friedrich Kruppa 
und alle Anverwandten 

L e m g o , R a m p e n d a h l 45, den 19. F e b r u a r 19«! 

f r ü h e r W a i d e n (Sybba) b e i L y c k , O s t p r e u ß e n 



I i . Marz 19b2 / Seile 20 Das Oslpi tLi , 
Jahrgang 13 / Folge 11 

Heute entschl ief me in gel iebter M a n n , unser her­

zensguter , t reusorgender V a t e r . Schwiegerva te r , 

G r o ß v a t e r . Schwager und O n k e l 

Professor D r . p h i l . 

Paul Samel 
k u r z vo r V o l l e n d u n g seines 85. Lebens jahres nach 

l angem, mi t g r o ß e r G e d u l d e r t ragenem L e i d e n , das 

er sich i m Diens te des Va te r l andes w ä h r e n d des 

K r i e g e s zugezogen hatte. 

In s t i l l e r T r a u e r 

L i s a S a m e l , geb. M e r k e l 

Gerichtsassessor a. D . Hors t Samel 

u n d F r a u E v a , geb. S a m e l 

D i p l . - I n g . K u r t Samel 

u n d F r a u Ilse, geb. E i sne r 

und fünf E n k e l k i n d e r 

B o n n , A r g e l a n d e r S t r a ß e 102, B a d Godesberg , G e l s e n k i r c h e n 
den 13. F e b r u a r 1962 

Die T raue r f e i e r fand am F re i t ag , dem 16. F e b r u a r 1962, 11 U h r 
vormi t tags , i n der K a p e l l e des S ü d f r i e d h o f e s i n B o n n statt. 
A n s c h l i e ß e n d erfolgte die E i n ä s c h e r u n g i n a l l e r S t i l l e . 

A m 18. F e b r u a r 1962 versch ied an e i n e m Herzsch l ag unser 
l i eber V a t e r u n d Opa 

Paul Samel 
f r ü h e r Buchwa lde /Os t e rode 

i m 67. Lebens jahre . 

In s t i l l e r T r a u e r 
H . Thonisen u n d F r a u U r s u l a , geb. S a m e l 
u n d E n k e l k i n d e r 

Schleswig , K o l o n n e n w e g 23 d 

Dr. jur. Gustav Simon 
V e r w a l t u n g s g e r i c h t s d i r e k t o r a. D . 

geb. 6. F e b r u a r 1878 gest. 25. F e b r u a r 1962 

D i e ü b e r a u s g r o ß e A n z a h l unserer F r e u n d e u n d B e k a n n t e n 
macht es uns zu unse rem B e d a u e r n u n m ö g l i c h , p e r s ö n l i c h e 
A n z e i g e n z u ve rsch icken . W i r b i t ten daher al le , diese A n z e i g e 
als solche anzusehen. 

I m N a m e n der t r aue rnden H i n t e r b l i e b e n e n 

E d i t h S i m o n , geb. R e i ß e r t 

B o n n , M a r i e n s t r a ß e 37 

D i e E i n ä s c h e r u n g fand i n K ö l n i m engsten F a m i l i e n k r e i s e statt. 
V o n Besuchen u n d B l u m e n s p e n d e n bi t ten w i r A b s t a n d zu neh­
men . 

N a c h e i n e m arbe i t s re ichen L e b e n entschl ief heute m e i n l ieber 
M a n n , unser t reusorgender V a t e r , Schwiege rva te r u n d Opa , der 

Maurer- und Zimmerermeister 

Karl Masannek 
f r ü h e r N e i d e n b u r g , O s t p r e u ß e n 

i m 72. Lebens jah re . 

M a r i e M a s a n n e k , geb. G r u n w a l d 
H e i n z M a s a n n e k u n d F r a u 
Ede l t r au t G a l e r , geb. M a s a n n e k 
W e r n e r M a s a n n e k u n d F r a u 
K a r l M a s a n n e k u n d F r a u 
A n n e m a r i e A m a n , geb. M a s a n n e k 
G e o r g M a s a n n e k 
G e r d a M a s a n n e k 
Herbe r t M a s a n n e k 
H e l m u t Masannek 
W i l l y A r n a u 
D a g m a r Trau te 
u n d zehn E n k e l k i n d e r 

Wesse lburen , den 20. F e b r u a r 1962 

D i e Be i se t zung fand statt am F re i t ag , dem 23. F e b r u a r 1962. 
15 U h r , auf d e m F r i e d h o f i n Wesse lburen . 

Heute f r ü h entschl ief info lge Herzschlags m e i n l ieber , herzens­
guter M a n n , unser t reusorgender V a t e r . Schwiegerva te r , O p a . 
B r u d e r , Schwager und O n k e l 

Gustav Brandt 
Schmiedemeister 

f r ü h e r P r . - E y l a u , O s t p r e u ß e n 

k u r z vo r V o l l e n d u n g seines 69. Lebens jahres . 

In t ie fem Schmerz 
Klara Brandt, geb. P lo r r eck 
nebst K i n d e r n 
und a l l en A n g e h ö r i g e n 

F r a n k f u r t ' M a i n , den 26. F e b r u a r 1962 
M ö n c h h o f s t r a ß e . G a r t e n Gne l senau 

Chr i s tu s ist m e i n L e b e n , 
S te rben ist m e i n G e w i n n . 

N a c h e inem arbe i t s re ichen L e ­
ben versch ied heute, f e r n der 
ge l iebten H e i m a t , nach fast 60-
j ä h r i g e r Ehe m e i n t reuer L e ­
b e n s g e f ä h r t e , unser l i ebe r V a ­
ter u n d G r o ß v a t e r 

Adolf Grofjmann 
fr. A l t k e l b o n k e n , K r . Sensburg 

k u r z v o r V o l l e n d u n g seines 
88. Lebens jahres . 

In t iefer T r a u e r 

C a r o l i n e G r o ß m a n n 
geb. C z e r w i n s k i 

A l b e r t G r o ß m a n n 
F r i t z G r o ß m a n n u n d F r a u 

Her t a , geb. W o l f g a r t 
E r n a G r i t z a n , geb. G r o ß m a n n 
u n d E n k e l k i n d e r 

B o c h u m , den 28. F e b r u a r 1962 
A l s e n s t r a ß e 55 

D i e B e e r d i g u n g fand a m M o n ­
tag, d e m 5. M ä r z 1962, au f dem 
F r i e d h o f a m F r e i g r a f e n d a m m 
in B o c h u m statt. 

Familienanzeigen 
in Das Ostpreußenblatt 

Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöst; 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen; 
du bist mein. Jes 43, 1 

Gott der Herr rief heute mittag unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante, Frau 

Auguste Gottschenk 
geb. Harbrucker 

im Alter von 80 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer: 
Kurt Gottschenk 
Thea Gottschenk 
Helmut Ollesch 
Gabriele Ollesch 
Rainer Ollesch 
Emil Harbrucker 
und Anverwandte 

Wuppertal-Barmen, Klein-Neudorf, Düsseldorf, den 4. März 1962 
Schützenstraße 104 
Die Beerdigung fand am Freitag, dem 9 März 1962, um 9.30 Uhr v o n der Kapelle 
des Nordfriedhofes in Düsseldorf aus statt. 

L i e b e geben w a r D e i n L e b e n ! 

N a c h fast 5 9 j ä h r i g e r E h e hat me ine L e b e n s k a m e r a d i n m i c h f ü r 
i m m e r ver lassen . 

F e r n i h r e r ge l ieb ten H e i m a t ve r s ta rb nach langer , schwerer 
K r a n k h e i t am 3. M ä r z 1962 i m A l t e r von 80 J a h r e n me ine l iebe 
F r a u , unsere herzensgute M u t t e r , Schwiege rmut t e r , G r o ß m u t ­
ter u n d U r g r o ß m u t t e r 

Luise Hinzke 
geb. B a h r 

f r ü h e r Z i n t e n , O s t p r e u ß e n 

In t iefer T r a u e r 
E r n s t H i n z k e u n d K i n d e r 

Dassendorf , den 5. M ä r z 1962 

Die T r a u e r f e i e r hat am Donner s t ag , dem 8. M ä r z 1962, in der 
K i r c h e zu Dassendor f i n a l l e r S t i l l e s ta t tgefunden. 

A m 5. M ä r z 1962 entschl ief nach e i n e m arbe i t s re ichen L e b e n 
i m 92. Lebens j ah re unser guter V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r u n d 
G r o ß v a t e r 

Rudolf Gutjke 
Pos t in spek to r a. D . 

f r ü h e r A l l e n s t e i n u n d B i e s s e l l e n 

E l lwangen / Jags t . 

I m N a m e n der H i n t e r b l i e b e n e n 

W i l h e l m G u t z k e 
Obers taa t sanwal t 

A m 24. F e b r u a r 1962 versch ied nach k u r z e r , schwerer K r a n k ­
hei t m e i n l i ebe r M a n n , unser guter Va t e r , Schwiege rva t e r , 
Opa, B r u d e r , Schwager u n d O n k e l 

Hans Pillokat 
H o l z k a u f m a n n 

i m 56. Lebens jah re . 

Im N a m e n 

a l l e r t r aue rnden A n g e h ö r i g e n 

Helene P i l l o k a t , geb. P o w i l e i t 

K e m p e n i c h (Eifel) , K r e i s M a y e n , A m B u r g b e r g 

f r ü h e r U l l r i c h s d o r f , K r e i s G u m b i n n e n . O s t p r e u ß e n 

Die B e e r d i g u n g hat am 28. F e b r u a r 1962 auf d e m F r i e d h o f in 
M a y e n s ta t tgefunden. 

A m 19. F e b r u a r 1962 ist unser l ieber B r u d e r 

Herbert Spei 
G ö t t i n g e n , f r ü h e r T i l s i t 

i m A l t e r v o n 54 J a h r e n nach l angem, schwerem, m i t g r o ß e r 
G e d u l d e r t r agenem L e i d e n f ü r i m m e r v o n uns gegangen. 

In s t i l l e r T r a u e r 

F r i t z Spe i 
Tangstedt . B e z i r k H a m b u r g 

H i l d e g a r d Spe i 
A ß m a n n s h a u s e n am R h e i n 
L o r c h e r S t r a ß e 50 

Die Be i se t zung fand am 24 F e b r u a r 1962 In Tangs ted t statt 

K e i n A r z t fand H e i l u n g m e h r f ü r m i c h , 
doch Jesus s p r a c h : „Ich he i l e d i c h . " 

N a c h Got tes h e i l i g e m W i l l e n en t sch l i e f a m 16. F e ­
b r u a r 1962, abends 10.20 U h r , m e i n i n n i g s t g e l i e b t e r 
M a n n , unse r l i ebe r , gu te r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r . 
G r o ß v a t e r , B r u d e r S c h w a g e r u n d O n k e l 

Heinrich Block 
E r s tarb nach e i n e m l angen , sehr s c h w e r e n L e i d e n 
i m 68. L e b e n s j a h r e i n e i n e m O s n a b r ü c k e r K r a n k e n ­
haus. Se in L e b e n w a r e r f ü l l t v o l l L i e b e u n d Sorge 
f ü r d ie S e i n e n . 

In t ie fer T r a u e r 

Ida B l o c k 
K i n d e r u n d E n k e l k i n d e r 

H o l d o r f , den 1. M ä r z 1962 
f r ü h e r P a l e n . K r e i s T i l s i t - R a g n i t . O s t p r e u ß e n 

D i e B e i s e t z u n g fand a m M i t t w o c h , d e m 21. F e b r u a r 1962. u m 
14.30 U h r auf d e m ev. F r i e d h o f in F l a d d e r l o h a u s e n statt. 

F e r n se iner ge l ieb ten H e i m a t en tsch l ie f a m S o n n t a g m o r g e n 
unser guter V a t e r u n d S c h w i e g e r v a t e r , unser bester O p a . l i e ­
ber B r u d e r . Schwage r u n d O n k e l 

P o s t b e t r . - A s s . i . R. 

Johann Rama 
i m A l t e r v o n 85 J a h r e n . 

In t ie fer T r a u e r 
namens a l l e r A n g e h ö r i g e n 

E r i c h B ö t t c h e r 
als S c h w i e g e r s o h n 

P a d e r b o r n , K e t t e i e r S t r a ß e 18. den 4. M ä r z 1962 

f r ü h e r A l l e n s t e i n , J a k o b s t r a ß e 23 

Heute r i e f G o t t de r H e r r m e i n e l i ebe F r a u , unsere gute M u t t e r , 

S c h w i e g e r m u t t e r u n d G r o ß m u t t e r 

Tilla Schoepffer 
geb. v o n K r i t t e r 

nach l a n g e m L e i d e n i m 75. L e b e n s j a h r e aus d ieser Z e i t i n die 
E w i g k e i t . 

In s t i l l e r T r a u e r 

E b e r h a r d Schoepf fe r , O b e r s t a. D . 

H i l m a r Schoepffer , F o r s t m e i s t e r 

E l i s a b e t h Schoepf fe r , geb. B a r t r a m 

u n d v i e r E n k e l 

N e u m ü n s t e r , H o l s a t e n r i n g 91, 4. M ä r z 1962 

S c h w a f ö r d e n ü b e r S u l i n g e n , F o r s t a m t 

f r ü h e r H e i l i g e n b e f l 

A m 12. F e b r u a r 1962 en t sch l ie f u n e r w a r t e t nach k u r z e r K r a n k ­
hei t unsere l i ebe M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r . G r o ß - u n d U r g r o ß ­
mu t t e r 

Lina Hiller 
geb. I tu ldack 

i m 86. L e b e n s j a h r e . 

In s t i l l e r T r a u e r 

G e r t r u d W a n n i n g , geb. H i l l e r 
u n d K i n d e r 

T o n y S rhau l i e s s , geb. H l l l e r 
und F a m i l i e 

A n n i l . r w a n d o w s k i , geb. H i l l e r 
u n d Ga t t e 
H a a g e n (Baden) 

Haagen (Baden) . S c h w a r z w a l d s t r a ß e 6 
f r ü h e r W e h l a u O s t p r e u ß e n Deutsche S t r a ß e 17 


